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Berrn un B. 


J Bu | 
in gebundener und ungebundener Itedes 

So viel man derer, . 
theils aus ihrem ehemahligen Drucke, theils auch 


aus guter Freunde fehrifftlichen Communication, 
zuſammen bringen können. 





Leipzig 
bey Johann Friedrich Gleditſch und Sohn; 
| Im Jahr 1711. 
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Bericht andenzier. 

EN . J 
SET NONE hat man dem Publico 
are fen und erfüllen, und 
Mviefe Bißher zerſtreuete Scheiffe 
ten m ein Buch zufammen druden duͤr⸗ 
fen, weſches vorhin von ihrem Autore 
nicht zu erlangen geweſen. Schon vor 
mehe denn zehen Jahren haben fich Einige 
beydes unter den gelehrteſten Männern 
und den beruͤhmteſten Buchhaͤndlern in 
Teutſchland gefunden,dieden Autor umb 
die Freyheit des itzigen Verlages erfuchet, 
und ihn dennoch) nimmer darzu Befvegen 
fönnen; weilen er dafür gehalten: daß fei- 
ne theils inder Jugend, theild auch oͤſſters 
in Eylfertigkeit verfertigte Scheifften, kei⸗ 
nes weges verdienten, ein eigenes Buch bey 
der Welt abzugeben; oder doch minſtens in 
vielen vorher geaͤndert und gebeſſert wer⸗ 
den muͤſten: wofern ſie ja, wegen ihrer 
mehrentheils den Sof betreffenden Mate⸗ 
rien, des Aufhebens wuͤrdig geſchaͤtzt ter 









Bericht an den Cie. | — 
den folten, an er ſich allemal) 
entſchuldiget, to oft man die vorigen Anſu 
chungen bey Ihm erneuret. Aber nad 
dem Sr feit einiger Zeit mahrgenommen 
daß faſt bey allen Leipziger- Neffen ekton 
von feinen Gedichten, und zwar zerſtim 
melt, and Tages Licht fommen: Ja voi 
ſicherer Hand henachrichtiget worden / da 
alles übrige, ſo wie man es zuſammen ge 
raffet, wohl mit dem cheften: nachfolge: 
moͤchte; hat er ſich gestoungen erachtet, fein 
bißher gedrudte Sachen vorzunehmen ſo 
che nach Muͤglichkeit zu beſſern und zu den 
verlangten Drude denen itzigen Here 
Verlegern anzu vertrauen; welche dañ di 
ihnen anvertrauten Stüde von einem Bi 
kandten des Autoris in Ordnung bringer 
und zur deſto heſſern Verſtaͤndniß mitg 
wiſſen hiſtoriſchen Rubriquen und Ar 
merdungen verſehen laſſen; Im uͤbrige 
aber der ertheilten Freyheit zu. drucken fic 
dergeftalt gebrauchet : daß fie nicht allei 
die aus des Autoris Haͤnden empfangene 





| 


Becericht an den Leſer. 
Stuͤcke, ſondern auch alles, was ſie nur aus 
guter Freunde ſchriftlichen Mittheilung 
von feiner Arbeit aufbringen koͤnnen, die⸗ 


ſem Werde miteinverleißet: in der zuver⸗ 
fichtlichen Hofnung, daß gleichwie nach 


den Rechten die Extenfion in den favora- 
bilibus insgemein verſtattet und erlaubet 
iſt: Alſo auch der Autor, nach feiner bekand—⸗ 
ten Billigkeit ein gleiches Privilegium ſei⸗ 
nen Verlegern, dem Publico zum Be- 
ften, nicht mißgönnen werde, . 

Sin: mehrers will man von dieſen 
Schrifften nicht anflrhren, und weniger 
von folchen ein Urtheilfaͤllen; fondern alles 
dem Gutduͤnden des geneigten Leſers an⸗ 
heim ftellen welcher bey deren Durchleſung 
gar leichtlich finden wird: dag noch von 
allen bißher in Deutſch ausgefommenen 
Schriſſten, feine mit ſo groſſer Sorgfalt, 
Anmuht und Zierde, denn dieſe, und zwar 
beydes in gebundener und ungebundener 
Rede gefchrieben worden. 

Biele die in Bergen, oder gehundener 


Bericht an den Lofer. | 
Rede, gar zierlich gefchriehen,fehreiben dor 
ſchlecht in ungebundener, weilen ihre Phr: 
ſes und Redens⸗Arten zu figurirt und z 
poetiſch find, und ſich dannenher zu feine 
ungebundenen Rede ſchicken. Dahing 
gen unſer Autor in feinen Verſen ſog 
woͤhnliche und natürliche Redens⸗Arte 
gebrauchet, daß fie inprofa weder natuͤr 
her noch eigentticher ſeyn koͤnnen; Jadı 
Poefie fich zu feinem andern Zwece befl 
fen,denn nur dadurch zu einer deſto geſchi 
tern Schreibens⸗Art in Profa zu gelange 
weilen doch aus Erfahrung bekandt, ur 
nicht minder aus dem Zeugniſſe der alle 
gelehrteften Leute: daß feiner in ungebu 
dener Rede, weder den rechten Numerur 
noch eine zierliche Berbindungs.Art, no 
auch das rechte Gewicht und den Jtaı 
druck den Wortewgeben kan, wofern er f 
ches nicht aus der Poeſie vorhererlern 
wie es unter andern der beruͤhn 
Schurtzfleiſch aus dem Exempel b 


Cercum haben, ſapet er, nunguam force gab afe ibend 





nehmlich und zwehdeutig, oder rauh und 
unangenehm: indem fie ihre Gedancken 
entweder in undeutliche Worte verſteder 
‚oder ihre Reden durch alzuharte Zuſam 
menziehungen der Worte als z.e. ſchreyr 
fire ſchreyen; oder durch anſtohige un 
ſich gieichſam gegen einander baͤumend 
Zuſammenlaufungen der Vocalen, alı 
Ze. groſſe Eichen viele Erben, anſtoßig und 
knarricht machen: welcher letztere Fehle 
von den meiſten begangen und doch in ke⸗ 
nerley Sprache gedıldet wird. Dahin 
gegen die Schriften unſeres Autonseite 
Theils eine fo groſſe Deutlichkeit haben 
dag man feine Meinung alfobatd feher 
und feine, denn die Seinige, nohtwendi 
‚erkennen muß; andern Theils abervon a 
len ungewöhnlichen elifionen , oder eine 
hiatum machenden Concursder Vocc 
len, dermaſſen gereiniget find : daß jen 
niemahls / und dieſer nur ein eintziges mah 
pemlich p.445,inden Worten deine Au 

h.g q; · iu vxu 


‚and Gedanden ausgedeudet: So daß 








andern es zu entlehnen und weniger etwa 
Verlegenes vor den Tag zu bringen. 
Die meiſten ſind, wie in ihren Erfin 
dungen, alſo auch in ihren Expreſſioner 
ſo arm geweſen: daß ſie ſich deſſelber 
Reims, und derſelben Redens⸗Art, nich 
nur in einer gantzen Schrifft; ſonder! 
auch wohl oͤfters auf eben derſelben Seit: 
zu unterſchiedenen Mahlen bedienet 
Dahingegen unſer Autor den uͤberau 
groſſen Reichthumunſerer Mutter⸗Spre 
che auf eine fo uͤberzeugende Weiſe behar 
ptet: daß er, welches wohl feiner einkzige 
der andern Sprachen wird muͤglich faller 
in einer gantzen Schrift ein und diefelt 
Redens⸗Art niemahls, und in vielen aus 
nicht einft ein und denfelben Heim zwer 
mahl gebrauchet. J 





Veiieandenti. 
hafteften Materien/miteiner fo groſſen de- 
“ licatefle verfahren: daß er eine Sarhe, die 
an fich unberuͤhrlich zu ſeyn ſcheinet, mehr 
als zivankig mahl nennet und beſchreibet, 
ohne zu beſorgen dem allerzüchtigften Lefer 
eine Schamröthe darüber einzujagen; oder 
fich auch zu ſcheuen, alledieandern Spra- 
hen aufsufordern, ob ſie ſoetwas Beſchei⸗ 
denes in den ihrigen, von einer dergleichen 
Materie, ſich aufzuweiſen getrauen. 
Mit einem Wort, unſer Autor iſt ein 
ofmanzder nicht allein an einem der gröf- 

ſeſten Höfe, ſich faſt von Tugend aufbefun- 
den;ſondern auch in einer mit dem Hofe viel 
Gemeinſchafft habenden Charge, die gan⸗ 
tze Zeit uͤber geſtanden: ja das Gluͤd gehabt, 
daß Se. Mai, fein allergnaͤdigſter König, 
die meiſte ſeiner Schriften des Anſchauens 

zewuͤrdiget: Und alſo hat es nicht fehlen 

oͤnnen, daß er, in ſeinen Productionen, 
nohtwendig alle diejenigen unter den 
Deutſchen hat uͤhertreffen muͤſſen/ denen es 
u ſolchen Vorzuͤgen, und einem ſo herru 


| Bericht an den Leſer. 
chen Unterricht zum "Schreiben erman⸗ 
gelt. Der Hof iſt die eintzige und.allerfi- 
cherſte Schule die Gemuͤhter der Men⸗ 
ſchen recht zu poliven und aufzuwecden, 
‚und durch weichen gantz gewiß alle dieje⸗ 
nigen, die ſich jemahls durch ihre dergler 
chen Schriften beruͤhmt gemacht: als 
wie Cæœſar, Cicero, Virgilius, Horatius, 
Ovidius, Claudianus, Quintilianus, 
und zu unſern Zeiten Bufly- Rabutin, 
Fleschier, Boıleau ,‚Racine , Benflera- 
de, Rocheſter und andere, zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit gelanget; Ja welcher auch ſon⸗ 
derlich unfern Autor, mehr als all feine 
Studien,dahin gebracht; daß gleichwie ch. 
mahlsvom Cæſar gefaget ward: daß Er, 
auf eben die Weife, wie er gefochten, fo auch 
geſchrieben Habe: Alſo nicht minder von 
unſerm Autoregefagt werden fan, daßfei- 
ne politenund umgegfoungenen Hof⸗Ma—⸗ 
niren, die in allem ſeinem Thun ſich finden 
laſſen, nicht weniger in ſeinen Schriften zu 
ſpuͤhren und anzutreffen ſind. gr 
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Berict an den Leſer. | 

Nur waͤre zu wuͤnſchen, daß diefe feine fo fonder: 
hre und.von allem pedantiſchen Weſen entferne- 
edfamfeit, nun aud) von feinen überaus ra⸗ 
ren und von langer Zeit her gefamleten Bolitifchen, 
Staats-und Ceremoniel- Materien, ung etwas 
| uaittheilen molte; teilen — ungeachtet all feiner 

m gang eigenen eſtie die 68 gu verein I 

ef, nichts —5— von feiner Bibliothec 
fandt: daß wohl ſchwerlich ineiner der allergröfter 
Bibliothecken, geſchweige dennoch in derjenigen ei 
ee pn ivat- Mannes, ſo viel ungemeiner und fonf 
tDerig gefebener Stüde beydes für den Hof un 
Fa * als wie in der Seinigen, beyſamme 

n möch 

Uber —* alles will man nur eintzig dem Public 
zum Beſten, nicht aber dem Auton zu gefallen, g 
—** — aben; als welcher in feinen Schrifte 
ſo wenig Ruhm ſuchet, daß man — Jal 
ren Ihn kaum zu Einniligng diefes Druckes b 
wegen können, und Er unterfehiedene feiner Poche 
die zwar unfireitig aus feiner Feder gefloflen, ab 
in denen fo genanten auserlefenen Hofman 


waldauiſchen Gedichten, diekm berühmt 

Marne zugeeignet worden, noch biß auf bi 

Gmnbe nicht für fein erfennen, und vin 
ollen. 





Staat 


Gtaats⸗ 


und 


Vob dhrifften. 
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Gilfeigfi * —*2 
| hanen. 
Bey der Magdebur be e. uldigumg, welche Sr. 


Eh. Dunst. Seiedeich Dilhelm dem Großen | 
den 4. Junii 1681, in Halle geleiſtet ward. 


Roß und beglückter Heid, des Reiches hund Sm 
Der Du deffelben Zepter führeft, ; .- - 
Zum Zeugniß, Daß. Du wohl regiereſt 

Beʒiehe dein fo lang verhalten: Eigenthum. = 

Dein erblich Pommern gabſt Du bin, 

Den Deutfchen: Frieden: zu erwerben; 

Und nahmft für ficheren Gewinn, I 
Die Hoffnung dexmahleins Dein. Magdeburg zu erben. 


Der Tod, dein: Eein Geſetz noch deſſen Recht betont OL 
Beſchaͤmt, die im Geſetze leben - ; | 
Diß Ertz⸗Stifft hat er Dir gegeben; 
Da was Die zugehoͤrt/ die Menſchen Die entwandt. 
Sprach man Dir ehmahls Pommercb; | 
Hat es der Tod dadurch gerochen: ; 
Daß er Dir zeitig wieder gab,: : 
Was Dir im Friedens⸗Schluß fir Pommern war baſptochen. 


Wohl! daß ſich dein Gebieth nach deinen Kraͤfften Met, 
Die Palmen welcken in. der Enge, n 
Und groffe Fürften im. Gedränge. Ä 

Rom bat den Wunder⸗Geiſt des Säfars auſgewect. a 
Dein Land nimmt in der Geüffe zu, | 
Uns deine Fähigkeit zu zeigen, | 
Wiewohl es nie fo hochals Dy, 

Die fo, wie Du verbienft, kan in der Ser heisen.. u ae ⸗ 





4 Staats⸗und Lob⸗Schrifften. 
.Indeſſen iſt es groß, weil Du Negente biſt. 
Durch Tapferkeit der Adler⸗Fahnen 
J Beſchuͤtzeſt Du die Unterthanen, * 
Und widerſtehſt durch Witz der Widerſacher un. 
Dein Antlig voller Freundlichkeit, 
Iſt deiner Diener Luft und Freude, : u 
: Da doch, wenn ſolches Blitze ſtreut, 
De Feinden Derg und Schwerdt erbebt in Bruſt und Scheide. 


Die Fuͤrſten fechten gut, und herrſchen doch nicht wohl: 
Die Feder beydes und den Degen Ä 
Im Rath und Felde koͤnnen regen, 
ft was die Ewigkeit an Die bemerken ſoll. 
on diefem zelget das Geſchtey en 
ı..& feſt und doch gezaͤhmter Staͤdte, 
Von jenem deine Policey, 
Und die du klug geiacht, Dein” Argus⸗wachen Ride 


Ein Vol, das Ehrund Ruhm an feinem Herren a 
Vergiſt dabey der ſchwetrſten Zeiteen. | 
Athen rühmt feine Dienftbarkeiten, — | 

Beil ihr Mltiades berühmte Wunder that. 
ie aber. folgen wir Dein Reid), | 
Da Dich) fo manche Siege Füffen? | 
Und Du dabey dein Land zugleich 

In unverwelcktem Flor haft zu. erhalten wiſſen! 


Viel Gluͤckes ſieht man auch Dir an der Sn fein 
In deiner Himmels Dorotben. . 
Der Sie zur Churfürftin erfehen, 
Laͤſt die Großmuͤthigkeit Ihr aus den Augen ſcho. 
Sie nimmt ſich unfer mit Dir an 
‚ Und hilfft oft unfern Fall verhütten:. 
Man weiß, mas eine Zubih Tan, .. . 
Was ein’ Abigail bey David dan verbitten. 





Staats⸗ und Lob⸗Schrifffen. — 

icht minder freuen ung die Erben, die Du haft, 
| Die Engel-Pring- und Peingepinnen, 

Ahr Blick Fan unfer Her gewinnen, 
nd macht die Knechtſchafft felbft zur angenehmen eafl 

Sie find dein abgepflanster Self, . : 

Sie find auch deiner Tugend Erben; 

In welchen uns dein Bild verheift: 
ab die Gluͤckſeeligkeit bey uns nicht werde fterben. 


Befonders Friederich, der Erb⸗Printz deiner Chur. 
Der Dir von feiner zarten Wiegen, 
Öefolgt in deinen HeeressZügen, | 
Folgt Die nicht weniger in der Regenten- Spur. 
Sein Kinder⸗Spiel war Stahl und Bley, 
Dein Krieg macht Ihn zum klugen Helden; 
Was aber fuͤr ein Fuͤrſt Er ſey, 
Wird ung Sein (a) Sinnen⸗Spruch mit zweyen Morten melden. 


So jauch&e Magdeburg und du berihmtes Hal: * = 
Daß zu des Roͤmſchen Reiches Frommen, Ä 
Fuch unfer ‘Brennus angenommen ; 

Verbindet Elb und Saal zu gleichem Wieder⸗Schall. 

Da das Verhaͤngniß es gefuͤgt, 
Euch neuer Herrſchafft hinzugeben; 
Wie koͤntet ihr wohl mehr vergnuͤgt, 
Ms unter Dem Gebieth Des Friedrich Wilhelms teben? 


Von einem Muͤnchen⸗Stifft werdt ihr ein Hertzogthum: 
Der Chor⸗Nock weicht den Purpur⸗Roͤcken; 
Ein Chur⸗Hut wird euch itzt bedecken, 
Der euch mehr Anſehns macht, als der geweyhte Duhm. 
An ſtatt der alten Dienſtbarkeit, 
Die vielen zu gering geſchienen, 
Errlanget ihr den Vorzug heut, 
Seid) eines Volck zu ſeyn, dem ſelbſt auch Fuͤrſten dienen, Ä 
(a) Suum Cuique, A 3 Kommt 


6Staats⸗und Lob⸗Schrifften. | 
Kommt, huldiger Ihm heut, ergebt Ihm Gut und Blut; 
Wir wollen alle mit euch ſchweren, | 
Und unfte Hergen Ihm gewehren, u 
Wie Preuffen, Pommern, Marc, Clev und fein Erbe hut, 
Eh Er ein fremdes Land bezieht, | 
Kan Er zweyhundert Meilen reifen; 
. Doch foll auch auffer dem Gebieth, | 
In mehr als taufenden Ihn unfer Wohlſtand preifen, 


Sey froh, Großmaͤchtigſter, verjünge dein Geben; , 
Dein Winter werde Die zum Lengen;, 

Erweitere fo viel die Grentzen, | 
Als Du Vermögen haft, derfelben Herr zu ſeyn. 

Dein Zepter fey der Feinde Blitz, 

Und wenn die Welt Dir wird zu enge; 

So münfchen wir Dir zum Befis W 
Des Himmels weiten Kreyß, der Auserwehlten Menge! 


035963830320 E22 


e 
Brandenburgiſcher Gluͤds⸗Lowe, 
oder der 
Geburts⸗Stern Sr. Churfl. Durchl. Friedrich Wil 
helms des Groſſen/ dem Stein ⸗Bocke des Kaͤhſer Au 
guſts entgegen geſetzet und vorgezogen, den 6. Febr. Anım 
1684. da Se. Churfl. Durchl. nach glücklich uͤberſtande 
nem groſſen Stuffen⸗Jahre, allbereits dero s5ften Ge 





burts⸗Tag erlebet hatten. 


| | 
Ein Stern übertrifft den andern. 


* 
£8 der Auguſt zu Rom das groſſe Stuffen⸗Jahr, 
Bor dem Er mehr erſchrack, als den fünff Roͤmer⸗Krieger 
| nn Se 








= 





| 
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| Staats⸗und Lob⸗Schrifften. 
Sein Drey und ſochzigſtes, im Dierten, überftiegen; 
Schrieb Er es (a) Cajus zu, der fein Bertvandter war: 
Voll Freuden, daß das Jahr er gluͤcklich uͤberſtrebet, 
Das ſchwer ein Held erfebt, und ſelten uͤberlebet. 


Wie? Hat Auguſt von Die, Großmäctger, propheceyt? 
So ſchrieb, (6) vergangen Jahr, man auch in deinen Landen; 
Als Du denfelben Stand der Alten überftanden: 

Woruͤber ſich Auguſt zu feiner Zeit gefreut. 

Und Cajus Beyſpiel ward von Friederich erneurer; 
Der als dein Erbes Pring, fehr prächtig es gefeutet, 


Het aber wird ung erft recht deffen Wunſch gewahrt: 
Nachdem auch Diefes Jahr, das nachzuarten pfleget, 
Dein Vier und fechgigftes Du hinter Did) geleget, 

Und die Gefährligkeit ſich oleichfam ausgeflärt. 

Weil man doch ficherer dem Sincken ift entnommen 5 


Je weiter auf.der See wit. aus dem Wirbel Eommen. 


(2) Seinem Endel,von feiner Tochter der Julia. 
(b) Da Se. Ehurfürftl. Durchl. even wie der Auguſt, den Climadtericum 
man im Saften Jahr ihres Alters, und 43ſten ihrer Regie⸗ 


Hingegen ftehft Du heut’ im ( c) Fünf und ſechtzigſten: 


Der Schwachheit Ruhe⸗Jahr, des Alters Sonnen⸗Wende, 


Wo ſich der Menſch erhohlt, umb auch das ander Ende, 

Den Reſt, der Sonnen gleich, des Pfades durchzugehn: 
Die, wenn ſie Stuffen⸗weiß, bis an den Krebs gegangen, 
Gantz einen neuen Lauff beginnet anzufangen. 


So muß die Freude dann auch deſto groͤſſer ſeyn; 


Da der Geburts⸗Tag uns die volle Hoffnung bringet. 


rung feye 


(c) In dieſem Fahre fon die Natur, als auf einem Ziele, ruhen: und, von 


bannen gleichfam wieder abzulauffen, neue Kräffte nehmen. 


14 | Und 


\ 


:” Staats / und Lob⸗Swcruften. 

Und ob ein (d) Mittewoch ung 8 noch zur zur Trauer zwinget; 
Bringt Ce) dieſer uns durch Dich doch falchen wieder ei, 

Denn warm fallt dißmal er auf den Mittenohen?  -. 

Als daß er dir erſetzt, was jener: hut verbsochen. 


Hecht aber froh zu feyn wird, nad) der CH) Perfer Rath, 
Man dein Geburts⸗Geſtirn heut' unterſuchen muͤſſen; 
Umb daraus unſer Gluͤck, das du ums bringſt, zu woiffens ; 

Nachdem es GOttes Hand da eingezieffert hat. 

. Ein Stern, den unfer Reim fich billig hat erkohren; 
Da gleichfam Du aufs neu uns heute wirft gebohren. 


. Und zwar, weil ich Auguſt ſchon in Vergleich gebracht; 
Will ich auch fein Geſtirn mit deinem itzt vergleichen: ...- 
Zumahl er felbiges, wie wir dein Himmels⸗Zelchen, 

Erft nad) dem (g) Stuffen Jahr, der Welt befandt gemacht. 
Wo aber der Vergleich wird offenbahrlich weiſen: 
Daß deines ungleich mehr, denn jenes, fey zu preifen, 


Auguſtus fein Geſtirn, als er gebohren ward, 
Iſt des Saturnus Haus, in der geſtirnten Straſſen, 





d) An welchem Ihre Durch. die feeligfie Ebar-Princefiin ve tben. 
8 Der —— eſtl. Dana fü ro auf einen 


(f) Die Derfer haben, eine iedweden Geburts s Stunde gu erforfchen, ges 

— um daraus des Menſchen Genium, oder Schug-iäsgel 
erfennen. 

(8) Augen, bat feine Geburtsstunde, aus Beyforge, baß ihn einer an 

Gluͤck übertreffen möchte, nicht fagen wollen : aber als einſten 

der Sterndeuter Theogenes nach langem Anſuchen ihm es ab⸗ 

genoͤthiget, und ihm fo diel gutes daraus propheceyet, daß ex ihn 

auch angebetet: hat Auguſt ſolch ein Vertrauen auf das Gluͤcke ſei⸗ 

nes Geburts⸗Sternes, den —— geroor en: daß er ihn nach 

dem groſſen Climacterico dag 63ſte Fahr, auf Silber (wie ——— 

folget) pregen laſſen,: und fein Thema ben Aftronomis vᷣffentlich 
borgefragen, 


Der 








. \ 
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Der (h) Steinbock, den er drumb auf (I) Münge pregen lan: 

Bon irrdifcher Natur, und kalt⸗geſinnter Art. 
Die (k) Sonne war damahls in ihrem Fall. S ber ange; 
Und er beſchritt die Welt noch etwas vor dem Tage. 


Die Bindungen Hiervon ‚zeigt ung fein EebensRauff: 
Als Zwantzigjaͤhriger begunnt er ju vegieven; - 
Ward tapffer, alt und. Eng, geſchickt was auszufuͤhren; 
Und ſchwung durch ferne Liſt fein Hauß fe hoch hinauf. 
Er mehrte Reich und Land, war glücklich in den Schlachten, - 
Die ihn auch unvermerikt zum erften Käyfer machten. ° 


Allein ein Steinbock gleicht doch keinem Loͤwen nicht. 
Der (m) Loͤw, der heiſſe Stern, das Haus der groſſen Sonnen 
Zrat eben auf die Bahn, als Du das Licht gewonnen; | 

Und bracht die Tugend felbft mit an das Tagestich. 

Die Sonn’, im Waſſermann, befand ſich auch) im fein; 
Uns gleichſam alfobald dein Weſen anzuzeigen. 


Der Lone ließ fo fort die Loͤwen⸗Klauen Tehn.. 
Dein Erbe fiel dir zu bey fehr verwirrten Zeiten; 
Umb deine Fähigkeit ale Wunder auszubreiten: 
Wie ftand bey zwantzig Jahr der Zepter Dir fo ein! 


Ch) Der Steinbock, das Haus bed Saturns, iſt nach Spetonius Bes 
richt, des binsmlifche Zeichen, fo bey der Geburts: Stunde des Aus 
eben auf den Horizont getreten, ober wie Die Aſtronomi re⸗ 

den, fein Afcendens geweſen. 
ci) Es S eine filberne Münte, von welcher Se. Ehurfl. Durchl. auf 
Dero nf, Kammer etliche Originalien unterſchiedlicher Gat⸗ 


tung haben. 

(k).Die Sonne, wie fle alle Monat in ein beſonderes Zeichen tritt, war 
den 23. Sept. da Auguſt gebohren, eben imder Waage. 

(l) Die Wange wird von den Aftronomis Cafus Solis genannt, aufler daß 
“ fie alddenn auch hen vom Krebfe herunter läufft, und gleichſam 
fälle : wie fie hingegen den 6. Febr. da fie noch im Waſſermann 
if; wieder herauf ſteiget. 

(m) Der Loͤw, das Haus der Sonnen, ift, wie es unterfchiedene Aftro- 
nomi ausgerechnet, der Abenden Sr. Churf. Durchl. gIh 

is r 


w Staats md Lobz⸗Scqhrifften 
Ihr wurdet beyde (nn) jung zum Regiment erhoben; 
. Nur daf fich ber Auguſt gewaltſam eingeſchoben. 


Er mehrte Kom durch Raub, und griff die Voͤlcker a; 
Du haft mit bloffem Recht erhüht das Haus det rennen: 
Das auch die Vor⸗Welt kaum es wieder ſolte kemen; 

Ob gleich die Mißgunſt Dir viel Abbruch hat gehen. 
Denn waͤre diefe nicht die Meifterin der Erden: Ze 
Muͤſt auch das Kömars. Haus dein Haus auf, Erden werden, 


Bon deiner Kingheit vedt Dein wolgefaßter Staat, 
Der weiß ſich umbzufehn, das Ferne vor zu ſchauen; 

Und da fich der Auguſt nur einem durffte trauen: 
Baͤltſt alle Tage Du mit viel Mecenen Raht. 
Do) bleibt der Loͤwe ftets der Koͤntg von den Thieenz. 
Bey weichem auch der Luchs die Augen muß verlieten. 


Es kennet deinen Muth faſt jedes Theil der Welt. 
Hat den Auguſt zum Streit ein Co) Steinbock auch erhitzet; 
Bas fol der Loͤwe thun, der dir. im Hertzen figet? 
| "Man weiß, daß inder Scheu er alle Thiere hält. .- 
Ich will nur Dis, aus Furcht nicht gnug zu fagen, fagen: 
Dein Himmels-Löwe. hat den Irdiſchen gefhlagen.. 


Der Neid bemercket felbft, doch mit Erſtaunen faſt: 
Daß allemal zu dem, mit dem Du Dich verbunden, 
Das Gluͤcke Dir gefolgt, und She auch überwunden; 

3a daß noch Feine Schlacht Du je verlohren haft. 
Da jährlich einen Tag Auguſt hat müffen trauren; 
Umb feine Niederlag' in Deutfchland zu bedauren. 





(n) Bepde im wangiafien Jahr. | 
Co) Der Steinbod fo auch die Eigenfihaft haben tapfer zu machen; ‚aber | 
weil er nur ein Signum femininum iff, fo foll ee zur Tapferkeit nicht 

ſo fe er als wie dee Loͤwe wircken, welcher aufler Dem Vorguge, den. 
er bat, Daß er Signum mafculinum iſt, auch noch Ins beſondere Das 
Ders und den Magen im Menfchen regieret. Ä 
Zwar 








Stastsamd Lob-Schrifften. 
Zwar ift Auguſts (p) Saturn der vberfte Manet: 
Alein den ſchlimſten Stern macht Teine Höhe beffer. 
Hingegen ift der Glantz der (4) Sonnen fo viel groͤſſer; 
Bey weichem der Saturn verdundelt untergeht. 
Und mufte der Auguſt des Landes Mehrer heiſſen; 
Wird er den Namen Dir des Groflen nicht enrreiſſen. 


Die Elephanten bat ein Zwerg offt in Gewalt; 
Der Fürften Hoheit wird nach Cronen nicht geſchaͤtzet. 

Und hat Dein Sonnen⸗Craͤyß fich niedriger.gefeßet; 
Iſt auch der Sonnen⸗Schein, der Erden Aufenthalt. 

Die Sonne wirckt in Gold/ ja allen Ereaturen, " | 
Daher Die Heyden auch bey ihrer Sonne ſchwuren. 


Der Erd⸗Kreyß liebt diß Licht, der-dem Saturnus flucht. 
Mit was für Ehre läßt der Himmel Dich nicht: alten! 
Der folhe Majeftät Dir, Sonne, worbehalten, - 
Daß bey dee Sonnen ist fat ider Waͤrmde ſucht. 
Denn muſt Du nicht dem Reich’ und vielen andern rathen ? 
Als ältefter Regent von allen Potentaten. 


Was endlich nügete Auguſt fein groffes Reich? 
Saturn kan Feinen Stern mit allem feinen Steigen, 
Als wie das Sonnen⸗Licht fih Neben-Sonnen zeugen; 
Er ftarb doch Erben loß, und feine Müh zugleich. 
Sein Stieff⸗Sohn, der Tiber, den er nicht leiden koͤnnen, 
Genoß, mas doch Auguſt ihm ungern wollen gönnen. 


Dein Trohn, Großmächtiafter, freut aber deffen ſich: 
Daß ihn, fo groß er ift, dein Fleiſch und Blut wird erben, 





(p) Saturnus, ber Dominusafcendentis des Auguſis und feines Steinbods, 
iſt unter den Planeten der hoͤchſte; aber am Einfluffe der ſchlimſte 
Alfo Daß der Auguſt aus biefer feiner Hoͤhe, wodurch ber hohe Stand 
feines Kaͤyſerthums bedeutet wird, feinen gewiſſen Beweiß feines 


| Vorzuges eigentlich hernehmen Fan, 
| (94) Die Sonne iſt der Dominus alcendentis, (de Löwen) Seiner Chur⸗ 


fuͤrſtl. Durchlaͤuchtigkeit. 
laͤuch ß Unt 


Staats und Lob⸗Schrifften. 

Und die Gluͤckſeeligkeit bey Die nicht werde ſterben ; 
Was Seifen ftügen nicht, o Landes⸗Seule, Dihl 
Und kan dein hohes Haus fich feſtet unterftüsen, + 7 
Denn daß den Helden Thron ſechs junge Löwen fhügen? 
Beſonders wächfet Dir bey Friederich der Muth: 
Der Himmel laſſe itzt die (r) Sternen ſich entzuͤnden, 

Und Ihn die gluͤckliche Zuſammentretung finden! 
Dert iſt eg, der ed Dir am allergleichſten thut. Ä 
- Bon diefem wird man auch, der nad) Die wird verbleiben, 
Er ift Derfelbige, wie von dee Sonnen ſchreiben. 


Das (s) Haus der Ehe, rar auch fonft Auguſt nicht hold; 
Bon deffen Gluͤcke doch der Länder Wolfahrt ruͤhret. 
Ihm ward die Livia geſchwaͤngert zugeführet; | Fu 
Er liebte, was ihm Doch nicht treulich wol gewolt. 
Und Eonte dem Auguſt was beffers-wiederfahren,: 
Da fich mit dem (t) Saturn nicht Mond, nicht Venus paaren? 


Alein die (u) Venus buhit wol einer Sonnen nad). 
Da: (w) Gluͤcks⸗Stern hatte fe mit einem (x) Stern ver 
| bunden; 


(1) Das Luͤneburgiſche Hauß fuͤhret einen güldenen Stern; Und weil 

Se. ChursPringl. Durchl. eben damahls umb die Princefin von 

Fanover tvarben: alfo wird mit dieſem Wunfch auf Fhre glücklis 

che Conjundion oder Vermählung geziehlet. | 

Cs) Die Vativitaͤt⸗Steller nennen bie 12. bimmlifchen Zeichen Saͤuſer, 
und theilen alfo ein Haus dem Leben, eins der Ehre, den Gütern, 

; der Ehe, und fo ferner, zu. 

Cr) Die beyden weiblichen Planeten Denus und Kung conjungiren ſich 

niemals mit Dem Saturn. | | 

€u) Die Venus mie fie dem Saturn feind iſt; alfo liebet fie Infonderheie 

NG, u | 


die Sonne. 

(vw) Die Venus wird fortuna minor; Wie. “Jupiter fortuna major genanne. 

| h aber verſtehe damit Ihre Churfürftl. Durchl. die Cbue= 
beftin ; ale die aus dent Hochfürftl. Holfteinifchen Hauſe, bee 

' Gluͤcksburgiſchen Linie iſt. 
(2) Bedeutet den vorigen Ehe⸗Herrn Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. der Chur⸗ 
fuͤrſtin, welcher aus dem Lünedurgiſchen Hauſe war, welches unter 

andern auch einen Stern im Wapen fuͤhret. Os 

Ä | (is 





| Staats⸗ und Lob⸗Schrifften. 8 
Als aber der erblaft-vom Horizont verſchwunden, 
Irat dieſer () Gluͤckes⸗ Se ing Snmyn + Shiafe- 


ma 
Wo dein geflienter Löw, vereint. mit ihm zu leben, 
| hm feinen (2) Koͤnigs⸗Stern dein Löwen» Hertz gegeben, 


Der Gluͤcks⸗ und Venus⸗Stern iſt deine Dorothee; | 
Die das Verhaͤngniß ſchon, eh Du und Sie gebohren, 
Zu etwas höherem; zu deiner Braut erkohren J 
Dite ſteht auf Deinem Pol mit Dir in gleicher Hoͤh. 
Und feht die Heimligkeit, die man itzt erſt erkennet: 
Gebr dein Geburts⸗Tag hat Sie ſchon dazu (#2) ernennet 


Sie iſt ein Herk mit Dir, in allen deinem & Thun. * 
Das Loͤwen⸗ Hertz weicht nicht dem Loͤwen vonder Geiten; 
So ſieht man die Fuͤrſtin Dich begleiten; 07 

Die anders als in Dir ſonſt nimmer weiß. zu ruhn. 7 

Die, wieder (bb) Venus⸗Stern ftets umb die Sonne wachet 
Stets wacht, biß Du Dich legſt/ und wieder auffgemachet. u 


So wenig gleichet Dir Auguſt auch in dem Ruhm. 
Er war zwar Tugendhafft, umgeben von Gefegen: - 7 
Doch ſchreibr man. Daß er nur- gemacht fie zu verldgens . : -- 

Die Tugend. aber ift des Loͤwen Eigenthum. el 
Ja das Rahmmürdigfte, fü vom Auguſt zu fefen, 

St, daß ein guter Heid er fine Zeit gervefen, - oe 


4 
Br 3 


— 





(y) Das iſt Se. e Shubfünfl.2 Duichl.die unter bein Koͤwen, dem Späufe Der 
(2) Der —5* we Fang nf einen Gellen n Est, ber Regulugodes 


(sa) Der * — * —— nur Er. Spät. Dahl. Beburtss 
und Ihrer Ehurfürftl. Durchl. Dero Gemablin Klarhens ' 
(bb) Der er Denugeöstern iſt nur ein Stern, ehem er Maid nachdem 
Sonnen des Morgends vor⸗ und des Ab Wands ana 
Morgen⸗bald Abende Eiern genann. 
Hingegen 
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Hingegen bat dein Stern, worin die Sonne mar, 
- Dem Waſſermann allein dir ſo viel RJuhm vertiehen, 
Daß ich dein hohes Lob dem Mide zu entziehen, 
Es —*88 — muß der hoch ⸗geſtirnten SEchaar:. 
Alwo ſelbſt (ce) Fama ,der Die Geburt begleitet, I 
‚Dear Stern des ewgen Ruhms es ſattſam ausgebreitet. 


Eins, und noch eines iſt ſo den Auguſt erhebzz 
Zwey Dinge; die fein Reich infanderheit beglücket: Br 
Das Chriſtus unter Ihm die Zeitligkeit erblicket; on 

Und dag ec ſiebzig Fahr und fieben faſt el, > 
Doch halff ihm dieſes nicht, und, jen’s wird ihn befchämns. . 
Dir aber auch dadurch den Vorſprung nicht benehmen. 


: Sein Steinbock war begluͤckt: daß unser ihm, der Stern 
Den jeder Stern verehrt, der Cd d) Jacobs⸗Stern erfehiems; 
Jedoch mehr unbegluͤckt: Er wuſr ihm nicht zudienen, 

Sein Gluͤcke kant er nicht, noch feines Zeithengcse) Dermm, 
Hingegen meiß Dein Löw den; 1 tven anzubeten, _ en 
Dez über die Natur muſt in die . Jungfrau teten, 


Das Alter des Auguſts iſt wenigen gemein. 
Nun kan ſo hoch das Glaß dee. Sterne⸗Kunſt mit nen: 
Uns ein gewiſſes Ziel des Lebens zu heftimmen;. =: _ 
Weil ung doch; alle Jahr mie Stuffen- Jahre ſeyn. 
Und wie des Simfons Arm den Löwen jung zetriſſen; 
„ Die Sonnen Finſterniß offt plöglich leiden müffen. 

















.(@) » * as Tort, u und befs bem Zuchflaben nach o⸗ pici- ſoll 

er) ven ei n fich —— m ——z— bey —E wie 

r Geburts⸗Stunde Sr. Churfuͤ AM. Durchlänptigke det, 

ra. ‚unfterblichen Kirk Rubmb side 

ta) Chriſtus (der unter Augaft gebohren ) — ber eob⸗Scere wie 
an bwe ang dem Stamme Jude, in der Schrift genannt. 

* ie) Ein tedmeder Planet mid Es immlifihen Jchbenis (in welchem er 

| u fein Dans bat) Dominur‘ gebeifien. 


RIO. | Doc 
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Doch f man. unfern Wunſch zu deiner Tugend legt; 
Wirſt Du zum wenigſten Auguſt noch uͤberleblnn 
Denn hat der CE) Steinhoc Ihm fo Lange Krafft gegeben; 

Der die Nahur nur haſſt, und fie zu ſchwaͤchen pflegt; . ,. - 
Was wird dein Löwe thun, der groffe Stäufegkebet, 
Zaumahl det Himmel Dich mehr, als Yugufl,geliebet? 5. | 


Muß deine Sonne gleich nimmehr herabwaͤrts gehe 
Braut ſie doch (g g)ſol biel · Jeit/ herab⸗ als auff⸗ eg P 
Und folte fie fich ſchon zum Untergange neigen: u 
Kan fie ein Joſua nicht heiſſen Mine fiehn? - 
Ja Ban Ihr Schatten n Si wie auf Hißklas Flehen „ir: ; 
Gar ſo viel Sonnen⸗ Sri auch Dir gurücke gehen? 


Diß nun verſpricht⸗ die Gb) Jahr, 3 RU 3 ein Sant 


Das wird je Jahre bi ein halten und Dertmehten;.. 

Diß feheine nicht weniger Die (1) Eoſhaſt uns zů — — 
Mit der Du Eurh sugar, wie angebunden b if, m 

Denn, weil du worhig 9,ball, ‚noch lange Zeit zu (eben, 4 = 


Hat hierzu‘; Dir der Tod, mehr Land auch wollen ‚geben. lan 


Dein Erden⸗Himmel nimmt an Weite aa m; TieL: 
So kan, BO in Sonnen-Kat Fin Lauff. wicht bald pelbrh s 
Debröegeii werden‘ ENT t yiel Seuffzer dringen; 2 * 


u, Y vw 


Noſhdem Peg: g der Ste af, Dub. 





(ee) Die i imder dent DERSAF, ehe — *0 mb de neh 
dem Loͤwen/ ſtarckey Naiur fe 


n / ſta eyn. 
| mu pna brin Sie an den Brebe | 
535 Dur i q Er en Po Bunte —— herab wu lauffen 
| 168 ahr ift eben ein a 
fi) De ech Sr: ———— Stabthalter im 
| an 9— hum —ãA iſt den 7. Febr; R: n, und alſo nur en ehe 
| RE diefem Beburts-Ta verftocben, und hat ein: 





rbes Seiner Cyurſurſtl rghlaucht. vermagt 
Die 


— 


2 "Saga dod £ 


"Die Erde Fan ja dein noch lange nicht: enibehtens, ae 
Gott wird auch unfern Wunſch/ unsdange noch gewehren:. 


Was ſtreiten tote uns denn? Seh Stern ihr Be 
"Die Some, die mit Die bey der’ Geburt geſtiegen, 
Die fiel bey des Auguſts; Er muß auch unterliegen; ° 

| Waͤr feine Waage nur von Tugenden fü ſchwer. | 
{Ind da er in der. Nacht, iſt an die IBelnoefommen.s.a so - 
Haft Du, (kk) o Sonnen⸗Kind/ ihm allen Sans beaonmen. 


O glückliche Geburt! io guter. iminels⸗Standr * 
Der auch des gluͤcklichſten Auguſts noch übertroffen.” 
Was haben wir nicht Guts? was ſg uicht noch zu Hoffen? 

Welch Segens⸗Anblick geht nicht Über unfer&and? * 
ein ide Seen. zwofache Stccke krieget, 
Benn ein geneigt 1): Planet fich zu demſelben füget. 


Ein (mm) Stern⸗Erfahrener fah den Sesunts,&tahb a 
BR Angufl'gehabt, und fiel gu feinen Sin; Bi JE 
Wie ſollen heute wir Seopmäcttg er, Re, 

Da ung dein Gluͤcke jeigt, dein w ud —5 — 
Ja da dein (nn) nermdtes Haus, wovor den — grauen; ; 
Uns gat das groſſe Gluck den Zupkeen. abe Khan u 


u oin halte dem Shugufl heut” ein ———— J 
Das aber daß es ihn, die Liede zu Seen 
Den fünften —— lief bee Schr tönen; 5 
Bas fagen heute wir, den Sechſten, auch u Di--— — 
Dann dein Geburts-Tag weiß man beſſer nicht zu feryren; 
Als daß wir deiner Huld Gedaͤchtuiß Bea: erneuren. 


ee 
CK) Se ne Ehuefüsßl.D Durchl. find zwiſchen 3. Aud« Uhr ini Mittage, 


nik). Ihverehedan äh hre Churfůrſtl. Zuccien Chorſirian bie ‚fon 
= WERN Ta ber Venus verglichen worden. | 


a dag de Keligio ʒin welchem t 
u u ——5 —*8 erinnere supi u 
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Doch ſchencken wir Dir auch, wie damals dem Auguſt. 
Er hat auf Silber ſich den Steinbock pregen laſſen: 
Wir wollen deinen LOW in einee Sonnen faffen, 
Und mit gefamter Hand, zum Zeugniß unfer. Luft, Ä 
Dir dein Geburts⸗Geſtirn, und unfer Gluͤckes⸗Zeichen, 
Mit diefer Überfehrifft: Es weicht nicht, überreichen. 


Es weicht und wanckt auch nicht: und wenn es untergeht, 
Wird deine Sonne doch nur unter Wolcken ſtecken, 

Und deinen Feind dein Low auch ſchlafend noch erſchrecken; 

Ja wenn kein Zeichen mehr an dieſem Himmel ſteht, 
Wird man , wo fein (00) Saturn und Steinbock ſich kan gruͤnden, 
Die(pp) Sonn? und Köwen auch an jenem Himmel finden. 
(oo ) Weil dieſer Himmel vergehen ſol, wird man an jenem weder Saturn 

noch Steinbock finden; welches aber inſonderheit bey dem Auguſt 
eintreffen muß, als der nur ein Heyde war. 
(pp) Die Sonne und der Löwe hingegen, wird fo viel gewiſſer alldort gu 
finden ſeyn, als Chriſtus beydes die Sonne der Gerechtigkeit, und 


der Löwe aus dem Stanım Juda genennet wird, under alle die Sets 
nigen zu ſich zu nehmen verfprochen hat. 


WECHTIECHFTIECH FOR: TOERECH IE TOEI- FIR OE- 
Aus dem Lob⸗Gedichte 


FE 2 (unflr 

Fridrich Wilhelms des Groſſen. 

Der Segen ımd Abſchied Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. an 
ihren von der Oraniſchen Gemahlin ‚hinterlaffenen 
Erb-und Chur: Pringen Friderich; den isigen Koͤ— 
nig von Preuflen. | 

IN U aber Sriderich, mein äftft- und theurfter Sohn, 
Du Erbe meines Reichs, nim ein den Vater⸗Thron. 
ty freudig und getroft, und laß vor nichts Dir grauen; 
o ſchwer des Zepters Heft auch immer anzufchauen. 
blaffe dir viel Land; doch auch viel Fähigkeit; 
hfenne deinen Much zum Srieden und zum Streit. D 
ie 








| Ä a 
8  —:  Staatsund Lob⸗Schrifften. 
Die Thaten meines Lauffs Fan zwar Fein Jahr⸗Buch faffen; 
- Doch hab. ich viel, noch) viel, zu thun dir hinterlaſſen. | 
- Die Groͤſſe bat, nechft GOtt, dein Brandenburg von mir; 
Doch die Gkitffeligfeit erwartet. e8 von Dir. | | 
Du biſt der eingige, den ich mir Fan erkiefen, 
: Bon der verfiorbenen Otaniſchen Luiſen. 
Doch lebt von dem Gebluͤt ein Wilhelm noch der Welt, 

Der mit dir ſein Geſchlecht und meinen Ruhm erhaͤlt. 

Es werden, wo mein Tod vermag zu propheceyen, 

Vor euch ſich Koͤnige der groͤſten Reiche fchenen. 

Er nimmt, ich feh es ſchon, fein Koͤnigs⸗Erbt eil ein: 

Und du wirft ihm, als Freund, hierin behuͤlflich fen. 

Er wird nach dem Geſetz ein Frevel⸗Kind verjagen; 

* Und du wirft unterdeß den Bunds⸗Genoſſen ſchlagen. 

Der Neid hat euch bißher veraͤchtlich angeſehn; ; 

Nun aber wird euch GOtt ſelbſt uͤber ihn erhoͤhn. 

vhr werdet beyde ſeyn die Streitbaren und Dritten: 

Du Friderich bey uns; Er Wilhelm bey den Britten: - 
Du in dem Roͤmſchen Reich ; Er aber über Meer; 

Und beydes wird beftehn duch euer Krieges, Heer. 

Ihr habt euch beyde zwar getheilt in meinem Namen; 
Doch werdt ihr ungetheilt befchügen euren Samen. 

Ein Blut, ein Muth, ein Hertz, wird fehrecken euren Feind; 
Und wenn ihr euch und mich alfo in euch vereint: 
Wird Fridrich Wilhelms Geift, der Himmel woll esgeben! 
In euren Tugenden und Namen eig leben. 
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Staats und Lob⸗Schrifften. 1 
Ehur-Brandenburgs Trofl; 
Fridrich der Dritte, 
oder j 


Der wuͤrdige Nachfolger Fridrich Wilhelms des Groſ⸗ 
en; am Tage der Maͤrckiſchen Erb-Huldigung vor⸗ 
gefteflet den 14. Junii 1688, — 

Pacatumque reget patriis virtutibus orbem. Virgil, 

MWo denn nun Brandenburg ſich gar zu tode graͤmen? 

Sit mit dem aroffen Pan auch alle Hoffnung todt? 
Trein, felbft der Himmel zeigt den Hafen unfrer Noth, 

Der uns die Zuflucht heiſt in Fridrichs Arme nehmen. 

Iſt Fridrich Wilhelm todt; lebt Friderich fein Sohn; 

Das Bild von feinem Geiſt und feinem groffen Hertzen; 

Und da Er heut beſteigt den väterlichen Thron, 
Wie tröften wir ung nicht bey unfern langen Schmergen? 


Zwar deine Froͤmmigkeit, die GO und Menfchen kennen; 
Nennt felbft, Großmaͤchtigſter diß einen herben Schtuß, 
Du ſprichſt, daß noch zu fruͤh dein Neſtor ſterben muß; 

Und zeigeſt, wie Du Ihm mehr Jahre wollen goͤnnen. 

Allein die Ewigkeit, die Ihn zu ſich derſetzt, 

Eylt auch die Tugenden von Dir der Welt zu zeigen; 
Und weil Sie ſelbige des Schauens würdig ſchaͤtzt, 

tft Sie auf einen Thron Dich recht zu ſchauen ſteigen. 


Dee Sonnengierige Beniſter hoher Hügel, 
Der Adler, wenn er erft geprüfft des Jungen Flug: 
Ob er den Blitz verträgt, ob er bewehrt genug; 
Dennt fich und untergiebt ihm endlich das Geflügel, 
So weichet auch von Die des groſſen Vaters Pfad. 
Bein Abfchied heiſt Dich itzt allein und ſelbſt regieren ; 
Nachdem er dein Geſicht genug erforfcher bay, 
d bey des Stab und Schwerdt dich ausgelehrt zu- führen. 
tn B 2 
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. Du kamjt auf dieſe Welt nach (a) feinem erſten Siege, 

Der Pohlen Ihn bekant und furchtbar hat gemacht. 

Es ward ſein Lorber⸗Krantz mit Dir Ihm zugebracht; 
Er kroͤhnete ſein Haupt und deine zarte Wiege. 
Er nahm in Helm und Schild Did) auf den Vater⸗Schooß; 
Kein Harniſch fchreckte Dich, ſo ſchwer Er ihn getragen; | 
. _ Und wie Er deinen Muth aus deiner Kindheit ſchloß, 

Sah man Ihn Dich hernach auch in die Laͤger wagen. 


Von wem erlernt man ehr den Brauch der Donnerkeile, 
Als von dem Jupiter, der ſie zu ſchleidern weiß? 
_ Der Pommerifche Krieg Fennt deinen Tugend, Schweiß; ; 
Du wart in diefem Zug des groſſen Vaters Seule. 
Mobey Du auch von Ihm die allerſchwerſte Kunft, 
Die Herrſchens Wiſſenſchafft zu lernen nicht vergeſſen; 
Und iſt dis wol ein Pfand deſſelben groͤſter Gunſt: 
Daß Du zwoͤlff Jahre ſchon in ſeinem Rath geſeſſen. 


Du warſt vorher als Printz, recht Koͤniglich erzogen. 

Der Oberſte vom Staat hat ſelbſt Dich angeführt, | 
Der groffe Cb) Prafident, dem diefer Ruhm gebührt. | 

Was Weißheit haft Du nicht aus deffen Wig gefogen? 
Was Sorgfalt trug davor dein treuer (c) Phoͤnix nicht? 

Der vonder Kindheit aus an Die verfnüpfft geblieben; 
Und den hingegen auch für feinen Unterricht 

Du voller Dankbarkeit anigund weiſt zu leben. 


Du kamſt aus deren Hand in Fridrich Wilhelms Schule 

Welch Lehrer und zugleich welch vorgelegter Grund! 
Viel Sprachen redte fehon dein wolberedter Mund; | 
Du Fanteft, von der Welt big auf dasmeite Thule — 
(4) Se. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. Friderich der In. ſind gebohren Anno 16 
den 1. Inlii, und alſo kurtz nach der Warſchauiſchen Schlacht, 
Anno 1656. gehalten worden, | 


( b) Der feel. Herr voh Schwerin. 
(<) Der Herr Eberhard von Dandelman. 














= 
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Du wufteft fehon vorher, was Staat und Regel war; 
Mas Rom und Griechen⸗Land von Königreichen fhreiben; ® 
Und ferneteft allhier, entfernet von Gefahr, 
Nach des Orackels Spruch, die Staats⸗Geſchaͤffte treiben. 


Und damit Du noch mehr Bemuͤhung möchteft haben, - 


Ward Dir ein eigner Hoff zur Übung anvertraut. 
Du hatteft gleichfam Ihn ins Eleine nur gebaut; 
Doch wieß er fehon-genug die Gröffe deiner Gaben. 
Man traf im bloffen Riß viel raver Klugheit an: 
Die Drdnung deines Thuns, die Kunft der Zeit zu weichen, 
Die Vorſi cht und Gedult war auf dem kleinen Plan 
Der groͤßten Faͤhigkeit bewehrtes Wunderjeichen. 


Mit der Erfahrung nun bringſt Du aus deiner Enge: 

Heut das Negierungs Schiff ms groß⸗ und weite Dieer. 
Kein Zroeifel, daß allhier Die Fahrt noch eins fp fehwer, - 
Wo auf dem weiten Plan auch ſchreckt der Klippen Menge, 
Allein Du haft es ſchon als Steuer⸗Mann durchſchifft; 

Ob gleich Du nicht allein am Ruder haft gefeffen: 
So Eennft Du doch die Bahn, die Nord und Hafen trifft, 
Und haft der Wirbel Schlund und Tieffen ausgemeflen. - 


fon dein groffes Hauß wie gleihfam Überbauet; 
Und muß man Atlas feun für eine folche Laſt: 
So traͤgſt Du, was vorlaͤngſt Du halb getragen haſt, 
Und was der Himmel ſelbſt Dir itzund gantz vertrauet. 
Du traͤgeſt auch die Laſt, wie Atlas ſeine Welt, 
An eben dieſem Punct, und an denſelben Achſen; 
Weil Tugend und Verſtand ſie im Gewichte haͤlt, 
Durch welche Brandenburg zuſammen iſt gewachſen. 


Du tritſt Die Herrſchafft an in deines (d) Alters Wuͤrde, 





Da beydes Haupt und Arm der Mannheit Staͤrcke bat 


(d) im 31. Jahr, 
B3 
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| Du haft daffelbe Heer, Du daft denfelben Rath; 

- Hingegen wächft die Krafft bey Tragung unfer Buͤrde. 

Und fieht man nicht beftürgt aus deiner Emfigkeit, 

. Die gar der Sonnen felbft bemüht ift vorzuſchreiten: 

Daß dein erhigter Muth gar Feine Schwerde fcheut; 
Und groffe Cedern fich nach ihren Faͤſſern breiten. 


Dein Hauf hat ungetrennt Zwoͤlff Helden uns gegeben 
Die Tugend, die daran wie angefeflelt ift, 
Rühmt, daß Du Triderich der Zölfie Churfuͤrſt bift: 

Wie folreft Du nicht auch nach jener Groͤſſe ftreben? 
Zehn haben dieſes Hauß allmaͤhlich aufgebracht: 

Der Eilffte hat die Zehn auf einmahl übertroffen; 

Da aber Du die Eilff als Zwoͤlffter gleich gemacht, : 

Sol man zum menigiten nicht eine Gleichheit hoffen? 


Ja weil Du Friderich der Dritte diefes Nahmens: 
Zeigt felbft die Dritte Zahl ung die Vollkommenheit; 
Zumahl die Zwoͤlffte die ein gleiches prophezeiht, 
Du Zwölffter Zepter» Held_des Brandenbrrgſchen 
| Siamens! oo 


Wobey uns das beftärckt, fd nicht umbfonft geſchehn; 
Das, da dein hohes Hauß am groͤſten auf der Erden, - :- 
Der Himmel eben dich zum erften hat erfehn, 
Des groſſen Vaters Erb unmittelbar zu werden. 


Du ſetzeſt auf dein Haupt des Fridrich Wilhelms Krone, 
Die noch nach Chr und Ruhm und frifchen Lorbern reucht. 
Sin Beyfpiel leitet dich, fü keine Ferne treugt; 

Dich überfchattet noch fein Anſehn auf dem Throne. - - 
Und da die (e) Stunde gar; die dich zur Welt gebracht, 

Des groffen Vaters Geiſt von diefer Melt genommen; 


(e) Se. Ehurf. Durchl iſt um 9. Uhr des Morgends gebohren, und dero hoc 
eliger Herz Vater indiefer Stunde verſchieden. 
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Hat uns dein groſſes Thun unzweiffelhafft gemacht: 
Daß mit dem Seegen auch ſein Geiſt auf dich gekomme en. 


So ſtirbt uns ja nicht gar, der uns zum Weinen mwinget 
Nachdem der Himmel uns ſolch einen Sohn beſchert: 
Des groſſe Tugenden ſo groſſen Vaters werth; 

Durch den ſich unſer Staat nur wiederum verjünget. 


Wir Hagen zwar den Held, das Brandenburgfhe Heut; . 


Doch wie wir Ihn nicht gang dem Namen nach) vermiffen;,- 


So bleibt auch von Ihm felbft in dir fein befter Theil; 


Es bleibt uns Zriderich, nur Wilhelm iſt entriffen. 


Weich ein Geheimniß mag man aus der Theilung nehmen? 
Da das Verhängnig Ihn nicht gang uns laffen Fan; 
Hat es Doch durch den Raub, den es von Ihm gethan, 

Sic) unfrer Zeit und Noth gefuchet zu bequemen. 


Es nimmt uns zwar von Ihm des Wilhelms Gegenwart: ' 


Allein es hat in dir den Fridrich uns befthiede 
Es laͤſt ung unſer Gluͤck, nur auf ein ander Pe : 
Zuvor durch Sried- und Helm, ist bloß durch Fridrichs Srieden. 


Nichts beffers ſchicket fich auf einen groffen Helden, 
Der durch der Waffen Glantz fein groffes Hauß erhoͤht; 
Als folch ein Sriderich, Durch den der Ruhm befteht. 
Man wil, was du vermagft, und was wir wünfchen, melden, 
Das Glücke, das bißher für Brandenburg gefiegt, 
Wil nun fich unter dir erholen und verblafen; 
Und das, fo durch das Schmerdt der Wilhelm hat erfriegt; 
Sof unter Friderich fich wurtzeln und beraſen. 


Der Nahme Friderich iſt von den alıften Zeiten, 
Als ein Gelückes Bild in Brandenburg geprägt. 
Die Erften haben fehon es beyderfeitg belegt: 
Sr in dem Dritten fol er dreyfach es bedeuten. 
Und warumb fuͤgt es ſich, daß bey F zwoͤlfften Zahl, ii 
4 Der 
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Der Himmel eben’dich vor CE) zween erwehlen wollen? 

. 8 daß, weil diefe Zahl der (3) Ruhe Zweck und Maal, 
Die Chur auf Sriderich vollfommen ruhen follen. Ä 


Es hat ein Sriderih diß Chur⸗Hauß angefangen; 
Ein Fridrich feger ist auch deſſen Groͤſſe feft: | 
Nachdem fich faft fein Glück nicht mehr erweitern. läft; 
Seit es in einem Lauff zwoͤlff Sürften durchgegangen. 
Der erſt und zwoͤlffte Zurft ift Friderich benant; 
Weil fi) der Brennen Glück an diefem Nahmen bindet; 
Und diefe Friderichs der Achfen gleich betvandt, . 
An deren Angeln fich der gange Ch) Thier⸗Creiß winder. 


er aber wird von uns ob folhem Wechſel Klagen, 
Daß nach der Bluͤthe⸗Zeit die Erndte kommen ſey? 
Dein groſſer Vater hielt die Welt in einer Scheu: 
Und dir iſt deren Nuh hingegen aufgetragen. 
Du richteſt den Staat in Ruh und Frieden ein; 
Es ift dir auch dein Land im Frieden zugefallen: 
Doc wird dein Friede ftets wie jene Pallas feyn, 
Die ihre Weißheit laft aus Helm und Harniſch fchallen. 


Du wirft dein Friedens⸗Amt, Großmaͤchtigſter, verwalten x 
Allein mit deinem Schwerdt und unter dem Gewehr. 
Drumb mehret fich bereits dein groffes Krieges, Heer, 

Der befte Mittels:Mann den Srieden zu erhalten. - 

Und was verfpricht ſich fehon, Du theures Sriedens Bild, 





(F) Bor Sr. Churfürfil, Durch! find noch zween ältere Pringen, ald: Wils 
helm Heinrich und Carl Amil geweſen. 


(8) Daß die zwoͤlffte Zahl in der Natur die Zahl der Volllommenheit und 
Ruhe ſey, betveifet unter andern Petrus Bungus in feinem Buche de 


Num. Myſt. p.m.587. - _ 
Ch) Zwölf himmliſche Zeichen findin dem Zadiaco oder Thiers Ereife; und 
12. Churfuͤrſten in dem Chur: Haufe Brandenburg. 


Ron 
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Won die das Roͤmſche Reich, das fich durch dich geftäget? 
Es fpricht, daß Friderich die zwoͤlffte Zahl afült_ ____ - 
De Löwen Brandenburgs, die deffen Thron befchüger. 


Was prophezeihen ſich die treuen Unterthanen 
Dein groß und weites Land auch in der andern Belt? 
Sie fehen, groffer Fürft und groffer Friedens Held, | E 
Dein Leben uns den Weg zu Milch und Honig bahnen. 
Sie rühmen dein Gemuͤth, fie kennen Deine Huld; 
Sie wiſſen, daß dein Schuß wird den Bedrängten wachen; 
Und dag, wie Die manch Creutz erhärtet die Gedult, 
Dich die Erfahrung auch mitleidig weiß zu machen. 


Wenn deine Sottesfurcht die Feinde wird erfehrecken, 

Und dein gerechter Sinn die Boͤſen überziehn; | 
Wird Seegen und Genieß den frommen Voͤlckern blühn, 
Und fie dein Gnaden- Arm mit feinem Schilde decken. 

Sie werden, fprechen fie, durch deine Gütigkeit, —. 

Des groſſen Vaters Huld auch noch im Tode loben; 

Nachdem, die Er nicht felbft beguͤtert und erfreut, ” 

Er zur Begnadigung Dir eingig aufgehoben. - 


Was fagen fie nicht-auch von deiner Schönheit, Sonne,  " 
Der himmliſchen Sophie, von der mit Feinem Fug 
Dir Sparta (i) Flagen wird: fie fen nicht fhön genug? 

Sie iſt des Landes Schmuck und deiner Voͤlcker Wonne. 
Die Demuth hat in Ihr ſich deuilich abgepräät : 

Sie ift alleine werth dein hohes Hauß zu mehren: 

Und wie Sie aller Wunſch anigund bey (k) fich tragt; 

Sind aller Hergen auch) bereit Sie zu verehren. 

(i) Dee Epartaner König Archidamus ift geftraffet worden, daß er eine 


| ungeftalte Gemahlin geheirathet, gleich als wenn er Dadurch feinem 
| Dolce nicht Könige, fondern nur Regulos zeugen wuͤrde. 





(6) Ihre Churfuͤrſtl. Durcht. die Churfuͤrſtin gingen eden damahls mit dem 
itzigen Kron⸗Printz ſchwanger. 
B5 Als 
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As muß ſich Brandenburg bey dem Verluſte faſſen: 
drich Wilhelms Tod uns den befkimmten Sohn, 
Won ſolcher Fähigkeit, geruhig aufdem Shron, . 

. Und mit Ihm ein Gemahl Ihm gleich an Werth verlaſſen! 
Wie glücklich feyn wir nicht, Daß auf dergleichen Held | 
"Uns nicht ein wuͤrdiger Nachfolger dürffen fehlen? 

Un d daß ein folcher Fuͤrſt natürlich auf uns faͤlt, 
Den bey der Könige Wahl wir einkig würden wehlen. 


Komm dritter Friderich der Dritte von den Söhnen, 

Konm und erfülle denn des groffen Vaters Preiß! 

Des Gluͤckes Inbegriff, Oranjens güldner Reif, ' 

Du folft die guͤldne Zeit mit deinen Aepfeln Fröhnen. 

- Was Sridrih Wilhelm uns erworben und gebracht, 

SH ist auf Brandenburg durch Dich fich erft ergieſſen! 
Dur macheft uns beglückt, Er hat uns groß gemacht; 

Er pflantzet unfer Heyl, durch Dich wird mans genieflen. 


GOtt! der du wunderbar uns Friderich gegeben, 
Der du auch Brandenburg ftets gnadig angeblickt, 
Und feiner Fürften Eilff mit Alter haft begluͤckt; 
Ach ſchencke doch auch ung des Fridrichs langes Leben! 
Der du Ihn haft erlüft aus mancher Furcht und Noth, 
Laß itzund deine Hand Vergnügung auf Ihn ſchuͤtten! | 
Und wie du ung betrübt durch Fridrich Wilhelms Top: 
Verewige den Troft in Sriberich dem Dritten! u 


u 

















| Königs: 


Monigs⸗ rom 





des rien, 


Shurfürftens zu Brandenburg, 


As derſelbe fich folche Hey Annchmung 

‚ der Königlichen Würde den 18. Jan. 1701. 

mit eigner Hand in Königsberg 
auffegte, 
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An großes Königsberg, nun wird an Dir erfüll, 
Bas du dor langer Zeit im Namen haft gefuͤhret 


Jun, (a) Preuffen, wird die Fund, was dieſe Krone gilt, 
Dit welcher umb den Hals dein Adler iſt gegieret: - 
Da Iriderich dein Fürft den Königs, Thron befteiget, 
Und Sein gefalbtes Haupt fich In der Krone zeiget. 


Bon einem (b) Könige ward Königsberg benannt; 
Doch ift Fein König noch zu dem Beſitz gekommen. 
Heur aber findet fich der volle ort Berftand: | 


Da Fridrich Preuffens Thron ats König eingenommen: 


Da Er die Krone nimmt, die feinen Adler ſchmuͤcket, . 
Und von deſſelben Hals ſich auf den Scheitel druͤcket. 


Ein wunder, volles Werck, ein neues Neich zu ſehn, 
Go feit fechshundert Zahr kaum zweymal fich begebenz 
Und minder auf die Art wie es bey ung gefchehn, 
Da Feine frembde Macht noch Stiftung uns erheben: 
Da Fridrich König wird, weil Er fich felbft ernennet, 
Und Shn die Welt dafür verehret und erfennet. | 


GoOtt theilt zwar immerfort noch Könige, Kronen aus; 
Doch find es mehrentheils ſchon laͤngſt gemachte Kronen. 
Er laͤſt ein Königreich, und Andert nur das Hauß; 

Wie itzund Spanien nur wechfelt in Perfonen. 
Hier aber bat fein Schluß fo wunderſam erlefen, 
Mas weder Königreich, noch König iſt geweſen. 


(2) Das (0) Das Beenhißhe Bapeail penift ein ſchwather Adler mit einer gülbenen Kro⸗ 
ae umb den Ha 

(d) Nemlich von dem Boͤhmiſchen Könige Ditocaro, welcher den Ordens⸗ 

dern wider die Unglaͤubigen zu Hülffe gefommen war, und fich 

dadurch dermaſſen verdient gemacht hatte, Daß als er nachgehends 

wieder beimgedogen, und die Drdend; Brüder zu ihter Eicher heit 

auf Demfelben Berge, wo itzund das Schloß lieget, ein Eaflel er⸗ 

bauet, fie folches Diefem Könige zu Ehren Königsberg benegnet, 

wovon hernachm ahls auch Die Daran gebauete Erädte den Ramen 

Königsberg befommen ; mie Dusburg in feiner Preußiſchen 
Chronick berichtet, o 

t 
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Ihr Helden Brandenburgs, wofern ihr aus ber Sf, 
_Da Sjbr verfehloffen feyd, auf ung zurüche ſchauet; 
urnt nicht, daß euer Sohn, dem felbft der Himmel rufft, 
Sein Hauß wiel höher führt, als Ihr vorhin gebauet: 
Es ift doch, was Er thut, wie hoch Er fich mag fegen, 
Auch für das Eurige und euren Ruhm zu ſchaͤtzen. 


Die Tugend und das Blut, fo Ihr auf Ihn gebracht, 
Berbleibt ein Figenthum, das Euch noch ftets gehöre. _ 
Ihr habt auch ingefamt mit Theil an feiner Nacht; 

Weil ider ſeiner Seits ſie nach und nach gemehret: 

So toggdet Ihr dann auch durch feinen Glantz belehnet, 

Und da Er ist ſich Front, auch alle mit gefrönet. 


Bas Churfuͤrſt Joachim der Exfte prophezeiht · 
Als ſolte Brandenburg die Koͤnigs⸗Wuͤrd' erlangen; 
Muſt endlich ſeine Krafft und rechte Wuͤrcklichkeit 


Duurch einen unter Euch, wer es auch war, empfangen. 


Allein wie Eontet Ihr erwuͤnſchter es erbitten, 
As unter Friderich dem Weiſen und dem Dritten? 


Sein Name, Sein Gebiet, Sein groffer Hof und Staat, 
. Der Eltern Majeftät, der Ort, wo Er gebohren, 

Die Zeit, da es gefchehn, die Erben, die Er hat, 

Und die Gemahlin felbft, die Er ſich auserfohren; 

Zeigt alles, wie zugleich wir aus den Thaten wiſſen, 

Daß allerdings auf Ihn die Krone fallen müffen. 


Cr Fam in Königsberg kurtz nach der Schlacht zur Welt, 
Durch) die das Ober, Recht. von Preuſſen ward erhalten. 
. Und gleich (c) erfandte man, daß diefer Printz beftellt, 
Des groffen Vaters Amt und Herrfchafft zu verwalten: 
en a ——— 
a er? ndiget; wie in ber Kroͤnungs⸗ Sefchichte p. 3. mit 
wehrerm zuſehen. Ja 


= 
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Ja daß er dermahleins von dieſer Preuſchen Erden, | 
Wo Er gebohren war, ein Koͤnig folte werden, | 

u —— 


Was die Geburt verhieß, floß aus des Himmels Spur; 


Die man nicht weniger im Namen angetroffen: ' , 
Der Erfte Srideric erwarb Euch eine Chur; 
Des Andern Tapfferfeit ließ Euch gar Kronen hoffen; 
Da nın der Dritte kommt, des Segen dreyfach gehet: 
Was under, daß Ihr Ihn auch wuͤrcklich Koͤnig fehet? 


Es iſt auch Friderich der zwoͤlffte Fuͤrſt von Euch; 
Sp muß in Ihm das Glück nothwendig hoͤher rücken. 

Der Brennen Wachsthum ift der Sonnen hierin gleich, 
Die durch zwoͤlff Zeichen zwar pflegt ihren Glantz au ſchicken; 
Doch die fich alſobald, wenn dieſe Zahl vollendet, 
Zu einem hoͤhern Lauff im zwoͤlfften Zeichen wendet. 


Auf Fridrich Wilhelms Tod, Tont es nicht anders fun; 
Ein ander Erbe war für diefen Held zu wenig. — 
Und ſtimmt (d) Luiſens Hauß nicht mit demſelben ein, 
Das ebenfalls, wie Ihr, verehret einen König? 
Da nemlich Wilhelms Arm von den Oranſchen Ahnen 
Zum Trohn Britanniens den Weg gerouft zu bahnen, 
Es hatten fich zuhauff, Wilhelm (e) und Friderich, 
Wie gleichfäm eingerheilt in Fridrich Wilhelms Namen. 
Hiemit vereinigten Sie diefen Held in ſich, 
Und dadurch auch Das. Glück von Ihrer beyden Samen: 
So daß, die dem Geblüt und Namen nad) verbunden, 
Auch in dem Stücke felbft fich ungetvennt befunden. | 
Weil Wilhelm König war, muft Fridrich auch wie Er, 
Zum Königlichen Trohn zu Seiner Zeir gerathen; Ä 
Und beydes Fam gewiß gar nicht von ungefehr, 
(4) Seideich Wilhelms erfie Gemahlin , und Sr. Majeſtaät von Preufien 


rau Mutter. 
() Se. Maj. von Engeland, und Se, Churfl. Durchl. von Brandenburg. 
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Es koſtete Es koſiele viel jel Muͤh und noch mehr groſſe Thaten: 
it en voller Muths, ein ider feiner Seiten, 
Sic) nebenft Seinem Recht zur Krone müfen leiten, 


Es mag Britannien was Wilhelm ausgericht, 
Nach deffen Würdigkeit in Erk und Marmer graben; 
„Wirir lencken bloß allein auf Fridrich das Geficht, 
Wie Seine Krieges Heer die Welt durchzogen haben: 
Die warlich, wo fie nur die Läger bingefehlagen, 
Den Vorzug Brandenburgs mit fic) herumb getragen, 


Gar merdlich hat es ſich den lebten Krieg gefügt, 
Daß Seiner Adler Schaar nicht nur an einem Orte; 
Befondern weit und breit gefampffet und geſiegt: 
In Braband, an dem Rhein, am Po, und ander Pforte. 

Bald in Sstalien, bald in den Niederlanden, 
Und wo nur dazumahl die Krieges Glut geftanden. (f) 


Hiedurch ward ſeine Macht unſtreitig zwar vertheilt; 
Doch iſt für deſſen Neich der Nutz daraus entſproſſen: 
Daß weil Er überall zu heiffen bingeeyft, 
Sich Seiner Hoheit Ruf aud) überall ergoffen? 
Der billig aller Welt erft Fündig werden füllen, 
Bevor man Brandenburg fuͤr Koͤnig ehren wollen. 


Vor Caſal Namur, Bonn; zerbrach Er Maur und Walls; 
In Acken, Coͤlln und Lück, wuſt' Er fie zu beſchirmen; | 
In Ungarn wehrt Er ab der Läger Überfall; = | 
Bey Steinkerck aber halff Er Schang und Lager ſtuͤrmen: | 
Da noch Salanckements und Landens ſchwere Schlachten, | 
Ihn auch in Diefer Art des Krieges furchibar machten. 
(f) Hievon zeuget unter andern auch eine damals gefchlagene Medaille, auf 
welcher die Victorie oder Die Göttin des Eiegeg vor einem Palm⸗ 


Baum ſtehet, undineinen Daran hängenden Sch:1d die Brandens 
burgifche Seldzüge einjeichnet, mie Diefer Uberſchrifft: Gloria Les 


gionum Brennonicarum. 
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DIE aber hat nicht nur fo manche Krieges-Kron, 
As mancheriey fein Sieg, Ihm bey der Welt erfochten :- 


Wie etwan ehmahle (g) Nom den GSiegenden zum Lo 


Nach ider Sieges⸗ Art die Kronen hat geflochten; 
Befondern Friderich fieht aus den Sieges⸗Kraͤntzen 
Die Königs; Krone felbft auf feinem Haupte glängen. 


Weil Er den gansen Krieg fo vielen wohlgethan; 
Iſt diß nunmehr die Frucht von feinen Heeres⸗Zuͤgen: 


Man beut Ihm nicht allein die Sieges⸗Kronen an; 


Man will vergnügt hinzu die Ch) Königliche fügen : 
Die gleichfam ider Staat, der fich Ihm ſchuldig ſchaͤtzet, 
Indem er Ihn erkennt, Ihm auf den Scheitel feger. 


Es ift als wolte man fo vieler Kronen Preiß, 

Aus einer Danckbarkeit, bey Ihm nicht trennen laſſen; 
Und da man ingefamt fie nicht zu geben weiß, 

Sie minftens überhaupt in eine Krone faffen: 

In eine Koͤnigs⸗Kron, in welcher man verbindet, 

Was ſich nur ruͤhmliches in ſeirk¶ haten finder. 


Und ſeht, wie allgemein der Beyfall hierin ſey: 
Der groſſe Leopold, das Haupt der Majeſtaͤten, 
Ruͤhmt ſelbſten Friderichs ſo offt gepruͤfte Treu, 

In Fried⸗ und Krieges⸗Zeit, in all und iden Noͤthen; 
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hn, 


(8) Da tourben, um Erempel, denen die eine Schlacht gewonnen, Die 


Triumphalis; denen bie eine belägerte Stadtoder Armee befrepet, 
Die Obfidionalis: denen Die ein Lager erftiegen, die Caftrenfis : denen 
Die in einem Sturm die erften aufden Mauren gerufen, bie Muralis: 
und anderen, nach.ihrer unterfchiedenen Siege; Art, eine andere 
Krone gegeben ; Die aber Seine Majeftät alle zufammen, nach dem 
mancherley Gebrauch, den man von ihren Truppen gemacht,in dem 
vorigen Krieg erfieget. | 


(b) A Militariad Regiam, von der Krieges- jur Königs=Krone, war die Um⸗ 


ſchrifft der Krönung: Münge des letzt: verſtorbenen König Jacobs 
in Engeland, da uber einer Siegeg : Krone, die auf einem Pulſter 
lag, bie Könige, Krone von einer Hand aus den Wolcken gehalten 
ward.- _ | 


© Und 
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Und geht, ſo wohl fuͤr ſich als ar als auch des Neiches wegen, 
Mit feinem Wunſch zuerſt dem Preuſchen Thron entgegen. 


Gantz Pohlen, und mit ihm, ſein freudiger Auguſt, 
Gantz Pohlen, ſo viel nur der Geld⸗Durſt nicht bethoͤret: 

Drückt nun viel hertzlicher den Nachbar an die Brufl, 
Nun durch den neuen Glantz ſich ihre Sreundfehafft mehre: 
Nun fo viel einiger das Band von ihren Neichen; | 
As fie einander igt an Chr. und Würde gleichen. 


Die Inſeln Engelands ſamt ihrem Koͤnige, 

Erinnern ſich annoch der (i) Huͤlffe des Verwandten; 
Und ruffen hoͤchſt erfreut heruͤber von de See: 
Gluͤck zu dem neuen Neih! den Preufchen Meeres-Kanten ! 
Der andern, und auch Uns, die Krone ftägen Fünnen, 

Wer wolte Selbigem nicht eine Krone goͤnnen? 


Die klugen Bataver gedencken an den (k) Schutz, 
Als der gemeine Feind den Unter⸗ ‚Rhein erſchrecket 
Und finden, daß es felbft exggdert deren Nutz: 
Daß der ein König fey, der ihn Staat bedecket; 
Theils weil es wuͤrdiger; theils daß ſie auch gedenken; 
Ein König werde fie noch minder laffen Erancfen. 



















So bringt der eine diß, der ander jenes vor; 
Als wolie Feiner nicht, daß es nicht billig fehiene. 
Doc) gehet aller Spruch auf diefes Haufes Flor, 
Und daß es Sriderich mehr als zu wohl verdiene: 
Teil doch, Wohin man nur die Augen möchte führen, 
An allem was Er hat, der Koͤnig ' zu ſpuͤren. 








(i) Davon zeuget die Medaille: Expeditio Britannica Confil. & Armis adju 
(k) Dis geſchah, als Seine Majeftät in dem vorigen Krieg, Nheinberg, SC 
ſerswerth und Bonn,den Feinden abnahmen und durch Befreyn 
des Unter; Nheing, die Itieder s Lande bedeckten; nad) der Ib 

ſchrifft der hierauf geſchlagenen Medaille: Salus Provinciaruan. 


We 
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Wenn mancher Reiſender durch unſre Laͤnder zieht, 
Ind nun drey Wochen lang bey Tag und Nacht gereiſet; 

Denn endlich wieder fragt: Wem hoͤret diß Gebiet? s 
Ind man ihm abermahls daffelbe Bildnif weiſet: 
ſrſchrickt Er, und vergiſt die Ungedult zu zaͤhmen, 
Dieweil das weite Land nicht wil ein Ende nehmen. 


Fenſeit dem Clevſchen her, biß an den Curſchen Belt, 
Sahrt Er in einem Strich zweyhundert teutſche Meilen : 
Und da Er überall den Ackersmann ins Feld, 
Den Kauft und Handels, Mann fieht nach den Städten eilen; 
Die Feften hört von Volck, den Port von Segeln braufen, 
Denckt er: hier muß gewiß mehr als ein Koͤnig haufen, 


Allein, fo bald er nur den Hof einmahl erveicht, 
Und deffen Groͤſſe fieht, zufammt deffelben Printzen; 
Duͤnckt ihn er fehe mehr, als ihm vorhin gedeucht; 
Ohm wies, die Reſidentz noch eins fo viel Prowgsen: 
Wenn nemlich er den Glantz und alle Pracht erweget, 
Die überall fo reich, als rühmlich, angeleget. 


Durchwandelt er die Stadt, drengt ihn der Kutfehen taft, 
Die unter dem Gericht der vielen Diener beben. 

Wil er zur Königs: Burg, ftust diefer fremde. Gaft: 
Weildie von einem Heer der Wachten ift umgeben; 
Und dringt er endlich Durch, durch all die Nationen: 
dindt Er, daß Salomo nicht herrlicher Fan wohnen. 


Kommt Er zur Königin, fragt er nicht erſt nach Ihr, 
Und ffünde Sie verfteckt im gantzen Frauen - Zimmer. 
Ir Königlicher Gang, die Hoheit der Manier, 
Der Augen Majeftät, des ganhen Leibes Schimmer; 
tigt einem alfofort Die Runigin der Frauen, 
zwinget das Geſicht auf Sie allein zu ſchauen. 


| | | & 2 | Gewiß 
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Gewis den Vorwurff dort, den (1) Spartens König trug, 
Muß unfer Königreich i im andern Sinne. tragen. 
Dort war die Königin zum Thron nicht fchun genug; . 
Hier aber müfte man ob ihrer Schönheit Hagen: 
Dann wenn es noͤthig waͤr, dergleichen nur zu wehlen, 
Wie wenig wuͤrde man der Koͤniginnen zehlen! — 


Ihr die von Eurer Chur die Mutter habt geſehn, oo 
Die (m) Elß; und nunmehr auch des Reiches Mutter ſehet: 
Ihr faget zweifels frey, daß Beyde mehr als ſchoͤn, 
Daß Beyde wuͤrdig ſind, worzu GOtt Sie erhoͤhet: 
Doch daß die Koͤnigin, die Fuͤrſtin wider Hoffen, 
So ſehr als Ihre Kron, den Chur: Hut übertroffen. 


F Mit ſolcher Trefflichkeit glaͤntzt auch der Preuſche Thron 
In Seinem munteren und Hoffnungs⸗ vollen Erben. 
Was hilfft es Kiffer ſeyn bey einem tragen Sohn, 
enn alle der Verdienft muß mit dem Stifter fterben? 
Wenn, was des Baters Muth und Weißheit angerichtet, 
Der Sohn durch Bloͤdigkeit gleich wiederum zernichtet? 


Nein, Eures Fridrichs Reich iſt fern von der Gefahr. 
Hat Elfe den (n) Achill und Eyſernen erzeuget; 
Stellt von Charlotten ſich ein Fridrich Wilhelm dar, 


P 1) Diß war Archidamus, welchem die Seinigen vorruͤckten, daß Seine 
Gemahlin zu einer Königin, und Königliche Erben zu bringen, nicht 
tohlgeftalt genug toäre. Plut. deInftit. Pueror. 

@) Elſe, ober Eliſabetb, hieß Ehurfürft Fridrichs des Erften Semahlin 
des Stiffters des Chur⸗Hauſes; Und weilen Sie ihrer Schoͤnhei 
wegen in den Geſchichten ſehr beruͤhmt, ſo wird Sie allhier mit de 

Allerdurchlauchtigſten Sophie Charlotten verglichen: nemlich di 
erſte Churfuͤr ſtin mit der erſten Bönigin, die Mutter des Cbhur 
Sauſes/ mit der Mutter des Königreiches: da gleichfam ide vo 
Beyden für eine Eve und Stamm⸗Mutter zu ſchaͤtzen, von welch 
alle die andern abſtammen: von jener die Eburfürften, und vo 
Diefer, mie Eünfftig gefchehen wird, Die Koͤnige des Haufes Bra 
enburg. 

(n) So wurden die beyden Söhne der Eiſe, Churfuͤrſt Albertus, und Chazxx 

fuͤrſt Fridrich der Andere, Ihrer Tapfferkeit wegen genennet 
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Bor dem fich allbereits der Volcker Ehr⸗Furcht neiget: 
Der, was Fr allbereits in Namen und Geberden, 
Ein Fridrich Wilhelm ſucht auch in der That zu werden. 


Sein Jrame treibet Ihn wie ein zwiefacher Sttom: 
Vom Groß Herr Vater theils, nach dem man Ihn geheiffen: 
Theils auch und Eräfftiger, vom (o) Vater und vom Ohm; 
Den beyden Koͤnigen von Engeland und ‚Preuffen : 
Die nemlich Ihrer Seits Ihn fo viel ftärcker dringen, 
As Beyde Sie zur Kron Ihr Hauß gewuſt zu bringen. 


Die Brüder Friderichs, und deren Helden Muth; 
Die je ungemeine Zahl der viel und groffen Diener; 
Sein ſtarckes Krieges-Heer, das lauter Wunder thut, 
Das beydes ſchoͤn geſchmuͤckt, und dabey deſto kuͤhner: 
Beſtaͤtigen noch mehr die Wuͤrdigkeit der Sachen, 
Die Euren Friderich zu einen Koͤnig machen. . 


Die Brüder ftehn um Ihn, und ider Unterthan | 
Dendt, daß felbft (p) Könige vor Seinem Ttion erfcheinen, 
Verſammlet ſich Sein Rath, ift es, als fehe man 
Noch heut das alte Rom fich im. Senat vereinen. 
Und Sein gefehmücftes Heer gleich jenen (9) Caͤſare⸗Scharen, 
Die ſo viel tapfferer, als ſie geputzter waren. 


(0) Die beyden Koͤnige, Fridrich von Preuſſen, und wilbelm v von Enge⸗ 
land, machen beyde zuſammen den Narien Fridrich Wilhelm, und 
treiben Seine Königliche Hoheit, den Kron:Pringen,nicht allein als 
Vater und Gbm, nach den Worten Virgilli: Er Pater Æneas, & 
Avunculus excitat Hedtor ;, fondern auch daß Sie in ihrem Namen, 
Seiner Hoheit zugleich den Ramen des Herrn Groß Vaters vor⸗ 
ftellen, nach welchem Seine Hoheit geheiſſen worden. 

(pP) Bon den Helden des groſſen Alexanders wird gefagt, daß fie fo anfehn; 
lich getwefen: Ut Singulos Reges putares, daß man iden von ihnen 
für einen König geſchaͤtzet. Juſtin. Lib. 13. c. ı. 

(q) Caͤſar pflag von feinen Soldaten gu ruͤhmen: Etiam unguentatos bene 

1 - pugnare, Sueton, in Cæſ.c. 67. 


\ W C3 Der⸗ 
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— — — — — 


Dermaſſen, was ihr ſeht, iſt alles Koͤniglich, 
— Und werth wie auch geſchicht, den Purpur zu uͤmfaſſen. 
Nun aber. Plage noch, begluͤckter Friderich: 
Dein (r) Vater babe nichts zu thun Dir binterlaffen. 
Komm Elage, wie Du thatit, als Du zur Chur gefommen: 
Dir fey durch feinen Ruhm all dein Verdienſt benommen. _ 


Was haft Du nicht gethan fo lange Du regiert? 
Die Zeugen Davon find Europens meifte Staaten; 

Und ift es. nicht genug, was Du it ausgeführt? 
Die Kron auf Deinem Haupt ſteht Dir für alte Taten 
Hier haft Du mas gethan, mas Feiner noch der Brennen- 
Und fehwerlich einer-auch nach Dir wird ftifften Tonnen. 


Rom Dritten Sriderich wirft Du der Erſt' anitzt; 
Beil Du der Erſte bift, der Deine Kron erfunden. ° 
Dein Hauß, das diefen Schatz von Dir allein befiht, 
Bleibt Dir in Ewigkeit für dis Geſchenck verbunden. 
Heiſt aber folches nichts? wenn man dereing wird fagen: :· 
Vom Erſten Sridrich formt die Krone, die wir tragen. 


Iſt Fridrich Wilhelms Werck die Souperänftät? 
So ift von Deiner Macht die Majeflät entfprungen. 

Dort war des Haufes lang wie in der Morgen Roth; 
Nun ift die Sonne felbft durch Dich hervor gedrungen: 
Nun ſteht die Herrlichkeit am heilen lichten Morgen, 
Die dort im Schatten noch der Hoffnung lag verborgen. 


. €) Stine Majeflät erinnerten fih damahls der Geſchichte des jungen! 
' anders, der gleiche Klage von feines Vater Philippus gefi 









ters/ zu beforgen hatten. Aber diefe Beſcheidenheit Seiner 
Rat tft fo herrlich belohnet worden, daß Sie nicht allein, twie A 
Der , mehr alg genug gu hun gefunden ; fondern auch mit 
Krone ein fo hohes Werck auggerichtet, welches Dero glorw 
fer Herr Vater mit allen feinen Thaten zwar abgejielet, aber 
nicht zuwege bringen koͤnnen. 
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Es find drephundert Jahr, daß Dein erlauchtes Hauß, 
Bon einem Friderich den Chur⸗Hut hat empfangen. 
Allein Du loͤſcheſt itzt den alten Fridrich aus; 7 
hun iſt ein neuer Lauff des Hauſes angegangen: 
Was jener auch gethan, wie hoch Er auch geſeſſen; 
Wird bey der Krone doch der Chur⸗Hut leicht vergeſſen. 


Er war ein Stiffter zwar, und Erſter, gleich wie Du 
Allein es konte noch nach Ihm ein Stiffter kommen. 
Hingegen ſchlieſſeſt Du die Thuͤre nach Dir zu. 
Nun iſt Dir in der That was mehr zu thun benommen. 
Nach einer Krone kan man es nicht hoͤher treiben: 
So kanſt Du Erſter ſeyn, und aud),der Letzte bleiben. 


Als haſt Du mehr gethan, denn ie Dein Hauß vollbracht, 
Und man auch dermahleins von ihm wird koͤnnen leſen. 
Wohl Dir! und wohl auch dem, der mit allhier gewacht, 
Der bey fo hohem Werck Dein naͤhſter Rath gervefen! 
Was Fan man gröffers thun? was Fan man höhers zeugen? 
Denn dag binfort Dein ar ‚nice mehr fan höher 
eig 


0 


BEN J BISHER 


Sr. Konigl. m von Preufien, 


Dero neugeffifftete Krone Preuſſen. 


(EB iſt Die Dedicarion, mit welcher Det Autor die von ihm verfertigte eu 
ſche K teönunge: Sefchichte Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen un⸗ 
terthaͤnigſt zugeſchrieben.) 


F Je von Eurer Koͤniglichen Majeſtaͤt neulich vorgenom⸗ 
ro mene Stifftung eines neuen Konigreiche,nemlich des Koͤnig⸗ 
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reichs Preuſſen, iſt wohl eine der allergroͤſten und ſeltſamſten Be⸗ 
gebenheiten, die man bey vieler Menſchen Andencken erſebet. Die 
Ta) Gefehichts Schreiber unferer Zeit zeblen ſie unter die Wunder 
des neuangegangenen Seculi; Und Euer Majeſtaͤt daruͤber an⸗ 
geſtelltes Danck⸗Feſt ſo wohl, als auch die vielen Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen der meiften ‘Potentaten von Europa, zeugen genug, wie hoc) 
diefes Werck zu ſchaͤtzen fen. — 

Es ſind nunmehro viel Secula verfloſſen, daß man von keinem 
neuen Koͤnigreiche gehoͤret. Portugal und Sicilien, die es allbereits 
ſeit mehr denn ſechshundert Jahren find, werden unter die Füngs 
fien gerechnet. Denn ob gleich das Königreich Irlaund weit jüns | 
ger iſt; fo, ift dennoch felbiges nicht hieher zu ziehen, weilen König. 
Heinrich der Achte, der es zum Koͤnigreich erhoben, ſchon vorhin Ä 
König war; und alfo diejenigen, Die Ihn wegen Engeland für Koͤ⸗ 
nig erfandten, Ihm leicht dieſe Ehre auch wegen Irland ‚geftatten 
Tünnen: Dahingegen feit dieſer gantzen Zeit Fein neuer König auf 
gefommen; oder da es gefchehen wollen, die andern Koͤnige fich al 
ſobald ſbichem Vorhaben, und ſonderlich die Roͤmiſchen Käyfer, mit 
allem Ernſt und Nachdruck widerſetzet. 

Aber was vielen bißher unmuͤglich geweſen, haben doch Eure 
Majeſtaͤt durch GOttes Beyſtand ausgerichtet; Und zwar auf eine 
ſo unverhofft als uͤberaus ruͤhmliche Weiſe. 

An ſtatt daß andere durch fremden Vorſchub, oder auch in 
fremden Gebiethe zur Krone kommen: ſind Eure Majeſtaͤt nicht 
anders denn durch Sich ſelbſt, und in dem Ihrigen Koͤnig gewor⸗ 
den. Sie haben Ihr Neich, wie etwan ehmahls die Koͤnige Der 
guͤldenen Zeiten, nur in den Grentzen (0) Ihres Eigenthums 
und Vaterlandes eingeſchraͤncket: Und damit Sie an Ihrer 
Krone gar nichts fremdes haͤtten, ſo haben Sie auch ſolche Sich 
von andern weder bereiten noch aufſetzen laſſen; ſondern eingig 
und allein von Ihrer eigenen Souverainitaͤt und Ernennung an 
genommen. 

(a) Lettres Hiſt. T. i9. p. —8* und Merc. Hif.T. —— — 
Cvb) Intra ſuam cuique patriam regna finiebantur. Fuß. Lid. 1. c. J. 2a 
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An ftatt Daß Andere Durch Feuer und Schwerdt, durch Krieg 
und Blutvergieſſen, wie wir noch itzund ſehen, Ihre ſich zugeeignete 
Wuͤrde der Welt aufzudringen ſuchen: haben Eure Majeſtaͤt 
hierzu nichts anders, denn Ihre eigene Tugend, und der andern 
Potentaten Liebe, gebrauchet 

Man tichtet, daß die Göttin der Majeftät, die fich hernachmahls 
den Konigen zum Titel und zur Gefährtin gegeben, nicht eher Das 
Tages⸗Licht erblicken Fünnen, als biß (c) die Ehre und die Ehrers 
bietigfeit fich miteinander vermählet, und durch ihre Bereinigung 
diefe Goͤttin erzeuget haben. Dis ift ein Bild des eigentlichen 
Urfprunges der Preußifchen Krone. Euer Majeftät Macht und 
Independentz war nicht genug zu einer geruhigen Stiftung Ihres _ 
Reiches; fondern es ward auch noch Ihrer Geits Ihr wohler⸗ 
morbener Ruhm und geoffer Name, und auf Seiten der andern 
Potentaten, deren Beyfall und Hochachtung erfordert. 

Weilen Eure Majeftät feit Ihrer gangen Negierung, durch 
allerhand dem gemeinen Weſen treugeleiftete nüsliche Dienfte, die 
meiften Herrfchafften an fich verbunden: laſſen fich nun auch dies 
felben zu Euer Majeftat Erhöhung, fo wohl aus Erfenntlichkeit, 
als auch aus Zuneigung gang willig finden. Sie haben allezeit 
geglaubt, daß Eure Majeftät verdienten von andern Ihres gleichen 
unterſchieden zu werden; Und da es nicht fuͤglicher als durch die 
Koͤnigliche Krone geſchehen Eonnen, ergreiffen Sie dieſes Mittel 
mit allen Freuden, und noch umb ſo viel williger, als keines Vor⸗ 
techte Darunter leiden, noch jemanden etwas dadurch abgehet. 
Nicht den Koͤnigen; weilen Eure Majeſtaͤt Koͤnig, und alſo auch 
billig Koͤniglicher Ehre genieffen: Nicht denen andern Staaten; 
weilen folche den Königen ohne Schwierigkeit weichen, und alfe 
ud Euer Majeftät ohn allen Praͤjuditz den Vortritt laſſen 
bonnen. 

Zugeſchweigen, daß auch die fremden Staaten an Euer 
MNajeſtaͤt recht Koͤniglicher Magnificentz, ſich ſchon vorlaͤngſt 
ATT neaor & keverersòss.. — 

Hins ſata Majeſtas: hos eſt Deacenfa Parentes. Obid.s. Fafl, 
5 - geweh⸗ 
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gewehnet, das Chur⸗Haut Brandenburg den Koͤnigen gleich 

Zu halten; Und die itzt wuͤrcklich angenommene Wuͤrde hin. 
gegen, weit gefehlt jemanden Abbruch zu thun, vielmehr der 
allgemeinen Sache dieſen fo heilfamen Nutzen bringen Fan: daß 
. Eure Majeftät,, nach allen gehobenen Schroterigkeiten, nunmehro 
weniger gehindert werden müchten, den vorfallenden Krieges und 
KriedenssAngelegenheiten, es fey Perſoͤnlich, oder auch durch Ge 
fandten, auf das fihleunigfte beyzufpringen. 

Bey folcher Befchaffenheit muß man fich billig über die Preußi⸗ 
ſche Krone verwundern, als deren Stifftungs⸗Art ſo ungewoͤhnlich 
und ungemein; Aber gewißlich auch Eure Majeſtaͤt eben deßwe— 
gen hoͤchſt glücfelig preifen. 

Welch eine Gluͤckſeligkeit! den Groͤſten diefer Welt gleich ge 
worden zu ſeyn! Und foiches weder durch Gewalt noch Unruhe, 
weder Durch Erbſchafft noch Nachfolge, weder. durch anderer Wahl 
noch Erhebung; fondern durch einen gang neuen IBeg. Durch 
‚Seine eigene Tugend und Stiftung, und auf eine Weiſe, da mar 
als Uhrheber feines Reiches und Thrones, Seine Erhöhung feinem 
‚als Sich felbften zu dancken; Und dannenher auch fü viel taufend 
und taufend Seelen, nicht allein gegenwärtig, fondern auch in Sei: 
nen Vorfahren, und bif an die fpate Nachkommen, an fich ver 
pflichtet hat. | 

Euer Majeftät Vaterland Preuffen hat das Glück Derpfelbe 
das Leben gegeben zu haben. Uber rwelch eine glückfelige 6 De 
barkeit ift nicht diejenige, da man dem Vaterlande fo etwas da 
gegen zu geben wiſſen, reiches nach dem Leben für, das groͤſte 
fihäßen, und welches infonderheit von Euer Majeftat Vaterla 
nicht anders denn aufs hoͤchſte verlanget werden koͤnnen. Es 
daß Preuſſen ehmahls ein Koͤnigreich geweſen; oder daß es 
die benachbarte Koͤnigreiche, oder auch nur auf das angrentze 
Koͤnigliche Preuſſen die Augen geworffen: So hat es nothwen 
wie etwan dorten die Kinder Iſrael von dem Glantze der um 
liegenden Koͤnigreiche geruͤhret, ebenfalls nach einem Koͤnige fen 
‚and wie Iſrael ausruffen muͤſſen: Gib ung einen König, 
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wir ſeyn wie andere. (d) Das Andencken feiner ‘vorigen 
Würde, und was es täglich umb fich gefehen, muft es unruhig und 
eyferfüchtig machen. Aber allem diefem ift nunmehr durch Euer 
Majeftat Krönung abgeholffen. Preuffen hat feinen vorigen Glantz 
toieder erlanget. Es iſt nicht nur ein Königliches Preuſſen; fons 
dern gar ein Koͤnigreich: Und an ftatt nöthig zu haben ferner nach - 
einem Könige zu ruffen; kan es ſich igund mit den Worten jenes 
Propheten anttoorten: Was fhreneft du? iſt nicht dein Koͤni ia 
mitten unter dir? (e) wie diefe orte fehon an Euer Majeftät 
Kroͤnungs⸗Tage von Dero Univerſitaͤt Duisburg hierauf gedeutet 
worden. | 

Alles Gute, das noch jemahls den Preuffen begegnet, ift ihnen 
von dem Drandenburgfcehen Haufe zugefloffen. Der Brandens 
burgfche Albert, ihr erſter Hertzog, hat fie von dem befchwerlichen 
ja unanftändlichen Joche der Ordens Brüder, und Ehurfürft Fri⸗ 
derich Wilhelm der Groffe von dem CF) doppelten Vaſallen⸗ 
Stande befreyet, und zur Souverainität erhoͤhet. Aber Eure 
Majeſtaͤt als ein Landes⸗Kind gehen weiter: Und weilen Sie in 
Preuffen gebohren, fo haben Sie auch Das Vorrecht Dero Vaters 
lande die allergrufte Wohlthat zu erzeigen, und es gar zu einem 
Koͤnigreich zu erheben. Sie fegen ihm eine Krone auf das Haupt; . 
Und zwar eine Krone, die Sie geftifftet: die Sie geben und nicht 
empfangen; Und durch welche Sie Dannenher Sich felbften um fo 


viel gtückfeliger machen : als man ehmahls auch allerdings die 


| 


| 


Uberwinder in den (g) Dlumpifchen Spielen für gluͤckſelig ſchaͤtzte, 
weiche mit ihren erfochtenen nur fchlechten Sieges⸗ Kronen beydes 
ſich und ihr Vaterland gekroͤnet hatten. | 





(d) x. Sam. 8, 6. 20. Wie es GOtt voran verfündiget Fi 17, v.14. 

(e) So lautet es nach dem Grund⸗Texte. Mic), 4 

(f) Da es nemlich vor erlangter Souverainitaͤt —88 Pohlen und Brau⸗ 
bendurg die kehns⸗Pflicht leiſten, und alſo zweyen Herren, dienen 


(8) Dabert ward von jenem Kayſer nach erhaltenem Sieg in ſolchen Spie⸗ 
fen ausgeruffen: Cæſar certamen vincit, & populum Romanum coro- 

I na proprium imperium ; wie Xiphilinus berichten, . Su 

r 


* 


hy 


‚Mutter, wie nunmehr gefchehen, zu einer Erbin Dreyer groffen Ki 


n 
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Eurer Majeftat Durchlauchtigfte Borfahren find alle groffe 
Helden im Staat und Kriege gedefen. Da bat manan Friderich 
dem Erſten einen GSieghafften, an Friederich dem Andern einen 
Eyſern, an Alberto feinem ‘Bruder einen Achilles und Ulyſſes, an 
Joachim dem Erfien einen Neſtor, an Joachim dem andern einen 
Hector, und an Friderich Wilhelm dem Groſſen alles diefes beyſam⸗ 
men gehabt: wieman ihnen diefe Namen in den Gefchichten zuge 
eignet. Aber alle diefe Helden, die Ihre Länder und Gebiethe nad) 
und nad vermehret, find dennoch mit allen Ihren Thaten nicht biß 
an die Königliche Krone gekommen. Friderich dem Andern wurden 
zwar die Polniſche und Boͤhmiſche angetragen; Joachim der Erſte 
hat zwar von einer prophezeihet; und Friderich Wilhelm endlich, 
durch die erſiegte Souverainität, auf die itzige Krone wuͤrcklich ein 
Abfehen gehabt und darauf gegielet. Aber dabey ift es geblieben, 
und die Erfüllung nicht eher als durch Eure Majeftät erfolget. 
Was Friderich der Andere aus einer Ch) Billigkat nicht anneh⸗ 
men, und Friderich Wilhelm wegen beftändiger Trubeln nicht uns 
ternehmen Tonnen : haben Eure Majeität beydes unterfangen und 
ausgeführet. Sie tragen die langft abgezielte Krone, und haben 
die Ehre, nicht allein alle Dero Vorfahren gleichfam mit Sich zu 
kroͤnen; fondern auch dasjenige müglich gemacht zu haben, welches 
allen diefen Helden zu fchwer gefallen. 

Eurer Majeftät wunderns⸗wuͤrdige Gemahlin konte nicht ohne 
Krone verbleiben. Die Schoͤnheit, wie jener Welt⸗Weiſe ſagt, 
iſt von Ci) Natur etwas Koͤnigliches, und Euer Majeftät Gema 
fin in allen Stücken fo vollfommen, daß wenn auch diefelbe vo 
Feiner Königlichen Pringeßin entfproffen, noch auch Ihre Sta 
















nigveiche beftimmet wäre : Sie dennoch an fich, und für Ihre e 





(5) Weilen noch nähere Erben verhanden: no vero haredi injuriam face 
wie Æneas Sylvius, oder. der bernachmahtige Pabl Pius IL von ih 
zeuget in feiner Hiftoria de Buropa c, 40. p 

6) Pulchrisndo ziiguem Regium natura, Xenophon; in Sympoſio. 


ge 
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gene (k) Perfon, nicht anders denn wie von jener Fürftin geruͤh⸗ 


met worden eintzig mit Ihrem Antlitz und Anſehn ein Koͤnigreich 


gewinnen muͤſſen. Aber was beydes Ihre Geſtalt und Geburth, 


ja fuͤrnemlich Ihre Tugend erfordert, haben Eure Majeftät Ahr: 


ſeht herrlich geleiſtet, und faſt über Ihren Wunſch gewaͤhret. Die 


bihher tine Koͤnigin Ihres Geſchlechtes geweſen, wird nun auch zur. 


Koͤnigin Ihres Volckes; Und zwar noch eher, Denn Ihr das Recht 
zu einer Krone durch iemand anders, nemlich durch Ihre Durch⸗ 
lauchtigſte Frau Mutter, zuwachſen koͤnnen. Es iſt etwas ſonder⸗ 
bahres, daß unter allen Eurer Majeſtaͤt Vorfahren, keiner denn 


nur Friderich der Erſte, der Stiffter des Chur⸗Hauſes, Seiner 


Gemahlin Schoͤnheit wegen geprieſen wird; Und daß keiner der 
Nachkommen, denn nur Eure Majeſtaͤt, ſichi in dem Beſitz einer ſol⸗ 
chen Gemahlin befunden. Vielleicht iſt es ein bloſſer Vorzug der 
Stiffter und Uhrheber. Aber da Friderich der Stiffter des Chur⸗ 
Hauſes feine (1) ſchoͤne Eliſabeth oder Elß, wie man fie nannte, 
mit einem Chur⸗Hute belohnet; wie guͤckſelig ſind dann nicht Eure 
Nojeftät, daß da Sie an hrer ausbuͤndigen Sophie Charlotten 


eine Kron⸗wuͤrdige Gemahlin beſeſſen; Euer Majeſtaͤt nicht allein 


das Vergnügen gehabt, nach der Wuͤrdigkeit einer folchen Ges 


mohlin, Ihr ein eigenes Künigreich anzufchaffen; fondern auch, 
welches ungleich angenehmer ift, Die Königliche Krone, die Sie vers 


dienet Ihr mit eigenen Händen auf Das Haupt zu ſetzen. 


Eurer Majeftät Kron⸗Printz wuͤrde fonder Zweifel auf eine. 


drone dermahleins gedacht haben. Er kam wenig Monathe nach 
due Majeſtaͤt Glorwuͤrdigſten Herrn Vaters Friderich Wilhelms 
We zur Welt; Und Eure Majeſtaͤt, ſich über dieſen Tod zu troͤ⸗ 
kn, gaben Ders neugebohrnem Pringen den Namen Ihres hoͤchſt⸗ 


tigften ugſen «Deren Waters; gleichfam mie dorten der (m) Käyfer Theo⸗ 








(k) - quamvis aliena fuiffes Principibus, regnum poteras hoc oremereri, Claud. 
Carım. 10.6, 262. 
1) Aus dem Haufe Bayern, und die Er noch vor erlangfer Chur⸗Wuͤrde 
geheyrathet. Rentſch. p. 366. und Sgr. 
E) Quaque datur, fratris ſpeciem ſbi reddit adeciti. Claud. Carm. 39. 5.110. 


dofius 


— ⸗ 
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Dermaſſen, was ihr ſeht, iſt alles Koͤniglich, 
— Und mwerth, wie auch geſchicht, den Purpur zu uͤmfaſſen. 
Nun aber lage noch, begluͤckter Friderich: 
Dein (r) Vater babe nichts zu thun Dir hinterlaſſen. 
Komm Elage, wie Du thatit, als Du zur Chur gekommen: 
Dir fey durch feinen Ruhm all dein Verdienſt benommen. 9J 


Was haſt Du nicht geihan ſo lange Du regiert? 
Die Zeugen davon ſind Europens meiſte Staaten; 

Und iſt es nicht genug, was Du itzt ausgefuͤhrt? 
Die Kron auf Deinem Haupt ſteht Dir fuͤr alle Thaten 
Hier haft Du was gethan, was Feiner noch der Brennen 
Und ſchwerlich einer-auch nach Dir wird ftifften Tonnen. 


Rom Dritten Sriderich wirft Du der Erſt' anistz; 
Weil Du der Erfte bift, der Deine Kron erfunden. ° 
Dein Hauf, das diefen Schas von Dir allein befiht, 
Bleibt Dir in Ewigkeit für dis Geſchenck verbunden. 
Heiſt aber ſolches nichts? wenn man dereins wird fagen: 
Rom Erſten Sridrich Fort die Krone, die wir tragen. 


Iſt Fridrich Wilhelms Werck die Souperänttät? 
So ift von Deiner Macht die Majeſtaͤt entfprungen. 

Dort war des Haufes Glantz wie in der Morgen Rüth, 
Nun iſt die Sonne felbft durch Dich hervor gedrungen: | 
Nun ſteht die Herrlichkeit am heilen lichten Morgen, 
Die dort im Schatten noch der Hoffnung lag verborgen. 


C(r) Stine Majeflät erinnerten ſich damahls der Seföhichte des jungen X 
anders, der gleiche Klage von feines Vater Philippus geführt 
und meinten, Daß Sie ein folcheg ungleich mehr, und tonberdic 
den fo vielen und groſſen Thaten ihres hoͤchſt⸗ feligften Herrn 
ter, zu beforgen hatten. Aber diefe Befcheidenheit Seiner Mi 
ſtaͤt iſt fo Herrlich belohnet worden, daß Sie nicht allein, wie a 
der , mehr als genug zu thun gefunden ; fonbern auch mit I 
Kroneein fo hohes Werck auggerichtet, welches Dero glorwuͤrd 
ſter Heer Vater mit allen feinen Thaten zwar abgegielet, aber \ 
nicht zuwege bringen konnen. | 


. Staats und Lob⸗Schrifften. 29 


Es find dreyhundert Fahr, daß Dein erlauchtes Hauß, 
Bon einem Friderich den Chur⸗Hut hat empfangen. 

Allein Du loͤſcheſt itzt den alten Fridrich aus; 7 
Nun iſt ein neuer Lauff des Hauſes angegangen: 
Was jener auch gethan, wie hoch Er auch geſeſſen; 


Wird bey der Krone doch der Chur⸗Hut leicht vergeffen. 


gr war ein Stifter zwar, und Erfter, gleich wie Du; 
Allein es Fonte noch nach Ihm ein GStiffter kommen. 
Hingegen fehlieffet Du die Thüre nach. Dir zu. 
Nun iſt Dir in der That was mehr zu thun benommen. _ 
Nach einer Krone Fan man es nicht hoͤher treiben: 
So Fanft Du Erſter feyn, und auch, der Letzte bleiben. 


Als haft Du mehr gethan, denn ie Dein Hauß vollbracht, | 
Und man auch dermahleins von ihm wird Eünnen lefen. 
Wohl Dir! und wohl auch dem, der mit allhier gewacht, 
Der bey fo hohem Wer Dein nähfter Narh gervefen! 
Was Ean man gruffers hun? was kan man hühers zeugen? 
Denn daß hinfort Dein Da nicht mehr Fan höher 
eigen, 


BSR RIEDSIITRINIHOSISRHHISINI 


Sr. Koͤnigl. m von Preuſſen 


Dero neugeffiftete Krone Preuſſen. 


Es iſt Die Dedicarion, mit welcher ber Autor die von ihm verfertigte Preußis 
ſche Krönunge: Sefchichte Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen un⸗ 
terthaͤnigſt zugeſchrieben.) 


von Eurer Koͤniglichen Majeftär neullch votgenom⸗ 
mene Stifftung eines neuen Koͤnigreichs nemlich des Koͤnig⸗ 
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reichs Preuſſen, iſt wohl eine der allergroͤſten und ſeltſamſten Be⸗ 
gebenheiten, die man bey vieler Menſchen Andencken erlebet. Die 
Ta) Gefhichtz Schreiber unferer Zeit zehlen fie unter die Wunder 
des neuangegangenen Seculi; Und Euer Majeftät darüber ans: 
geſtelltes Danck⸗Feſt fo wohl als auch die vielen Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen der meiſten Potentaten von Europa, zeugen genug, wie hoch 
dieſes Werck zu ſchaͤtzen ſey. — 
Es ſind nunmehro viel Secula verfloſſen, daß man von keinem 
neuen Koͤnigreiche gehoͤret. Portugal und Sicilien, die es allbereits 
ſeit mehr denn ſechshundert Jahren ſind, werden unter die Juͤng⸗ 
ſten gerechnet. Denn ob gleich das Koͤnigreich Irland weit jüne 
ger ift; fü. ift dennoch felbiges nicht hieher zu ziehen, weilen König 
Heinrich der Achte, der es zum Königreich erhoben, ſchon vorhin 
König war; und alfo diejenigen, Die Ihn wegen Engeland für Koͤ⸗ 
nig erfandten Ihm leicht dieſe Ehre aud) wegen Irland ‚geftatten 
koͤnnen: Dahingegen feit dieſer gangen Zeit Eein neuer Koͤnig auf 
gekommen; oder da es geſchehen wollen, die andern Koͤnige fich al 
ſobald ſbichem Vorhaben, und ſonderlich die Roͤmiſchen Käyfer, mit 
"allem Ernſt und Nachdruck widerſetzet. 
Abber was vielen bißher unmuͤglich geweſen, haben doch Eure 

Majeſtaͤt durch GOttes Beyſtand ausgerichtet; Und zwar auf eine 
ſo unverhofft als uͤberaus ruͤhmliche Weiſe. 

An ſtatt daß andere durch fremden Vorſchub, oder auch in 
fremden Gebiethe zur Krone kommen: ſind Eure Majeftät nicht 
anders denn durch Sich felbft, und in dem Ihrigen König gewor⸗ 
den. Sie haben Ihr Neich, wie etwan ehmahls die Koͤnige der 
guͤldenen Zeiten, nur in den Grentzen (b) Ihres Eigenthums 
und Vaterlandes eingeſchraͤncket: Und damit Sie an Ihre 
Krone gar nichts fremdes hatten, fo haben Sie auch folhe Sit 
von andern weder bereiten noch auffeßen laffen; fondern eingii 
und allein von Ihrer eigenen Souverainität und- Ernennung an 
genommen. | 

(a) LettresHift. T. 19. p- 5. und Merc. HIR.T.3 30. p-3. 
(b) Intrafuam cuique patriam regna finiebantur. Fuß. Lid. 1.0.5 
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An ftatt daß Andere durch Feuer und Schwerdt, durch Krieg 
und Blutvergieffen, wie wir noch ißund fehen, Ihre fich zugeeignete 
Wuͤrde der Welt aufzudringen füchen: haben Eure Majeſtaͤf 
hierzu nichts anders, denn Ihre eigene Tugend, und Der andern 
Notentaten Liebe, gebraucher 

Man tichtet, daß die Göttin der Majeftät, die fich hernachmahls 
den Koͤnigen zum Titel und zur Gefaͤhrtin gegeben, nicht eher das 
Tages⸗Licht erblicken koͤnnen, als biß (c) die Ehre und die Ehrers 
bietigfeit fich miteinander vermahlet, und durch ihre Vereinigung 
diefe Gattin erzeuget haben. Dis ift ein Bild des eigentlichen 
Urfprunges der Preußifchen Krone, Euer Majeſtaͤt Macht und 
Independentz war nicht genug zu einer geruhigen Stiftung Ihres 
Reiches; fondern es ward auch noch Ihrer Seits Ihr mwohlers 
worbener Ruhm und groſſer Name, und auf Seiten der andern 
Potentaten, deren Beyfall und Hochachtung erfordert. 

Weilen Eure Majeftät feit Ihrer gangen Negierung, durch 
allerhand dem gemeinen Weſen treugeleiftete nuͤtzliche Dienfte, die 
meiften Herrfchafften an fich verbunden: laſſen fich nun auch dies 
felben zu Euer Majeftat Erhoͤhung, fo wohl aus Erfenntlichkeit, 
als auch aus Zuneigung gang willig finden. Sie haben allezeit 
geglaubt, daß Eure Majeftät verdienten von andern Ihres gleichen 
unterfi hieden zu werden; Und da es nicht füglicher als durch die 
Königfiche Krone geſchehen koͤnnen, ergreiffen Sie dieſes Mittel 
mit allen Freuden, und noch umb ſo viel williger, als keines Vor⸗ 
rechte darunter leiden, noch jemanden etwas dadurch abgehet. 
Nicht den Koͤnigen; weilen Eure Majeftät König, und alfo auch 
Billig Koͤniglicher Ehre genieffen: Nicht denen andern Staaten; 
weilen ſolche den Königen ohne Schwierigkeit weichen, und alfe 
ud Euer Majeftät ohn allen Praͤjuditz den Vortritt laſſen 
honnen. 

Zugeſchweigen daß auch die fremden Staaten an Euer 
Najeſtaͤt recht Koͤniglicher Magnificentz, ſich ſchon vorlaͤngſt 


()-. Honor & Reverentia. 
Bine fataMajeftas: hos eſt Dea cenfa Parentes. Obid. Se Faſt. 
5 — geweh⸗ 
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gewehnet, das Chur⸗Haut Brandenburg den Koͤnigen gleich 

-zu halten; Und die itzt wuͤrcklich angenommene Wuͤrde hin 
gegen, weit gefehlt jemanden Abbruch zu thun, vielmehr der 
allgemeinen Sache dieſen ſo heilſamen Nutzen bringen kan: daß 
Eure Majeſtaͤt, nach allen gehobenen Schwierigkeiten, nunmehro 
weniger gehindert werden moͤchten, den vorfallenden Kriegs⸗ und 
Friedens⸗Angelegenheiten, es ſey Perſoͤnlich, oder auch durch Ge 
ſandten, auf das ſchleunigſte beyzuſpringen. 

Bey ſolcher Beſchaffenheit muß man ſich billig uͤber die Preußi⸗ 
ſche Krone verwundern, als deren Stifftungs⸗Art fo ungewoͤhnlich 
und ungemein; Aber gewißlich auch Eure Majeſtaͤt eben deßwe— 
gen hoͤchſt gtücfelig preifen. 

Welch eine Gluͤckſeligkeit! den Groͤſten diefer Welt gleich 9 
‘worden zu ſeyn! Und folches weder durch Gewalt noch Unrube, 
weder durch) Erbſchafft noch Nachfolge, weder durch anderer Wahl 
noch Erhebung; fondern durch einen gang neuen Weg. Durch 
‚Seine eigene Tugend und Stiftung, und auf eine Weiſe, da man 
als Uhrheber ſeines Reiches und Thrones, Seine Erhoͤhung keinem 
als Sich ſelbſten zu dancken; Und dannenher auch ſo viel tauſend 
und tauſend Seelen, nicht allein gegenwaͤrtig, ſondern auch in Sei— 
nen Vorfahren, und biß an die ſpaͤte dachkommen, an ſich ver 
pflichtet hat. 

Euer Majeftät Vaterland Preuffen hat das Gluͤck Dersfelbe 
das Leben gegeben zu haben. Aber welch eine glückfelige Dand 
barkeit ift nicht diejenige, da man dem Paterlande fo etwas dar 
gegen zu geben wiſſen, reiches nach dem Leben für das groͤſte 

ſchaͤtzen, und welches Infonderheit von Euer Majeftät Baterlan 
‚nicht anders Denn aufs hoͤchſte verlanget werden koͤnnen. Es fi 
daß Preuffen ehmahls ein Koͤnigreich geweſen; oder daß es a 
die benachbarte Kunigreiche, oder auch nur auf das angrengen 
Königliche Preuffen die Augen geworffen: Gohat es nothwend 
tie etwan Dorten die Kinder Sfrael von dem Ölange der um 
liegenden Künigreiche geruͤhret, ebenfalls nach einem Koͤnige feuff; 
und wie Iſrael ausruffen möfen: Gib ung einen König, d 

u 
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wir ſeyn wie andere. (d) Das Andencken feiner vorigen 
Wuͤrde, und was es täglich umb fich gefehen, muft es unruhig und 
eyferfüchtig machen. - Aber allem diefem ift nunmehr durch Fuer 
Majeftat Kroͤnung abgeholffen. Preuffen hat feinen vorigen Glantz 
wieder erlanget. Es ift nicht nur ein Königliches Preuſſen; fons 
dern gar ein Koͤnigreich: Und an ftatt nöthig zu haben ferner nad) - 
einem Könige zu ruffen; Tan es ſich igund mit den Worten jenes 
Propheten antworten: Was fhreneft du? iſt nicht dein König 
mitten unter dir? Ce) wie dieſe Worte ſchon an Euer Majeſtaͤt 
Kroͤnungs⸗Tage von Dero Univerſitaͤt Duisburg hierauf gedeutet 
worden. | 

Alles Gute, das noch jemahls den Preuffen begegnet, ift ihnen 
von dem Brandenburgſchen Haufe zugefloffen. Der Brandens 
burgſche Albert, ihr eriter. Hertzog, hat fie von dem befehmwerlichen 
ja unanftändlichen Joche der Ordens, Brüder, und Churfürft Fri⸗ 
derich Wilhelm der Groffe von dem (F) doppelten Bafallens 
Stande befrepet, und zur Gouverainität erhoͤhet. Aber Eure 
Majeftät als ein Landes⸗Kind gehen weiter : Und weilen Sie in 
Preuffen gebohren, ſo haben Sie auch das Vorrecht Dero Vaters 
fande die allergroͤſte Wohlthat zu erzeigen, und es gar gu einem 
Königreich zu erheben. Sie fegen ihm eine Krone auf das Haupt, . 
Und zwar eine Krone, die Sie geftifftet: die Sie geben und nicht 
empfangen; Und durch welche Sie dannenher Sich felbften um fü 
viel, glückfeliger machen: als man ehmahls auch allerdings die 
Uberwinder in den (g) Dlumpifchen Spielen für glückfelig ſchaͤtzte, 


welche mit ihren erfochtenen nur fchlechten Sieges⸗K ⸗Kronen beydes 


ſich und ihr Vaterland gekroͤnet hatten. 





(d) 1. Sam. , 6. 20. Wie es GOtt voran verfänbiget Deu 17) v.14. 

(e) So lautet es nach dem Grund⸗Texte. Mic). 4 

(f) Da es nemlich vor erlangter Souverainitaͤt —88 Pohlen und Beau⸗ 
benburg die Lehns⸗Pflicht Teiften, und alfo zweypen Herren, dienen 


(8) Daber ward von jenem Kayſer nach erhaltenem Sieg In folchen Spies 
fen ausgeruffen: Cafar certamen Hincit, & popuium Rumanım coro- 
U nat & proprium imperium ; wie Kiphilinus berichten, . 


Eurer 
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Eurer Majeſtaͤt Durchlauchtigſte Vorfahren ſind alle groſſe 
Helden im Staat und Kriege geweſen. Da hat man an Friderich 
dem Erften einen GSieghafften, an Friederich dem Andern einen 
Epyvſern, an Alberto feinem Bruder einen Achilles und Ulyſſes, an 
Joachim dem Erften einen Neftor,. an Soachim dem andern einen 
Hector, und an Friderich Wilhelm dem Groſſen alles dieſes beyſam⸗ 
"men gehabt: wie man Ihnen dieſe Namen in den Geſchichten zuge 
eignet. Aber alle dieſe Helden, die Ihre Laͤnder und Gebiethe nach 
und nach vermehret, ſind dennoch mit allen Ihren Thaten nicht biß 
an die Koͤnigliche Krone gekommen. Friderich dem Andern wurden 
zwar die Polniſche und Boͤhmiſche angetragen; Joachim der Erſte 
hat zwar von einer prophezeihet; und Friderich Wilhelm endlich, 
durch die erſiegte Souverainität, auf die itzige Krone wuͤrcklich ein 
- Abfehen gehabt und Darauf gezielet. Aber dabey ift es geblieben, 
und die Erfüllung nicht eher als durch Eure Majeflät erfolget. 
Was Friderich der Andere aus einer Ch) Billigfeit nicht anneh⸗ 
men, und Friderich Wilhelm wegen beſtaͤndiger Trubeln nicht un⸗ 
ternehmen koͤnnen: haben Eure Majeſtaͤt beydes unterfangen und 
ausgefuͤhret. Sie tragen die laͤngſt abgezielte Krone, und haben 
die Ehre, nicht allein alle Dero Vorfahren gleichſam mit Sich zu 
kroͤnen; ſondern auch dasjenige muͤglich gemacht zu haben, welches 
allen diefen Helden zu ſchwer gefallen. 

Eurer Majeftät wunderns⸗ würdige Gemahlin konte nicht ohne 
Krone verbleiben. Die Schönheit, wie jener Welt⸗Weiſe ſagt, 
iſt von Ci) Natur etwas Koͤnigliches, und Euer Majeſtaͤt Gemah⸗ 
fin in allen Stücken fo vollkommen, daß wenn auch dieſelbe po 
Feiner Königlichen Pringefin entfproffen, noch auch Ihre Frau 
Mutter, wie nunmehr geſchehen, zu einer Erbin dreyer groſſen Koͤ 
nigreiche beſtimmet waͤre: Sie dennoch an ſich, und fuͤr Ihre ei 











(h) Weilen noch naͤhere Erben verhanden: ne.vero hzredi injuriam face ret 
wie Æneas Sylvius, oder der hernachmahlige Pabſt Pius II. von ih 
zeuget in ſeiner Hiſtoria de Europa c, 40. p. m. 304. 

6) Falchritude — Regium natura. Xenophon in Sympoſio. 
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gene (k) Perfon, nicht anders denn wie von jener Fürftin geruͤh⸗ 


met worden, eingig mit SShrem: Antlig und Anſehn ein Königreich. 


gewinnen muͤſſen. Aber was beydes Ihre Geſtalt und Geburth, 


ja fuͤrnemlich Ihre Tugend erfordert, haben Eure Majeftät Ihr 
ſehr herrlich geleiftet, und faft über Ihren Wunſch gewähret. Die 


bisher eine Königin Ihres Gefchlechtes geroefen, wird nun auch zur. 
Königin Ihres Volckes; Und. zwar noch eher, denn Ihr Das Recht 
zu einer Krone durch jemand anders, nemlich durch Ihre Durch⸗ 
lauchtigſte Frau Mutter, zuwachſen koͤnnen. Es iſt etwas ſonder⸗ 
bahres, daß unter allen Eurer Majeſtaͤt Vorfahren, Feiner denn 


nur Friderich der Erſte, der Stiffter des Chur⸗Hauſes, Seiner 


Gemaͤhlin Schoͤnheit wegen geprieſen wird; Und daß keiner der 


Nachkommen, denn nur Eure Majeftät, ficht in dem Befiß einer ſol⸗ 


chen Gemahlin befunden. Vielleicht ift es ein bloffer Vorzug der 
Stifter und Uhrheber. Aber da Sriderich der Stifter des Chur⸗ 
Haufes feine CL) fehöne Eliſabeth oder EIE, wie man fienannte, 


mit einem Chur⸗Hute belohner; wie guͤckſelig find Dann nicht Eure 


Majeftät, daß da Sie an gIhrer ausbuͤndigen Sophie Charlotten 


eine Kron⸗ wuͤrdige Gemahlin beſeſſen; Euer Majeſtaͤt nicht allein 


das Vergnuͤgen gehabt, nach der Wuͤrdigken einer ſolchen Ge⸗ 
mahlin, Ihr ein eigenes Koͤnigreich anzuſchaffen; ſondern auch, 
welches ungleich angenehmer iſt, die Koͤnigliche Krone, die Sie ver⸗ 
dienet, Ihr mit eigenen Haͤnden auf das Haupt zu ſetzen. 

Eurer Majeſtaͤt Kron⸗Printz wuͤrde ſonder Zweifel auf eine 
Krone dermahleins gedacht haben. Er Fam wenig Monathe nach 
Fuer Majeftät Glorwuͤrdigſten Herrn Vaters Friderich Wilhelms 
Tode zur Welt, Und Eure Majeftät, ſich über dieſen Tod zu trd⸗ 
fin, gaben Dero neugebohrnem Pringen den Namen Ihres hoͤchſt⸗ 


ſeligſten Herrn Vaters: gleichſam wie dorten der (m) Käyfer Theo⸗ 


— — — — — 
(k) - ‚amvis aliena fuiffes Principibus, regnum poteras hoc oremereri, Claud. 
Carm. 10.6. 262. 


‚m Aus dem Haufe Bäyern, und die Ernoch vor erlangfer Chur⸗Wuͤrde | 


geheyrathet. Rentſch. p. 366. und 581. 
(m) Quaque datur, fratsis fpeciem ſibi reddit ademmu. Claud. Carm. 29. 5. 110. 


doſus 
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doſius es machte, der feinen Sohn nach feinem verftorbenen Bruder 
Honorius nannte, um fich dadurch, fo gut er Fonte, und minftens 
durch die Sleichheit des Namens, feinen verftorbenen Bruder wie 
der zu ſchaffen. Diefer Prins, von Euer Majeſtaͤt Exempel und 
des Herrn Givß⸗Vaters Namen gereitzet, hatte nach der unge 
meinen Fähigkeit, und fonderlich der martialifchen Neigung , die 
an Ihm zu fpüren, unmuͤglich anders denn auf Erhoͤhung ſeines 
Hauſes gedencken koͤnnen. Mit der Macht waͤchſt das Verlan⸗ 
gen ſich zu vergroͤſſern; Und da jedweder feine Regierung 
durch einige Bermehrung zu unterfcheiden ſuchet , haͤtte es 
nach der ſchon einmahl erlangten Souverainitaͤt nichts anders 
denn eine Koͤnigliche Krone ſeyn koͤnnen, als die allein dem 
Chur⸗Hauſe Brandenburg, nad) Friderich Wilhelms Zeiten, zu 
fehlen ſchiene. Aber allem dieſem ſind Eure Majeſtaͤt zuvor ge⸗ 
kommen. Gleich wie Ihr Kron⸗Printz das Leben und alle Wohl⸗ | 
fahrt von Ihnen empfangen, alfo hat Er auch Ahnen die. Königs 
liche Krone fehuldig fen ſollen. Er Fan fie erweitern, aber nicht 
ftifften, defien Ehre nur Euer Majeftät vorbehalten gervefen : ins 
deffen daß Er an Ihrer Krone vorher Königlich regieren lernet, 
und felbige ſonderlich itzund, da Er nach abgelegter Minderjaͤhrig⸗ 
keit Euer Majeſtaͤt eigener Zucht anheim gefallen, als den eins 
gen und allerficherften Leit⸗Stern feines Wandels anfehen Fan: ſo 
wie vormahls der junge Thefeus fich nach Der (0)\ Ariadnen Krone 
gerichtet, und durch deren Glantz aus allen Irgaͤngen des Labys 
rinths gezogen worden. 

Nicht minder haben Eure Majeftät mit Ihrer Krone ſich auch 
Ihre Herren Gebrüder und alle des Chur⸗Haufes viele Pro⸗ 
vintzien verbindlich gemacher. Ihre Herven Gebrüder, ſamt Ih⸗ 
rem gantzen Geſchwiſter, traͤgen nunmehr den Namen der Groſſen 
auf Erden, und ſind Koͤnigliche Printzen und Printzeßinnen; wel⸗ 
ches Ihnen Ihr eigener Herr Vater, der Groſſe Friderich Wil⸗ 
helm, nicht hat zuwege bringen koͤnnen. Und die Provinsien, Die 


(0) Hygin, Lib, 3. Aftronom. c. * 
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ihrer Menge fo wol ale auch ihver Hoheiten wegen, ſich fehon vors 
Yingft mit ihrer Macht für Königlich gehalten, find nunmehr froh, 
durch Euer Majeſtaͤt Weißheit, ſich nach dem Werth Ihres wei⸗ 
ten Gebiethes beehrt zu ſehen. Sie find zwar nicht dgs Koͤnigreich; 5 


‚aber Doch eines Königes Länder. Nicht die Krone; aberdochdes - 
ren Edelgeſteine: welche, weilen fie mit der Krone vereiniget ja ihr 
einverleibet, nothwendig dann auch als die wahrhafften Reichs⸗ 
Kleinodien, des Namens und Vorzuges der von ihnen umb⸗ 


ſchloſſen Krone mit genieſſen. Die allweiſe Vorſehung GOttes, 
die Eurer Majeſtaͤt ſo wunderbahr zur Königlichen Würde ges 
holffen, hat es auch fehr wunderbahr gefüget : daß Faum nach 
Berflieffung eines Jahres der neugeftiffteten Krone, Eurer Maier 
ftät alfobald die Ihr gehürige Oraniſche Erbſchafft, mit allen ihren 
Herrſchafften vom Koͤnige Bilhelm zufallen müffen: Gleich als 


wenn GOtt der HErr eines Theils den Verluſt diefes unvergleichs. 


lichen Heldens, durch Eure Moajeſtaͤt, ſeinen Erben, noch zu lindern 
und zu maͤßigen geſuchet; Und andern Theils durch die eröffnete 


Erbſchafft offenbahrlich bezeugen wollen: daß Er Eurer Majeftat, 


mit Shrer Krone, nicht einen bloſſen Namen gegeben; fondern Ihr 


Reich fofors nebft einem fouverninem Fürftentyum, zugleich mit‘ 


gangen Provingien vermehret. Aber da dieſe neuerworbene Pro⸗ 


vintzien bißher unter der Herrſchafft eines Koͤniges geſtanden, und 


nunmehr in die Haͤnde eines andern Herrn gerathen ſollen: wie 
hoͤchlich find fie nicht Euer Majeſtaͤt verbunden, daß fie an Dero⸗ 


felben wiederum einen König angetroffen; Und alſo bey ihrer Ver⸗ 


anderung, ohne was zu verliehren oder ihren Stand zu verringern, | 
nicht Die vorige Würde, fondern nur bloß die Perfon des Koͤniges 


verwechſeln dürffen. 

Noch nicht genug, Feilen Eure Majeftät Stiffter und Uhr⸗ 
beber, fo müflen Shr auch alle Nachkommen verbunden werden. 
Die Stifter der Köffgreiche haben zwar die unbefchreibliche Mühe 
des Erfindens und Anlegens: Da fie ehtiveder als etwan ein 


Hannibal, durch gang unwegbahre und noch nie betretene Klippen 


einen Weg bahnen; ; oder mie eine, der in den Meeres Tieffen 
| baue, 
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bauet, in diefen ungeftümen und wallenden Dieffen den erften 
Grund⸗Stein legen, oder auch erft den Grund finden müffen: da 
hingegen die Nachkommen den Bau über dem Waſſer leicht fort, 
fegen, und dasjenige gar gemachlich aufthürmen, was bey Sendung 
des erften Grund» Sfäines die allergrüfte Gefahr und Schwierig, 
Feit gefoftet. Aber eben um diefer Schwierigkeit willen Fan auch 
‚ber Name der Stifter nimmer untergehen, noch Eurer Majeftat 
Ruhm jemahls verloͤſchen. So lange die Welt ſtehet, werden 
Eurer Majeſtaͤt Nachkommen auf Sie, als Ihren Quell zuruͤcke 
ſehen, als von welchem ſich alle die Breiten Ihres ſo groſſen Fluſſes 
herleiten; Und gleichwie noch taͤglich, ſo offt nur Euer Majeſtaͤt 
Chur, Haufes gedacht wird, man fich alfobald feines Stiffters 
Friderichs des Erften erinnert : Alfo wird man auch von dem 
Preußiſchen Königreiche nimmer veden, ohne gleich mit feinen Ge⸗ 
dancken und Berwunderungen nad) Eurer Majeftät zurück zu eilen. 

Bey den Alten hatte man die Gewohnheit, die (p) Quellen der 
Fluͤſſe für Götter zu ehren; Und von der Duelle des wohlthaͤtigen 
(9) Nyls ift abfonderfich befandt, daß man jährlich demfelben 
unter andern Opffern, auch ein gewiſſes Gold Darzubringen pflegen. 
Ein gleiches | haben zwar auch alle Provintzien an Euer Maja 








figen Aronen Steuer vollkommen geleiſtet: Aber das Beſte, das 
fie und ihre Nachkommen noch zu leiſten vorhaben, ift, daß Euer 
Majeftat Name bey ihnen allegeit heilig, und bey ihren Kindes; 
Kindern, minftens jährlich mit aller Danckbarkeit erneuret werde 
fol: wie man denn allbereits einen ſolchen Jahr⸗ Tag Eurer Ma 
jeſtaͤt Krone zu Ehren den achtzehenden Januarii diefes Jahres zu 
feyren angefangen. 

Nun, alle diefe Gtückfeligkeiten: Sih und Sein Hauf 
Seine Borfahren und Nachkommen, Sein Datertan 
und alle und alle Provintzien auf das höchfte beehret zu haben, find i 


(P) Magnorum fluminum capita Generamur : Subita ,& ex abdito baſti amnı 
eruptio aras babet, Senec. Ep. 41. 
(9) raafeide Seneca Natur. Quæſt. Lib. 4. c. 2. 
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Euer Majeftät Krone beyfammen; Und werden dermahleing in 
den Gefchichten verzeichnet werden. Hier aber in diefer Beſchrei⸗ 
bung, Die ich Eurer Majeftat unterthaͤnigſt uͤherliefere, iſt nichts ans 
ders denn nur ein bloſſer Verlauff der Kroͤn⸗ und Salbungs⸗Cere⸗ 
monien abgefaſſet, mit welchen Eure Majepat dieſes Ihr Königs 
reich angetreten. 

Gewiß nicht weniger wuͤrdig der Welt bekandt zu ſeyn: es ſey 
daß man die Sache, oder die Art Ihrer Ausführung, oder auch 
Eure Majeſtaͤt und deren Hauß betrachte. 

Die Kroͤnungs⸗ ‚Seremonien find nicht etwan wie viel andere Cere⸗ 
monien nur unnuͤtze und vergebliche Gebraͤuche und Aufzuͤge: ſondern 

gute gottſelige und erbauliche Gewohnheiten, die ſelbſt in der Heiligen 
Schrift ihren Grund und Auslegung finden; Und dannenher auch 
von den Ehriftlichen Koͤnigen umb fo viel. billiger beybehalten wer⸗ 
den, als Sie eines Theils dadurch GOtt dem HErrn die Ehre 
Ihrer Erhoͤhung zueignen; Und andern Theils ſich auch ſelbſten 
durch ſolchen aͤuſerlichen Pracht Ihrer Einweihung, bey Ihren Un⸗ 
terthanen nur deſto mehr Anſehens und Ehrerbietigkeit erwecken. 

Aber was die Kroͤnungs⸗Ceremonien von Euer Majeſtaͤt noch ſo 
viel herrlicher machet, iſt daß Eure Majeſtaͤt ſelbſt ſie angeordnet, 
und fie wit ſolchen Umſtaͤnden ausgefuͤhret, die eben ſo ungemein, als 
felbften Ener Majeſtaͤt Krone, und wohl noch in Feiner Krönungss 
Beſchreibung anzutreffen feyn moͤchten. Sie find mit folcher 
Magnificens vollzogen worden: Daß als Eure Majeftät auf Dero 
Thron gefliegen, Die Umbftehenden von hr, wie Dorten von dem 
zroſſen (r) Alexander ausruffen mögen. als dieſer fich auf den Ders 
iſchen Thron gefeget: O! dep Ungluͤckſeligen Abwefenden,; 
ie ihr euren Königin fo errlichkeit nicht fügen fehen! 
IM Sie haben dabey fo viel Rn und Borzuges der Air 
glichen Hoheiten verfpüren laſſen, daß fülche faſt nicht hoͤher zu i 
ringen, und die andern Könige bannenher ( Euer Majeftat eben ſo 








ı (r) Plutarch, in Alexaridrä, 20 20. 
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fehr, (ehe, als wie jenem Könige von Aragonien (s) verbunden feyn 
müffen, von welchem gerühmet ward: daß Er bey allen Eeremu 
nien mit groffer Sorgfalt die Koͤniglichen Vorrechte iu ſchuͤtzen 
geſuchet. 

Auſſer daß Eure Majeſtaͤt als ein Stiffter Ihrer Krone, in 
dieſen Ceremonien zugleich ein Model und Muſter der kuͤnfftigen 
Kroͤnungen Ihren Nachkommen geſtifftet: welchem dieſe Nachkom⸗ 

‚men, ohne Furcht ſich mas zu vergeben, gantz ſicher folgen koͤnnen; 
oder welchem Sie auch aus Dandbarkeis ‚gegen Eure‘ Majeftit 
gang willig folgen werden. 

Als har diefes Buch mehr als genug Werthes und darff id) nich 
forgen: daß Eure Majeftät es nicht gnadigft annehmen, Alles 
was darinnen enthalten, Fommet felbft von Euer Majeſtaͤt her; 
Und kan ic) davon nichts als die bloffen Worte, ja auch-Faum die 
felöigen für mein Eigenthum ſchaͤtzen: wenn ich bedenke, daß auch 
Das wenige, fo ich in der Deutfchen Sprache begriffen, Bloßvon Euer 
Majeftät Befehl und deren gnadigften Aufmunterung Herrübret, 
ber meine Sorge muß ſeyn, Euer Majeftät bey diefer Gelegenheit 
untertbänigft zu dancken, nicht allein daß Sie mid) als einen Tremds 
ling an Dero Hof mit unzählig viel Wohlthaten uͤberſchuͤttet; ſon⸗ 
dern daß Sie auch mich, unter einer fat unendlichen. Menge 
ihrer weitgeſchickteren Diener, zur Beſchreibung Dero Kroͤnunge— 
Solennitaͤten haben wehlen wollen. 

Ein anderer hätt es unftreitig weit beffer ausgerichtet Aber 
da Eure Majeftät mehr auf Dero Gnade und die mir anvertraut 
. Seremonien- Meifter- Charge, denn auf meine Fähigkeit gefehen: 
duͤrffte ich durch folche gnaͤdigſte Wahl vieleicht das hohe Gluͤck 
erlangen, daß ich, wie etwan die Mahler von denenjenigen, deren 
Bildniß fie gemahlet, nicht leichtlich vergeſſen werden koͤnnen: al 
durch dieſe Beſchreibung der Kroͤnungs⸗ Geſchichte mich in Eue 
Majeſtaͤt beſtaͤndiges und gnaͤdigſtes Andencken eingeſchrieben ha 
(s) Rex Aragoniæ Petrus IV. in Ceremoniüs Regiæ dignitatis fervandis diligen 
—— & curiofus. Hieron. Blanca de Reb. Aragonen/. T. 3. Fi if 
be 
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ben möchte; welches, auſſer dem Wunſch fuͤr Euer Majeſtaͤt und 
Dero Königlichen Hauſes immer zunehmendem Flor und Wachs⸗ 

tum, wohl das eintzige ift, fe ich mir auf Erden von dem Hoͤchſten 
erbitte, als Der ich allegeit ‚getvefen, und lebenslang ſeyn werde 


Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter König: , | 
Eurer ‚König! Majeftät 


allerunterthaͤnigſter treugehorſamſter Di Diener. 
naner wnes eomer wduer ORCHESTER 
Vorrede des zweyten Druckes 


Der Vaͤterlichen Inſtruction, 
Des feligen 


Herrn Kolbens von Wartenberg, 


bon Anno 1696. 

(5 gentwärtigentertich Inſtruction Herrn Johann 

Caſimir Kolbens von Wartenber g, wird nun⸗ Dieler r 
mehr zum andernmahl‘ aufgeleget; ohngeachtet ſolche zu Bean | 
einem bioffen. Privat⸗ Unterricht ſeiner eigenen Kinder die⸗ als de 
nen ſollen. Carl Ludeſwig der Weiſe, Churfuͤrſt zu keſte. 
Mais, der vortreffüche Kenner ſo wohl geſchickter Leute, 
als auch tuͤchtiger Schrifften, hatte nicht ſo bald das ge⸗ 
ſchriebene Original nach dem Tode des ihm gar wohl bes 
kanten Herrn von Kolbens geſehen, als Er es alſofort 
wuͤrdig geſchaͤtet, durch einen oͤffentlichen Druck der Welt 
mitgetheilet umeaden. Und nachdem die Eyemplarien da⸗ 
von, ſo viel auch ihrer getwefen, (bon, vor einigen Jahren 
unter den Liebhahern alle aufgangen; und hingegen andere 
von vielen vornehmen Herren hin und wieder geſuchet und 
verlanget worden: hat einer der Berliniſchen Buchfuͤhrer Woher bie: 


Ai verein —* ins viel lieber efeben, van —— 


DE 22464 


- 


bhhn die Geburth dieſes Fofephs und Benjamins, toieerfi 
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den Sachen feines feel. Herrn Vaters, eine andere vielvers 
mehrtere Abfchrifft angetroffen, und man alfo das Werck 
dieſesmal weit volllommener hat ausgeben fünnen. | 
Abſehn die⸗ Der guͤtige Lefer, der fich den erſten Druck nicht mißfal⸗ 
be eonn, fenfaffen, toid verhoffentlich in dieſem eine nicht unange 
lich dem nehme Beränderungfinden. Damit aber unter andern 
Adel Die Nett der Adel, und fonderlich- desjenigen Hofes, an welchem der 
a deſes neue Druck andas Tages⸗Licht kommet, zu Leſung dieſes 
jupreifen, ihm hoͤchſt⸗ anſtaͤndigen Buches gereitzet werden moͤge: 
wil man in dieſer Vorrede deſſen Inhalt und Prugen mit 
wenigem anzeigen, und zugleich etwas von dem geben, Ab⸗ 
ſehn und der Schreibens⸗Art des Verfaſſers berühren, als 
woran groffen Theils der rechte Verſtand und Werth mo⸗ 
raliſcher Schrifften zuhafftenpfleget. > - : 
Warım Der 'alte Herr von Kolbe warder Teste feines bis in 








| en die fechshundert Jahr fortgepflansten Geſchlechtes; Und 


be diefe ob ſchon feine Vorfahren ehemahls fo maͤchtig gemwefen: 
Inſtructi⸗ daß fie oͤffters mit denen Chur⸗Fuͤrſten am Rhein und um⸗ 
be ‚geile liegenden Neichs⸗Staͤdten im Sehden, tie die Alten es 
* ... nannten, das iſt im Kriege geſtanden: So war er dennoch 
durch die z0o. Jaͤhrige Reichs⸗Unruhe und die erfolgte viele 
Pluͤnderungen dahin verfallen: daß er nach der Noͤrdlin⸗ 

ger Schlacht aus dem Lande weichen, und mit Verlaſſung 

aller Guͤter fich unter Franckreichs Schutz nad) Metz bege— 

ben muͤſſen. In dieſer Flucht, die gantzer dreyzehn Jah 
gewaͤhret, hatte er in dem ſechtzigſten Jahr feines Alters 

unter andern Kindern auch ineen Söhne gezeuget, nemli 
Theodoren, der vor einigen Jahren geſtorben, und Jo 

hann Caſimiren deſſen oben Erwehnung geſchehen un 
hernach mit mehrerm gedacht werden ſoll. Es iſt leicht zi 
ermeſſen, und er felbft fuͤhret es ſehr beweglich an, wie ſeh 











nennet in feinem hohen Alter erfreuet. Aber gleichwie fei 
Atter im: zugleich feines‘ herannahenden Todes, und De 
eſor 
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beſergüchen Unmuͤglichkeit erinnerte: daß er ſchwerlich das 
Vergnuͤgen haben wuͤrde, ſeine ſo zart und liebe Kinder 
ſelbſt zu erziehen; alſo iſt auch nach ſeiner Wiederkunfft ins 
Reich feine gantze Bemuͤhung dahin gegangen, wie er dass 
jenige, was er perfühnlich nicht leiften koͤnte, zer vozmigten 
fhrifftlich ausrichten möchte: Voraus da er Kirchen und 
Schulen in gank Deutfchland zerftöret gefunden, und fols 
gende auch nicht einmahl Hoffnung gehabt, feine Kinder 
von andern ergiehen zu laſſen. 


Er war ein gelehrter und in geift- und weltlichen Schtiff⸗ Seine 
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ten fehr belefener Mann, wuſte die Sprachen und Sitten —28 


der meiſten Nationen, die Er auch geſehen; ; und ante die und — 2— 
Verrichtungen faſt aller Aemter und Stände: indem er rung. 


m Kriege als Officirer, im Sommiffariat ale Generals 
Kriegs⸗Commiſſarius, im Staat als Geheimer Rath, in 


yer Regierung als Statthalter, in Verſchickungen als Ab⸗ 


zeſandter, unter Römigen, Chur⸗ Fuͤrſten und Fuͤrſten ge⸗ 


ienet, und von allen in den wichtigſten Angelegenheiten 


wbrauchet worden. Sierzu Fam die Erfahrung fo vieler 
jahre und fo mancherley ausgeftandener Ungluͤcks⸗Faͤlle; 
Dergeſtalt daß es ihm leicht werden muͤſſen, nach feinem 


veifen, redlichen und liebreichen Hertzen, welches ſich auf. 


ilen Blättern fehen läffet, eine vollſtaͤndige Vaͤterliche 
Inſtruction zufammen zu tragen, und darin alle Lehren 
md Warnungen zu begreiffen, die nur einiger maſſen zur 
volfarth dieſes und des andern Lebens gereichen koͤnnen. 


Man hat unterſchiedene Vaͤterliche Unterweiſungen, die Bea | 
ene an e⸗ 


dieſem Seculo von vornehmen Vätern heraus gekom⸗ 


en. Koͤnig Jacob in Engeland hat feinem Neichs⸗Er⸗ a Aus 
n.Heinrid) ein fo genantes Königliches Geſchencke in ruciio⸗ 
rein: Der Cantzler Cheverny in Fronckreich eine In⸗ nen. 
uction in Frantzoͤſiſch: einer de la Hoguette cin Te⸗ 


ment in derſelbigen Sprache: der Semper Freye 
xrr von Limburg einen DBaterlichen eo in 
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Deutſch: und andere Väter unter andern Nahmen und 
Sprachen, ihren Söhnen und Kindern einen Unterricht 

- Deren hintertaffen. Denn weilen die Liebe getrener Eltern ſich 

Ba unn audy,überdie Grentzen des Todes erſtrecket, undihre Er⸗ 
"mahnungen Yingegen, ben allen rechtfehaffenen Kindern 

mehr Vertrauen und Gehorfam, als aller andern zu wuͤr⸗ 

cken pflegen: So haben fonderlich diejenigen Vater, die: 
in Hohen Würden und Bedienungen geftanden, und fol 
gende auch mehr als andere erfahren, von allen Zeiten die 
Gewohnheit gehabt ; ihre Kinder mit gewiffen eigenen Leh⸗ 
ven zu verfehen, und wenn fie nicht mehr thun wollen, ihnen 
zum wenigften nad) Art etlicher GSeesKarten, nurdie ges 
fahrlichen Derter, (die Klippen und Sands Bäncke gleich» 
fam des Meeres diefes Lebens ) zu bezeichnen und anzudens 
ten: Wie ſolches noch neulich der beruhmte Hanoverifche 
Praͤſident der feel. Herr von Grote, in den wenig Regeln 
gethan, die er ſeinen Soͤhnen vor ſeinem Ende geſchrieben 
zugeſtellet. Aber, ohne daß man ſich unterſtehen wolte, 
feuction Diele ſo herrliche Inſtructionen gegen einander zu verglei 
vor ans chen; ſo duͤrffte man dennoch, ohne jemands Beleidigung, 
ben gantz ficher fagen: daß gleichwie der Herr von ‚Kolbe, 
wegen der damahls zerftüreten Schulen und trübfeligen 

Beiten, die größte Urfache gehabt, feine Kinder mit: einem 

- ausführlichen Unterrichtezu verforgen: Alſo er auch wohl 

feinen Zweck vor allen andern am glücflichften fcheinet ers 

| reicher zu haben. 

Drotheis 3, Dasganke Werck beftehet aus zwey und vierkig Capis 

sangen teln, und begreiffet eigentlich, wiewohl verdecfter Weiſe di 

Werckes. drey Haupt⸗Stuͤcke: Die Schuldigkeit gegen GOtt un 
deſſen Stadthalter auf Erden, Die Obrigkeit, die Schu 
digkeit gegen den Nechſten; und dann die Schuldigkei 

‚ gegen uns felbft. Alle obangezogene Inftructionen habe 
Diefelbige Eintheilung,und fonder Zweiffel auch alle mit ein 
ander die orte des Apoftels zum Grunde: zucti 

Gerech 
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Gerecht und Gottſelig leben in dieſer Welt. Da 
denn wie bekant das Zuͤchtig auf uns ſeibſt das Gerecht 
auf den Nechſten, und das Gottſelig auf GOtt pfleget 
gedeutet zu werden. 

In dem erſten Theile handelt der Autor von der ider Voth⸗ Iba 
wendigkeit der Zucht nach dem Suͤnden⸗Falle, als der ung © Sheile, 5 eien 
fo gar verderbt, dag wirzu allem untüchtig: Bon dem 
Grunde aller Auferziehung, der Erkaͤntniß des wahren 
GOttes und unſeres eigenen Elendes. Von dem rechten 
Gottesdienſt und den Truͤbſalen der wahren Bekenner. 

Von den mancherley Hinderniffen der Sottesfurcht: als 
Abgötterey, Aberglauben, Fluchen, Schweren und ders 
gleichen; und hingegen von den eigentlichen Kennzeichen. 
derfelben < als der Gedult, der Demuth, und dem Gehor⸗ 
fam gegen GOtt und die Obrigkeit. Hierzu verwendet Er 
gantze funßzehn Capitel: und damit man in dieſer ſo ſeligen 
als allernoͤthigſten Wiſſenſchafft weder wancke noch an⸗ 
ſtoſſe; ſo begegnet er allen Einwürffen, beweiſet alle Saͤtze 
aus der Schrifft, und den Buͤchern der Reformirten Kir⸗ 
chen, zu welcher er ſich bekennet; zeiget den Spoͤttern, 
Atheiſten und Veraͤchtern GO tteg, ihren verdammlichen 
auch gar unvernuͤnfftigen Irrthum; und thutunter andern " 
in dem achten Sapitel fein Glaubens Bekaͤntniß; ; welches 
aeben den Artickeln des Glaubens, zugleich alle unter denen 
ey Chriſtlichen Religionen fehwebende Streit: Fragen in 
ich faffet, und alfo wohl ein kurtzer Begriff der gantzen 
Shriftlichen Lehre genennet nserden mag. 
In dem andern Theile redet ervon der Ehrerbietigkeit, Inhalt 
ie man Eltern, Vormuͤndern, Kirchen⸗Dienern Lehrern, des de 
;nd’denen, ſo Alters und Geſchicklichkeit halber in Anſehen 
ind, zu leiſten hat. Wie feine Söhne alle Menſchen, wegen 
Bleichheit des Goͤttlichen Ebenbildes als ihre Bruͤder; und 
Hre Bruͤder und Verwandten, wegen Gleichheit des Ge⸗ 
uͤtes, als fi ch ſobſt anfehen; > ihre Ay als 
lieder 


⸗ 


56 


Staate- und Lob⸗Schrifften. 


Glieder eines Hauptes lieben, und die eines andern Slaw 


bens find, mit Epriftlicher Verträglichkeit dulden : Wie ſie 
in der Wahl ihrer Sreunde,die falfchen von den wahrhaften 


unterſcheiden; dieſe gewinnen und erhalten, jene vorfichtigs 


lich von ſich ablehnen: und endlich, wie fie durchgehends dem 
Nechſten, weder mit Haß noch Neid, weder mit Geitz noch 
Ehrfucht; ſondern mit Güte, Befcheidenheit, Frengebigkeit 
und Dankbarkeit, begegnen follen. Wobey er noch in ab 
 fonderlichen Capiteln von Zanck und Streitigkeit, Proceſ⸗ 
fen und Duellen, als den gewoͤhnlichen Steinen des An 
ſtoſſes dieſes Lebens handelt, und allerhand hieher gehoͤrige 
ſehr nuͤtzliche Lehren anfuͤhret. 


Inhalt des In dem dritten, ſo die Schuldigkeit gegen uns ſelbſt vor⸗ 


Dritten 


“ 


ftellet, ermahnet er erftlich nach der Eigenliebe, Die wir zu 
ung felbft tragen, daß feine Kinder ihrer Sefundheit wahr 
nehmen, und fich alles deffen, was ſolche zu kraͤncken ben 
mag, als Unmäßigkeit, Trunckenheit, Fuͤllerey, Zorn und 
dergleichen, forgfältig entbrechen. Beil der Menfch Ehr⸗ 
begierig,und der Adel, wie er fagt, ohne Tugend nichts nuͤtze: 
daß feine Söhne ſich aller Geſchicklichkeit des Leibes ſo 
wohl als der Seelen befleifigen ; auf eine Zeitlang ſich nad) 
Hofe und in den Krieg begeben; dafelbft wohl verhalten 
und ihren ehrlichen Namen, noeder durch Ungerechtigkeih 
noch unrechtmäßiges Gut, noch Verleumdung, noch deren 
etwas befchmigen. Weilen der Menfch zur Liebe und E 
haltung feines Gefchlechtes geneigt: daß fie vor der Eh 
kluͤglich wehlen und in derfelben fich glimpflich betrage 
daß ſie Unkeuſchheit und Unflaͤterey fliehen, und fich Der v 
ihm vorgefchriebenen Argeneyen darwider bedienen: u 
zufegt, weilen der Menfch fterblich, und ein feliger Tod 
ter. den vier glückfeligen Dingen, wohl gebohren, wohl er 
gen, wohl verhenrathet, und wohl aufgelüfet werden, 
allervornehmfte und befteift: Daß fiedannin der Zeit 
ihrer Hut ftehen, ihre Nichtigkeit bedenchen, und fich zu 
nem ſeligen Abſchiede gefaſt halten moͤgen. 
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In allem diefen verfähret er fo weißlich und vorfichtig, fo Alle deep 
weitfehend und lehrreich, fo gründlich und zureichend ; giebet Ze ad 
fo heilfame Anfchläge ‚ das Boͤſe zu vermeiden und das —* 
Gute zu erlangen; fuͤhret in allem fo gottſelige, gerechte, tet. 
geoßmäthige, aufrichtige, und vertragliche Gedanken: daß 
man nicht allein daraus wahrnehmen muß, twie er, für feine 
Derfon, gegen GOtt ein frommer Chrift, gegen die Obrig⸗ 
feit ein gehorfamer Unterthan, gegen das Vaterland ein 
treuer Patriot ‚ gegen den Nechften ein billiger MitEnecht: 

Im gemeinen Leben ein guter Freund, bey Hofe ein kluger 
Hofmann, den Geinigen ein liebreicher Water und Ehe⸗ 
gatte, dem Gefinde ein gütiger Here: im Kreuße geduldig, 
im Unglück unperzagt, im Gluͤcke nicht übermüthig, und mit 
einem Worte, ein ehrlicher Biedermann gervefen feyn muß 
fe; fondern auch wie man das.alles, aus diefer feiner In⸗ 
ſtruction, nach feinem Exempel werden koͤnne. 

Die Sprache, darin er gefchrieben, iſt, wie man fiehet, Warum ex 
unfere Deutfehe Mutter-Sprache; Und dadurch hat er in m Deu 
nicht weniger denen, die Feine andere wiſſen, als auch der! en. 
Sprache felbft, einen nüglichen Dienft erwiefen. Die 
Deutfehe Sprache ift eine der allerälteften und vollkom⸗ Dürbe ber 
menften Srund-Sprachen; ; ſo weit in ihrem Begriffe, ſo Sprache 
nachdrücklich in ihrer Woͤrier Krafft, ſo kuͤnſtlich in ihrer 
Verbindung, und fo geſchickt zu aller Vorſtellung: daß eis 
ner, der ihrer recht Eundig und mächtig, nicht allein alle von 
der ratur und Kunſt erfundene Sachen, kurtz, zierfich und 
lebhafftig Darin ausdrucken; fondern auch, welches ſchwer⸗ 
lich einer andern itzt üblichen Sprache moͤglich, nach allen 
Bemegüngen des Hertzens unterfchiedlich : im Ernſte 
mannhafft, im Scherge kurtzweilig in der Liebe zärtlich, in 
der Traurigkeit beweglich, und in einem andern Affect 
anders, und mit einem befonderen Klange reden Tan. 

Nichts deftotveniger, fo veich fie auch immer feyn mag, foift Wie fie 
fe dennoch fo ungluͤckſelig daß ihre eigene Landes⸗Kinder, von ihren 
Ds eniroes 
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eigen? Lanz entweder aus Lintoiffenheitihres Vermoͤgens; oder aus eis 
des Kine ner leichtſinnigen Neugierigkeit, ſie auf mancherley Weiſe 
unebret ſchaͤnden und verunehren. Stiche die folche von keinem 
‚went. als der Gewohnheit, oder dem Gefinde gelernet, die halten 
—* fie auch zu nichts anders tuͤchtig, als mit dem Geſinde zu 
heit, daß fprechen; oder fich Doch nurihrer zu gemeinen Geſchaͤfften, 
ee — tie einer Schavin oder Dienſtmagd im Haufe zu gebrau⸗ 
wicht iin, chen. Hingegen finden fiein fremden Sprachen einen vor 
nen. trefflichen Schmack, und allerdings unferem Frauenzim̃er 
dauchtet etwas auf Italiaͤniſch oder Franzoͤſch ungleich 

ſchoͤner; da ſie doch offters keines von beyden verſtehen, 

und die Geheimniſſe und Süßigkeiten, fo fie darunter vers 

muthen, ſich nicht anders als In ihrem Deutfch einbilden 

koͤnnen. Es gehet ihnen hierinnen, wie vor Zeitendenuns 
erfahrenen Americanern, voelche das im Lande gewachſene 
Gold gegen der Europaer bunte Federn vertaufehten, und 

noch wol: glaubten viel gewonnen zu haben. " Undere, die 

endlich die Sprache lieben; kraͤncken dennoch ihre natürliche 
Neinigkeit, und machen es, wie vormahle gewiſſe Weiber 
zu Rom, die ihren Bublen viel zu wenig zu fügen vermeins 
H Durch fen, wenn fie nicht Griechiſch in das Latein mifchten. Man 
Einmis weiß nicht, durch was für einen überhand genommenen 
Kung Mißbrauch, die meiften ihr Deutſch mit fo viel fremden 
Sperre. ohne Noth eingeflichten Worten verftellen : daß ihre 
Schriften und Reden viel eher Einem aus mancherley Lap⸗ 
pen zufammen geftückten Bettel-Mantel, als einem ein⸗ 
teächtigen Gewebe gleichen, und andere Nationen daher 

zu glauben Anlaß nehmen: daß unfere Sprache dürftig, 
xauh, und ungefchliffen feyn muͤſſe. Der befante Boileau 
faget von einem feiner Landsleute, dem Nonfard, die 
Redens⸗Art betreffend: (a) 








(a) Mai [a Muft, en Francois parlant Grec & Latin. L’art. Poet. 
Chant. 1. 
Er 
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br redet das Franzoͤſch auf SriechifhundKnten 
Und wir möchten von den Unſerigen der fremden Woͤr⸗ 
ter wegen Tagen: daß fie ihr Deutfch nicht nut auf 
Griechiſch und Latein, fondern auch noch auf Italiaͤniſch 
‚und Franzoͤſch reden; indem ſie dieſe vier Sprachem oder 
doch die drey lehteren unaufhoͤrlich mit der ihrigen vermen⸗ 
gen. Noch andere; und die auch faſt noch ſchlimmer han⸗(3) Durch 
deln, thun fehlechterdings das Gegentheil. Unter dem Be 
Schein alles Fremde zu verbannen und. abzufchaffen, wel⸗ 8 — 
hes doch in vielen weder müglich, noch rathſam, erfinden nehmli⸗ 
fegang neue und ungewoͤhnliche Woͤrter; die zwar dem... en 
Grunde nad) Deutfch und eigene Land⸗Gewaͤchſe; aber 

doch Ihrer twunderlichen und unnatürlichen Zufaitienfegung 

tvegen, für nichts anders, als für eigene Mißgeburthen an⸗ 

zunehmen ſind. Iſt es muͤglich, daß einige der ſo genanten Dt F 
Fruchtbringenden Geſellſchafft nur darin fruchtbar ſeyn Gefens 

wolen, allerhand ſeltſame abentheuerliche NRedens⸗Arten ſchafft. 

eimuſuͤhren? ? vermoͤge deren ein Fenſter nicht mehr ein 
denen, fondern ein Tagesteuchter; ein Teppich. nicht mehr. 

ein Teppich, fondern ein Prunck⸗ Duch heiſſen fol; und die 

zuverſtehen man abſonderliche Dolmetfcher ſuchen muß. 

Auf die Art eine Sprache ſchmuͤcken, oder ihrer Dürffiigs 

kit Hülffe kommen wollen, ift eben folächerlich, als wenn 

ne, nad) der Weile der alten Tragvdien » Spieler, in 
Neynung Dadurch fehuner zu werden, an ftatt der Schmin⸗ 

ke fich mit Weinhefen beftreichen ; oder, eine Cofonie 

olfreicher zu machen, fie neben den Menfchen, auch mit 

‚en befegen wolte. Und was foll man von denjenigen w Men 

zgen, Die neben der Unwiſſenheit ihrer Sprache, auch noch Reit der 

er Kunſt und des Verſtandes zum fehreiben ermangeln, Kunſt im 

nd bey dem allen mit ihren Schrifften die freygebigſten Schreiben. | 

nd, und gleichfam wie die Schmeißs liegen, mit ihrer. lo: Schrei⸗ 

0 Brut alle Winckel beſaͤmen: Weil es ihnen angenehm ande , 

auchtet, ſich in einer Sprache drucken zu laſſen, die ſie me⸗ —— he 

mahls . 
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mahls zu fernen nörhig gehabt, und nun eigenes Gefallens 


| handthieren und verſtuͤmmeln dürffen ? Dafind, nach je 


Schur Poffen, in ungehobelten, läppifehen und undeuiſchen 


gerwor⸗ 


ven, unver⸗ Alles fo verſteckt und undeutlich, fo verwirrt und unordent⸗ 


nehmlich, 


uns ohm ohn al⸗ 
ſtand. 


Ja ſelbſt 


nem Spruͤchworte, ſtinckende Salben in zerbrochenen 
Scherben; alte, verlegene, abgenuͤtzte und ausgemergelte 





Redens⸗Arten; die entweder fo duͤrre und ſafftloß, daß ſie 
einem ſchwindſuͤchtigen Gerippe; oder fo pauſtig und auf⸗ 
geblaſen ſind, daß ſie einem toafferfüchtigen Wanſte glev 
chen, an welchem an ftatt des feften Fleifches nichts anders 
als Haut und Knochen; oder an ftatt der vermeinten Fet⸗ 
tigkeit, nur Dunft und Geſchwuͤſte zu finden iſt. Da iſt 


lich, ſo uneben und holpericht: daß entweder gar kein Ver⸗ 
ſtand daraus zu nehmen; oder wofern man ja einen mit 
groſſer Muͤhe zu errathen vermag, ſelbiger dennoch dermaß 
ſen albern und abgeſchmackt iſt: daß einem redlichen Lan⸗ 
des⸗Kinde, der es ſieht, die Scham⸗Roͤthe uͤber die Wan⸗ 
gen laͤufft, under nicht weiß, ob Sachen und Worte mit 
Bedacht zufammen geſetzet; oder nur, wie etliche Die Ana⸗ 





auch wider grammata machen, durch ein blindes Loß zuſammen ge⸗ 


die Gram⸗ 

hen Is 
n 

. gen. 


Deutfihen 
fchreibe 

De tvegen 
lieber in 
andern 
Eprachen. 


mürffelt worden. Sie begehen die allergröbften Fehler wi⸗ 
der Die erſten Srammaticalifchen Grund Negeln,gefchroeis 
ge dennoch daß fie die ihnen gang unbefanten Saͤtze der 
Wohlredenheit in acht nehmen folten. Gewiß um derent⸗ 
willen muß man dem Srauenzimmer, und allen Berächter 
unferer Sprache, es billigzu gute halten, wenn ihnen all 
was nur Deutfch, auch bevor fie es lefen, fehon einen Eck 
erwecket. Denn, wie fünnen fie anders, als lauter unge 
veimtes vermuthen? nachdem ſie wiſſen, daß die Tuͤchtig 
* unter den Deutſchen insgemein lieber in fremde 
Sprachen ſchreiben, und hingegen das meiſte, ſo ihnen ir 
Deutſch vorkommet, wann man das allergelindeſte Urthei 
davon faͤllen wil, ſich ſo wenig zu den heutigen polirten Ze 
ten ſchicket; als wenn man itzund die rohen und knarricht 

Klap 
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Kaps Reime der alten Meiſter⸗Saͤnger anftimmen molte, 
diedoch, nad den; Jahren, darin fie geſchrieben, in vielen 
erträglicher fenn mochten. Uber hatten wir nur viel ders 
gleichen Deutsche Bücher, als wie diefe Vaͤterliche Unter⸗ 
weiſung nach ihrer Art ift, fo wuͤrde fich ſchon die Deutſche 
Sprache mehr Anfehens und Liebe bey der Welt erwerben. 


Der Herr von Kolbe thut genugfam dar: wie er zu allen Der 


Materien, fo mancherley fie auch aus der Theologie, der a" 
Welt⸗Weißheit, der Natur, der SittensLehre, den Rech⸗ 


a 


— 
gutes und 


ten, den Kuͤnſten, und faſt allen Diſciplinen, in diefer In⸗ — 


ſtruction vorfallen; dennoch fuͤr eine jedwede ihre eigene, 
gebräuchliche und Fröfftige Benennung zu. finden gewuſt. 
Wie Ihm ein leichtes gemefen, Die allerfchtwerften und 
ſcharffſinnigſten Oerter der Alten in reinem Deutfih md. 


mit gleichem Nachdruck zu übsrfegen und wie miteinem und jeiget 
Wort, es unſerer Sprache weder an Macht, noch Reich⸗ —E u 
chum noch Zierlichkeit ſehle: Wenn wir uns nur, nach; dem diefer | 
Eyempel anderer Nationen, um.unfere Mutter⸗Sprache Sprache. 


rechtſchaffen bekuͤmmern; oder, wie wir mit fremden 
Sprachen zu hun pflegen, fie aus dem Grunde fernen. und 
forgfaltig ausitben... Die aber fich Des Deutſchen niemahls 


befliffen, und ihre eigene Unwiſſenheit der Ohnmacht unſe⸗ 


ser Sprache Schuld. geben; die muß man jener blinden 
Magd (b) des Seneca gleich Khasen, weiche die Blind⸗ 
yeit ihrer Augen nicht dem Mangel ihres Sefichtes ; ſon⸗ 
en nur der vermeinten Finſterniß Der Gemaͤcher zuſchrieb 
nd alſo ihr eigenes Gebrechen einer gautz unſchuldtgen 
Sache beymeſſen durffte . 


Neben dieſer Reinigkeit der Sprache. iſt auch die erſor⸗ Sonderba⸗ 


erte Schreibens⸗Art, zu ſolcher Art Schrifften ſehr wohl 
nacht genommen worden. Es haͤtte der Herr von 


re Schrei⸗ 
bens⸗Art 
dieſer In⸗ 


t, nach feiner bekanten Gelehrſamkeit, gar leicht i in vielen ſtruction / 


ehr Kunſt und Wiſſnſchaft a anwenden uden lonnen; ‚aber 
o: Senec. Epiſt. jo. 
fies 








‘ 
* 
> 
. 


Iſt nach 
dem Chas 
racter * 


fer Schrifft bene Lehren ihnen auch bey ihren errvachfenen Jahren zu 


einger| 
set, 


rn... 


Verordnungen erfauber ift, fich aller; bey fremden Teſta⸗ 


einerſeits fich Dadurch dem gegenwaͤrtigen Berftande feinet 
Kinder defto beffer: bequemen, und anderen Theile durd) 
dieſe offenhertzige und amgefünftelte Weiſe zu handeln; ſich 


Exempel und Spruͤche aus den Alten an; auf daß er andeu⸗ 


Ä ſchones Geſichte, welches nicht Scheu traͤget ſich bey 
kle 
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ſpiches haͤtte ſich weder zu ſeinem Zweck, noch fuͤr fine | 
Perſon geſchicket. Er fehreibet als Vater, und zwar für 
feinenoch unerzogene Kinder ; doch fo, daß feine vorgeſchrie⸗ 




























ftatten tommen ſolten. Sp mufte erdann, wie Die Geſetz 
geber ihren Geſetzen / oder vielmehr wie es in Vaͤterlichen 


menten fonft nothwendiger Zierlichkeit begeben; damit er 


dermahleins deſto meht Zuverſicht erwecken moͤchte. Des⸗ 
wegen ſchreibet er kurtz als einer, der mit Ernſt befiehlet. Er 
redet oͤffters gantz familiar und gemein, als einer, der mehr 
mit Liebe, denn mit Gewalt bewegen wil. Er fuͤhret viel 


te, wie er nicht unmuͤgliche; ſondern dergleichen Dinge for⸗ 
dere; Die ſchon bey andern braͤuchlich geweſen. Und damit 
diß alles defto mehr Anfehens gewinne, fü feget erdie Na 
men der Seribenten hinzu, denjenigen zur mercflichen Be 
ſchaͤmung, die fich zwar, fo zu fagen, mitden Federn der A 
ten ſchmuͤcken; aber doch fo undanckbar ſind, daß fie dere 
Namen perfehtveigen, und ihnen die Ehre der Erfindun 
rauben.: Ervermenget gebundene und ungebundene Med 
und zieret, nad) Beſchaffenheit der Materien, ſie bald m 
ſchoͤnen Vetſen bald mit ſchoͤnen Gleichniſſen aus; da 
or nicht, in einer ſo ernſthafften Sache, Die Gemcher 
lauter bitteren Lehren ſchrecke, noch abmatte; ſondern be 
des ergoͤtze und nuͤtze. Ermiſchet auch vielmahls gantz a 
einfaͤltige Reimen und Spruͤchwoͤrter der alten Deutſch 
ein; damit anzuzeigen, wie ſehr er fich der Warheit fei 
Schren getraue, und-uichts anführe, fo eines Anſtriches v 
nothen haͤtte. Denn die Warheit iſt wie ein natuͤrl 
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kleidungen auch öffters in einem Bauer⸗Kleide fehen zu laf 

fen; da hingegen ein ander Geſicht fich immer im Aufputze 

haften muß. Und endlich gebtauchet er fich, dor allen Din, Warum 
gen, der heiligen Schrift, nicht allein, weilen er feine Kin ge 
der mehr zu guten Chriſten, alsigroffen Staats⸗Leucen und die Heilige 
Welt⸗Weiſen machen; ſondern auch. weilen er feinen Schrifft ſo 
Lehren einen ſo viel groͤſſeren Nachdruck zuwege bringen —* 
wolte. Sintemahl diß Buch aller Bürher;':die heilige 

Schrift, ſolche Kraft und Wuͤrckung hat, daß einen, der 

fie liefet, und wenn er auch der Allerruchloſeſte wäre, über 

kurtz über. lang ein heiliger Schrecken uͤberfaͤllt, daß er ihrer 

Warheit gewonnen und fich Darunter gefangen geben muß: 

So mie etwan dorten dem .groffen Pompejus begegne. 
welcher, als erin den von ihm eingenommierien Tempel Je⸗ 

ruſalems gegangen, von einer fo unverhofften Sucht ga - " ° 
ruhret worden, dag ungeachtet er den GOtt Iſraels nich 
kante, dennoch aus einer. Ehrerbietigkeit vor ſeiner Majed 
ſaͤt, ſich weder die guͤldenen Geſchirre des Allerheiligſten 
anzuruͤhren, noch ſonſten den Tempel zu berunzeinigen, hat 
unterſtehen duͤrffen. 

Bey folcherBefchaffenheit dieſer guſtrueli wird man Dieſes 
nun leichte mercken warum man ſolche dem Adel ſonderlich Buch dem 
anpreifenroolle. Dev Adel, gleichwie er don der Tugend aannin, 
entfprungen, alfo muß er auch ftets von Derfelben, als ſei⸗ 
nem unentbaͤhrlichem Kennzeichen, begleitet werden. Die⸗ 
jenigen, die ſich ruͤhmeten von dem Hercules abzuſtammen m * 
muſten alle hertzhafft ſeyn, wofern fie in Sparta für des ne kein 
Hercules Nachkommen erkant werden ſolten; Und Rei 
dings unter etlichen der unvernünfftigen Dhiere, den Adlern, 
fehen wir, Daß fie ihre unartige Yungen ausmergen, und als 
Dißgebuethen aus ihrem Neſte verftoffen. Der Herr 
bon Kolbe ermweifet in einem befonderen landen Capitel, 

ieder Adel feinen Söhnen, fü ait auch lhr Geſchlechte ſeyn 
pihte, een ohne Tugend nichts nuͤtze fenziinnd, * 

inge⸗ 
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bingegen nothwendig, ale anderen in Tugend zu übertsefs 
fen, oder fich wenigſtens ihnen Darin gleich zu machen, im 
Fau der Adel nicht wolte, daß ihnen andere vorgezogen 

Diß iſt eine Wahrheit, deren fie fo viel ernſtlicher 


wuͤrden. 
Shane wahkynchmen als nicht allein alle Volcker der Meynung 


gelbft find 


finds, fondern auch die meiften Fürften, in Austheilung der 


0% Beforderungen, fich Danach richten. Wenn man fich auf 


\: 


einem Schiffe befindet, und der Steuermann abgehet, fü 
fraget man nicht, wer unter den übrigen dee vornehmſte; 
fondern vielmehr weicher der tüchtigfte ſey, das Steuer⸗ 
Muder zu führen? Und mas ift befanter, denn daß groffe 


Herren ihre müglichften Diener mehr nach deren Geſchid⸗ 


tichkeit, als deren Geburth zu roahlen pflegen ? Die Tugend, 
die den alten Adel erhoben, dieift jazu unſeren Seiten 1 nicht 


Die Billig⸗ unkraͤfftiger geworden. Sie leuchtet noch heute zu Tagt 


geit ſolcher den Groſſen der Welt in die Augen, fie lieb zu gewinnen; 


Meynung. 





und urtheile der Adel felbft, ob es an fich nicht ungerecht 
und darneben dam gemeinen Weſen nachtbeilig mare: 
wenn man einen, der vielleicht nur wegen der guten Dienftt 
eines eingigen feiner Vorfahren, der Privilegien des Adels 


geneußt, und nun nichts anders thut, denn Daß er ſich mit 
ſeinen angebohrnen Ahnen brüftet und groß machet; wenn 


‚ man fo einen, fag ich, folchen Männern vorziehen tool 
die da täglich und ftundlich Die. allerroichtigften Dienfte dem 





Staat und dem Vaterlande leiften, und alfo dasjenige 
wuͤrcklich find, mas jener niemahls, oder doch nur in der 
Dugend eines einkigen feiner Vorfahren, vor etwa dr, 





vier, oder. mehr hundert Jahren geweſen. In Wahrheit 


Fuͤrſten und Könige lieben ihr Beftes zu fehr, denn daß fie 
die. Todten den Lebenden, oder Das Bergangene dem Ge⸗ 
gerwaͤrtigen vorfögen folten; und (c) Luwois geſtehet 
gar gerne; daß Franckreich zu des itzigen Koͤniges Zeiten 
Unter andern auch durch dieſes Mittel ah goß und nd maͤchtg | 





— — — — — — — — 


(r) (8) u feinem Teftament Politique. 
| _ gervon 





r 
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geworden: daß es die Tugend, wo es ſelbige nur angetrof⸗ 
fen, ohn Anſehn des Standes und Herkommens, hervor © 
gezogen, und nach den Dienften, Die fie zu leiften vermocht, 
vor andern empor gehoben. 2 

Aber Da beydes die Ehre und Das Aufnehmen des Adels Warum 
erfordert, Tugend und Geſchicklichkeit zu haben; was fünte diß u Ä 
man ihnen für eine beffere Anleitung darzu vorfehlagen, als —* — 
eben dieſe des Herrn von Kolbens: in welcher, wie oben fen werde: 
erwieſen, alles enthalten, was nur einiger maffen zur Erlan⸗ | 
gung der Tugend vonnoͤthen. Von den Schriften des.ı) Wegen 
alten Plinius und des Plutarchus ward geurtheifet;der Würde . 
daß derjenige, der fie hatte, alle Bücher befaffe; Und von —* * 
diefer Inſtruction möchte man ſagen: daß ein junger Edel⸗ Verfafiene, 
nann, und fonderlich einer, der fich den Studien nicht gan 
u ergeben gedencket, ſolche gar wohl feine moralifche 
Bibliotheck benennen koͤnte. Über diß fehreibet ein Vater, Der ein 
‚on dem nichts anders zu glauben, denn daß er auf feiner Yaren 
rinder Beſtes gezielet. Es fehreibet ein Edeler, vondem _, 
icht zu zweiffeln, Daß er feine Lehren nach der Wuͤrde des EinEdeler, 
Ydels eingerichtet. Von dem (d) Mario hieß es: daß 
r, als einer vom Bürger-Stande, allegeit roiderden Adel - 
praͤche. Aber das uhralte Gefchlechte des Herrn von 
tolbeng , und fein und feiner Rorfahren eingerourgelte 
dugend, iſt uns Bürgfehafft genug, daß er weder unedlle 
zedancken hegen, noch ſolche, dem Adel und ſich ſelbſt zum 
dachtheil, feinen Kindern vortragen koͤnnen. Es ſchreibet und noch 
nalter, hoͤchſt⸗erfahrner Vater, der nicht weiſe von hoͤren darzu ein 
gen, oder aus den bloſſen Büchern; fondern der feine Leh⸗ Böchft: er⸗ 
naus Den felbft geführten Welt⸗Geſchaͤfften gezogen, und Sgarerig, 
irch eine lange bung geprüft und gut befunden. So kan 
nn der Adel dieſem würdigen, unpartheifchen und wohl 
rfuchten Führer und Wegweiſer defto ficherer trauen 


(d) Noritatis ſuæ confcientia vetuſtati non fane propitius. Val. 


Max.il, 3,1, 
Ä Ä E und 
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und folgen, wennnur der Adel fich In die Stelle der Kins 
der des Herrn von Kolbens ſetzet, und in Meynung als 
wenn auch zu uns geredet wuͤrde, ein williges und lehrbe⸗ 
gieriges Hertz mitbringet. Nicht anders, als wie wir uns 
die weiſen Sprüche Sirachs und Salomons zueignen moͤ⸗ 
gen, im Fall wir nur die Eigenſchafft derer, zu denen fie 
fprechen, im Gehorfam annehmen, und Den Titel, liebes 
Kind / der vor folchen Sprüchen ftehet, zu perdienen füchen. 
Zu gefchweigen, daß aus dieſer Jnſtruction auch die 
G) mn Deutfehe Sprache zu lernen; deren der Adel ohne Schans 
fen  Ddenichtunmiffend feyn Fan. Ss war ehemahls in (e) Rom 
ae überaus ſchimpfflich, feine Mutter- Sprache nicht koͤnnen, 
fem Buch Und Über deren Ehre haben alle ftreitbare Nationen geeif⸗ 
ga lernen, fert, tweilen fie wahrgenommen, daß. fo offt ein Volck 
Deatteen fremden Sprachen nachgehangen,, es insgemein auch un 
Adelnorps ter fremde Gewalt verfallen. Sehen wir es nicht an uns 
wenig Deusfchen? da die unmaͤßige Liebe zur Franzoſiſchen Tracht | 
und Nede ung faft Feinen anderen Nutzen gebracht, denn 
Daß man nach und nad) unferer Freyheit Einbruch geihan, | 
und uns zuleßt gar das och über den Hals hat werffen 
+ wollen. Uber gleichwie wir unſere Waffen vereiniget, 
ung durch unfere Tapfferkeit der uns angedroheten Feſſel zu 
entfehüitten: alfo müffen wir auch von unferer Schlaf 
Sucht aufmachen, und unfere Deutfche Helden Sprache, 
das Palladium und Schug- Bild unferer Frevheit, wie die 
Alten diefe Sprache nanten, wieder In ihr voriges Anfehen 
zu bringen trachten, als welche ehemahls von unfern Rays 
fern fo hoch geliebet worden, daß Kaͤyſer Rudolph und 
Maximilian ihrentroegen abfonderliche Neichd- Tage 
verfammlet, und Käyfer Earl der Grofle ihre erſten 
Grund⸗ ⸗Regeln mit eigener Hand aufgeſetzet. 
ee roch mehr aber hat man Urfache den Branden: 
dem Bran, burgfihen Adel an diefes Buch zu vermeifen, als weiche e 
| (e) Cum firturpe magis noſtris neſcire Latine. Jubenal 544. 6, 157. 
nod 
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noch weniger, denn andere, fonder Tugenden feyn Fan. Die denburgis 
Brandenburgfehen haben das Glück, daß fiebey Auss | Pi 
waͤrtigen fo wohl als Einheimifchen, in einem fonderlich gus angepries 
ten Gerüchte ftehen, und viele fich einbilden, nichts weiters En 
nöthig zu haben, denn nur auf einen Brandenburgfehen De 
Die Augen zu werffen, um ihn alfobald an feiner geſchickten am Brans 
Weiſe, vor allen anderen zu unterfeheiden. So märe dann ben Kor 
diefer Ruhm ſchon dringend genug, den Brandenburgſchen nicht forts 
Adel zur Tugend aufgumuntern; wenn nicht felbiger noch ufommen. 
andere Reigungen hatte, Die viel wichtiger und Dringender 
find. Von den Känfern Arcadius und Honorius 
ward gefaget: Daß weilenfie felbft und für ihre eigene Pers 
fohnen tugendhafft geweſen, fie deßwegen auch Feinen der 
Ihrigen anders, als durch CF) Tugend, zu Befürderungen 
und Ehren⸗Stellen gelangen laffen; Und gewiß, wenn wir 
den Brandenburgfehen Staat von dem oͤberſten biß zum 
unterften Ducchgehen, fo werden wir finden, daß deffen 
gange Berfaffung nach Diefer Regel eingerichtet. Mag, 
darff nicht eben in Die vorige Regierungen zuruͤcke lauffen, genten dies 
da Ehurfürft Friderich der Erſte durch ſeine Tapfferkeit —— 
die Chur Würde auf feinen Stamm gebracht, und Die genppape. 
nachkommenden ChursFürften, idweder durch eine beſon⸗ geweſen. 
dere Tugend Ihr Durchlauchtigſtes Hauß nach und nach 
erhoͤhet, biß Friderich Wilhelm der Groſſe alle deren 
Vollkommenheiten in ſich vereinbaret, und gleichſam nach 
der Weite Seiner vermehrten Grentzen ausgedehnet; 
ſondern wir koͤnnen uns diß alles an unſern gegenwaͤrtigen 
Zeiten mehr als zu wohl vorſtellen. | 

Der ist regierende Chur⸗ Fuͤrſt Sriderich der iindfons 
Dritte, ein Sohn und Nachfolger Sriderih Mil —* 
helms des Groſſen, hätte ſich ja wohl an dem unſterbli⸗ Regent, 
chen Ruhm ſeiner glorwuͤrdigſten Vorfahren; oder zum — 
wenigſten an denen noch friſchen Lorbeeren und hinterlaſſe-der Oritte. 
ur f) Emirur fola vittute poteſtas. Claud. Carm.7,88. 

| E 2 onen 
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— — — — 
nen vielen Provintzien, Seines Großmaͤchtigſten Herrn 
Vaters vergnügen koͤnnen. Aber wem iſt unbekant wie 
ſehr Er ſich bemuͤhe, dasjenige Durch feine eigene Verdienſte 
zu werden, worzu Ihn die Hoheit feiner Geburt und feines 

Erbẽs.beſtimmet? Gleich in dem Eintritte feiner Negies 
sung ift ung feine Weißheit durch die vorfichtige Wahl 
feiner Bundgenoſſen; ſeine Tapfferkeit durch die zwey 
darauf erfolgte ſehr gluͤckliche Feldzuͤge; und ſeine Staats⸗ 





Klugheit durch die hernach gemachte Austheilung feiner 
Krieges⸗Heere Fund geworden: als wodurch feine Voͤl⸗ 


fer, auffer der Ehre die fie haben, idwedem feiner 
Bundgenofien ins befondere beyzufpringen, auch noch zu, 
gleich den Ruhm der Brandenburgfchen Waffen in ab 


- Ien Theilen von Europa herum tragen und ausbreiten. 





Doc) überlaffen wir dieſes den Staatssteuten, und fehen 


Semuͤths⸗ nur auf ſeine Sitten. Wenn manche Fuͤ urften, oder auch 


Neigun⸗ 
gen Sr. 
Ehurfl. 

Durch. 


Privat: Perfonen, entiveder gar mit unzuläßlichen, oder 
doch nur mit unnüsen Dingen ihre Zeit verſchwenden, 
figet er hingegen mit der Sonnen Aufgang in feinem Ca⸗ 
binet, und befchäfftiget fich entweder mit Ausfertigung 
feiner fehrifftlichen Verordnungen, oder mit Lefung eins 
gelauffener Briefe, oder auch mit Yustheilung feiner 
mündlichen Befehle. Der Zeitvertreib womit er feine 
Negierungs »Laft erleichtert und abwechſelt, beftehet ent⸗ 
weder in einem guten Buch, oder in der Jagt, oder in ei⸗ 
nem Entwurff und Abriß eines Gebäudes, oder in Anger 
bung eines neuen Aufpußes feiner prächtigen Häufer. Bon 
feiner Gerechtigkeit zeuget fein Wahl⸗Spruch: (g) Id⸗ 
wedem das Seinige; von ſeiner Guͤtigkeit ſein gnaͤdi⸗ 
ger und leutſeliger Umgang; von ſeiner Gutthaͤtigkeit die 
ſo viel erbauete Kirchen und Schulen, die ſo reichlich de⸗ 
nen Vertriebenen angewieſene Allmoſen, die dem Lande 
zum beſten aufgeführte öffentliche Gebäude. Wer hoͤre 


Ih 









ur g) Suum Cuigue, 
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Ihn fluchen, oder eine Unmahrheit fagen ? Wer ſiehet 
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Ihn Rache üben, ob Er gleich feine Feinde in Händenhat? 


Mit wos Gedult ertraͤgt Er alle Widerwaͤrtigkeit? Mit 


was Gelaffenheit ergiebt Er ſich in GOttes Willen, „und 


mit was Inbrunſt betet Er? Auffer daß ein idweder, der 
imahls mit Ihm ins befondere zu reden das Vergnügen 
gehabt, Ihn feiner billigen und Fürftlichen Gedancken 


wegen nothrvendig.lieben, und für einen der Allerehrlichften 


feines Landes erfennen und annehmen muf : zum wenigften 
mit ebender Wahrſcheinlichkeit, als Frankreich, wenn es 
feinen igigen König ein weites und breites gerühmet, endlich 


alles miteinander in demjenigen: C’eft un honntte: 
homme, zufammen zu faffen pflege. Aber bey einem Bey eineng 


ſolchen Fuͤrſten was meinet Der Adel, wieer ohne Tugend 


folchen 


fortzukommen gedachte? Mitfeinem Adel fich blehen, und auß man 


ich darauf verlaffen, iſt nach jenes Ch) Edelmann eiges nothwen⸗ 


rem Urtheil, nur ein Werck der Lands under. Und ge 
est, daß esnicht lächerlich ware, fich mit einer fo zufälligen 
Sache, als die Geburt ift, berühmen wollen: fo würden 
ich Doch die theils unbefanten, theilszweiffelhafften Ahnen, 
‚der etliche armfelige Huben Landes, überaus fehlecht zu 
inem Fuͤrſten reimen, der bey allen feinen Hertzogthuͤmern 
nd Chur⸗Hute ſich ohne eigene Tugend nicht edel genug 
eſchaͤtzet. Wie wolte da ein träger, unmäßiger, ruchlo⸗ 


dig tugenb⸗ 
hafft — * 


r, oder ſonſt einem Laſter ergebener Diener, fich mit einen 


, arbeitfamen, maͤßigen, frommen und tugendhafften 
yeren vergleichen? oderfünte man hoffen, von einem fol 
ven Fürften nicht fo eben beobachtet zu werden? der fo ges 
au auf alles acht hat, Daß Er auch der geringften Unord⸗ 


ıng feiner Tafel, oder auch nur eines an feinen Soldaten 
rfpürten Mangels gewahr wird: wie zwar ehmahls an 


m groffen Alexander gerühmer worden, aber unfere 


Ch) Mr.dgla Hoguerte, in feinem Vaͤterlichen Teſtament. 
E3 Hofleut 
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Hofleut und Offickrer an unſerem Fuͤrſten es taͤglich er⸗ 
fahren. 
Vollkon Die Chur⸗ Fuͤrſtliche Gemahlin, die Durchlauthtigſte 
—— Sophie Charlotte, wird uns dieſe Behutſamkeit nicht 
fürftlichen weniger einfchärffen. Die meiften Leute, Die fie anfehen, 
ı Gemaplin. fallen zwar alfobald auf dieſer Fürftin Auferliche Geftalt, 
| * welche dann wuͤrcklich fo entzuckend und wunderbar, daß 

ſelbige gantz allein Ihr ſchon genug geweſen waͤre, ihr aller 

Unterthanen Hertzen und Ehrerbietigkeit zu erwerben. Kein 

Zweifel, Sie haͤtte mit ihrem bloſſen Antlitz, eben ſo wohl, 

als wie es von jener Fuͤrſtin geſaget ward, (i) gantze Koͤ⸗ 

nigreiche gewinnen koͤnnen; und in der That iſt Sie da⸗ 

durch die Beherrſcherin des weiten Ck) Brandenburgs 
geworden. Jedoch fo ausbändig auch Ihre Geftalt, fo 

zn wiſſen Dennoch diejenigen, die Ihre Gemuͤths⸗Gaben Fens 
nen, Daß derfo wohl gebildete Leib nur das gerinafte Theil 

Ihrer Vollkommenheit ſey. Ihr majeſtaͤtiſches Weſen, 

Ihre großmuͤthige, leutſelige und mitleidige Seele, Ihr 

lebhaffter und durchdringender Verſtand uͤberwieget bey 

weitem alle die Schaͤtze der aͤuſerlichen Schönheit: Uns 
gefehr auf Die Weiſe, als wie dorten an der fürtrefflichen 
Sernule der Göttin Eeres die Schönheit zwar mächtig; 
aber das Gewicht der Seule weit mächtiger war. Verres 
wolte fie rauben, von ihrer Schoͤnheit eingenommen, aber 
deren ihnerliche Saft und Schmwerde zwang ihn, feinen 
Vorſatz zu andern, und die Seule ſtehen zulaffen; Del: 
- ches Cicero mit diefem finnreihen Spruch ausdrucket 
(1) Shre Schönheit feßte fie in Geiahr; ; aber ihre Groͤſſe 
ſchuͤtzte ſie. 
Bye Nun beyeiner ſolchen Fürftin, möchte man aberm ahl 
Kärftinfan den Adel fragen, wie er gedaͤchte ſich ohne Tugend aufz 
(i.) Regnum poteras hoc oremereri. Claud. 10, 265. 


(k) Quz proprior fceptris facies$ v.264. 
(1) Pulchritudo periculo, uupikude ſaluti fuit. Lib. 4. in Verr es. 


_ führen 
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führen? Das Srauenzimmer ift ohne dig ducchgehends ber Adel 
von einem viel fubtileen und zärteren Geſchmack,i in allem, us: 
was die Wohlftaͤndigkeit betrifft, und über dem allen hat gendfeyn. 
unfere Fuͤrſtin noch eine fo groſſe Kaͤntniß der Vücher, der 
Welt⸗Geſchichte, der Wiffenſchaffien, der Künfte, Spra⸗ 

chen und Laͤnder: daß der gantze (m) Frantzoͤſiſche Hof 

Sie ſchon in ihrer zärteften Jugend deswegen bewundert, 

und einer der geſchickteſten (n) Männer in Deuiſchland 

in Beſtuͤrtzung gerieth, als Sie vor einigen Jahren, noch 

als Chur⸗Printzeßin, zu Leipzig in einen Buch⸗Laden Fam, 

und fo wohl dem Namen als Anhalt nach, mehr. neue Bir 

der zu nennen und herzuſagen wuſte, als dieſer gelehrte 

dann ſich ſo bald befinnen konte. Einer fo erleuchteten 
und ſcharffſichtigen Fuͤrſtin duͤrffte man ſich nicht leichtlich 
naͤhern, ohne die Gefahr zi lauffen, ſich entweder fächerlich 
zumachen; sderfich wenigſtens auf! die Art beſchaͤmen zu 
laffen, als Sie ehmahls einem eine Stadt in Africa an⸗ 
wieß, die er aus Unwiſſenheit durch gang Aſien ſuchte. 

Und was ſagen wir von unfem Chur⸗Printzen? Beſchaſ⸗ 
von der Chur-Fürftlichen Printzehin und von.unferen \ A de 
Herren Marggrafen? in deren idwedem auf eine bern de A 
fondere Weiſe, ‚und nach dem es Ih Alter zuläßt, der Bart lichen 
Brandenburgfche Geiſt ſich an den Tag leget, und von? 
welchen noch unfängft der nunmehr verftorbene Marg⸗ 
graf Carl, die Brandenburgfihe.S Tapfferkeit vor. dem, 
unuͤberwindlich geſchaͤtzten Caſal. gleichwie vormahls auf 
der blutigen Wahiſtatt Landens bemähret (0) Was fagen 





eo T 





(m) Als nemlich die —5 — mii Ihrer Ducch dein Sr. ARutkkr, jur 
zeit Des Beylagers der Königin von ei Im 
Geanitweicpgeröchn. ‚ Merture —* in ſrinem Monat 

May vom 1684. Jahte. gsu. & 
G n ): —— berüpmte Polybiktor, Sort dridrich Benedict 


Surpiom. - 
( —R2 EM (egenbirän @e Durchl.diedrans ⸗ 
j > 20 denburgſchen Huͤlffs⸗ Vvoͤlcker gefuͤhret. 


E 4 wir 
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— wir von unſern uͤberall beruffenen Staats⸗Miniſtern? Die 
ee zwar eben fo wohl, als wie jene des Käufers Severus, 
Baifern, darin mit einander überein Fommen: Daß fie alle zum Gu⸗ 
ten rathen; aber darinnen auch, tie jene, von einander 
untesfehieden fi find: daß der eine (p) der allergeheimefte 
und befte, der andere der allerberedtefte, der Dritte der aller⸗ 
gelehrteſte, Der vierdtenach einer andern Tugend benennet 
werden kan, und allezufammen ale Männer, die ihr Glück 
durch eigene Verdienſte erlanget, auch ſchwerlich andere, 
ohne Verdienſte, befoͤrdern werden. 


ee Ja was wollen wir von unfern politen Hof-Leuten, un 
fenbeit Der fern Elugen Schreibern, unfern vielwiſſenden Gelehrten, 


dienten, unſern weit und breit beruffenen Kuͤnſtlern und abſonder⸗ 
— lich von unſern ſo tapffern, als wohlgeuͤbten Soldaten und 
leute Seuerwerckern ſagen? die in gegenwaͤrtigem Kriege auf | 
allen Poften, wo fie geftanden, und noch neulich vor Caſal 
und Namur, fo viel Ruhmmürdiges ausgerichtet : daß 
feldft diejenigen Potentaten, Die ſi ch ihrer gebrauchet, ſich 
nicht entbrechen, ihnen faſt den groͤſten Antheil des Sieges 
Hier derer zuzuſchreiben. Alle dieſe koͤnnen nicht anders, als durch⸗ 
ne gehends alle zur Nachſolge dringen und treiben; wo⸗ 
Sugend! fern man ihnen im Guten nicht ungleich, oder der Herr⸗ 
ſchafft Gnade, der Patronen Huͤlffe/ des Hofes Gemein⸗ 
ſchafft, und mit einem Worte, der Ehre des Branden⸗ 
burgſchen Namens nicht unwuͤrdig werden wil. Dahin⸗ 
gegen der Adel noch abſonderlich von dem Vorzuge ſeiner 
Geburt gereitzet werden muß, als der Kern und das Marck 
des Vaterlandes, allen andern an Tugend vorzugehen; 
und ſich dadurch eben ſo wohl zu den Edeſſten unter den 





') dlims omnium a Vir —ER & quo; ‚rutliogem ne hifloria 
— —— kr OraoR: —— : lim Vi 
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Brandenburgern zu machen, als wie die Brandenburger, 

ſchon zu der Roͤmer Zeiten, fuͤr die Edelſten unter den 

Deutſchen gehalten wurden. | | 
Endlich iftnoch etwas, fo vor andern den Branden- Die Wär 

burafchen Adel zur Liebe dieſes Buches bewegen Tan: Bude 

nemlich die Wuͤrckung, Die wir täglich an demjenigen vor an "dem - 

Augen fehen, für welchen eigentlich dieſe Inſtruction ges Kolbifegen 

fehrieben worden. Der igige Chur⸗Brandenburgſche gene ges 

Schloß⸗ Hauptmann, erfter Cammer⸗Herr, Hauptmann dienungen. 

von Oranienburg und Thum⸗Probſt der hohen Stifte, u 

Kirchen zu Havelberg, wie auch Ritter des Sonnenburgs 

ſchen Johanniter⸗Ordens; Erbherr derin Der Pfaltz gele⸗ 

genen Güter; Sembach, Rohrbach, Ober⸗ und Nieder⸗ 

Melingen; Herr der Kaſten⸗-Vogthey Mergenthal, Eller 

ſtadt, Afpach, Oranienhoff, FreyHHerr Johann Caſt⸗· 

mir Kolbe von Wartenberg, iſt, wie im Eingang er⸗ 

wehnet, der eintzige noch uͤbrige Sohn und Erbe des alten 

Herrn von Kolbens; aber gewiß nicht weniger ein Erbe 

kiner Ihm binterlaffenen Lehren, als Er ein Erbe ift, fo 

wohl feines ganzen Vermögens, als auch feines auf Ihn 

alkin beftehenden gangen Stamm⸗Geſchlechtes. ein 

Her Vater, der Ihm aus einer fonderlichen Anregung 

einen eigenen Tauff- Namen Johann Cafimir gege⸗Saine J 

en; bat auch allezeit von Ihm zu ſagen pflegen : daß die⸗ Herrn Bas 

fein Sohn fich in der Welt ſchon forthelffen wuͤrde x und terd Hoff⸗ 

iefeProphegeihung iſt fo volkkommen eingetroffen / daß Er ine von 

berall, 150 Er geweſen, ſich nicht Allein In die Gnade der 

uͤrſten, fondern auch in deren innerſte Vertraulichkeit u Sein Auf⸗ 

tingen wiſſen. Bey dem Hertzog und Pfaltz⸗Grafen a ne 

n Simmern, wie aud) hernachmahls bey Deffen vers ernur ges 

itibten Hertzogin, ftand Er als Geheimer Nath und weſen. 

ber⸗Stallmeiſter in groffen Aufnehmen; Und durch 

zelegenheit der vielen Verſchickungen an fremde Höfe; ges 

ann Er auch die Hertzen C arteudewige des Selen, 

5 hur⸗ 
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ehur Fuͤrſtens von Pfalg, und Sriderih Wilhelms 
des Groſſen, Chur-Fürftenszu Brandenburg: die Ihn 
| Soon beyderſeits mit anfehnlichen Berheiffungen an ſich zu ziehen 
—*2 gettachtet. Aber weilen Er aus einer Ihm ſonderlich eige⸗ 
—— n nen Treue, feine Durchlauchtigſte Landes-Fuͤrſtin Zei 
langer ihres Lebens nicht verlaſſen wollen, ift Er allererſt nach ih⸗ 
worden. tem Tode, unter itziger Negierung Friderichs des 
| Dritten, in würdliche Brandenburgſche Dienfte ge 
rathen: Wiewohl Er ſchon bey dem vorigen Chur⸗Fuͤrſten 
den Character von ſeinem Rath und Canimer⸗Herrn ge⸗ 
habt, und nach deſſen gnaͤdigem Begehren, eines jahr 

| lichen Gehalts genieffen muͤſſen. 

ober ſei⸗ Aus feinem angeführten Titel fü ehet man die Ehren 
ne Deföts Aemter, die Er bey isiger Chur-Fürftl. Durchlauchtigkeit 
komme, don Brandenburg Friderich dem Dritten befiger; un 
" wer weiß nicht, daß Er noch höhere ausgefchlagen, ad. 
auch daß Er tvegen der fi onderbahren Semeinfhafft, deren 
Ihn auch dieſer Fuͤrſt wuͤrdiget, noch viel hoͤhere erlangen 
koͤnte? Diejenigen, die entweder von Unwiſſenheit, oder 
vom Neide geblendet werden, die warhaffte Beſchaffen⸗ 
beit und Urſachen einer Sache zu erforſchen; die mochten 
wohl alles, was groſſer Fuͤrſten und Heaven Gnade bu 
a trifft, lieber einem bloſſen (q) glücklichen Geburts⸗Siet 
mnaey, oder dem Verhaͤngniſſe beymeffeii: Sonderlich we 
a... eineg, wieder Herr von Ko ethut, feine Geſchicklichk 
= unter der Beſcheidenheit verbirget, und gleichſam wie 
tieffen Stroͤine ſtiller denn die andern fiieffen: alfo bey 
ner Tugend wenig Weſens noch) Geräufches machet. ® 
möcht es ‚jo einem, wie denen ausgefüllten Vertieffun 
in den Garten ergehen, ſo die Frankofen Jardins ent 
raffe nennen, und welche, nachdem fie oͤffters Million 
(4) Dubitare cogor, fsto & forte nafcendy, ut cetera a Princi 


inclinatio ig hos, ‚gfienbo in illos:. an be aliquid; in no 
conſiliis. Tacit. *. Annm. a0. 
Gel 
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Geldes und vieler Fahre Kunft und Mühe zu erhühen ges 
foftet, Dennoch ihrer freyen und ungezwungenen Ebene we⸗ 
gen, nurein bloſſes Werck der Natur, oder auch Des Zus 
falles, zu feyn feheinen. Aber vernünfftige Lente, Die da bes 
dencken, daß der Umbgang mit Fürften die allerfehtwerefte 
Wiſſenſchafft fey : daß man an einem fremden Hofe felten 
einen andern Fürfprach, als feine eigene Verdienfte haben 
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koͤnne: oderdaß auch unmüglich fo viel unterſchiedene Flug, 


Fürften mitihrer Gnade von ungefehr, und fonder Urfach, 
auf eine Perſon fallen, und fich an felbige vor-fo viel hun⸗ 
dert andern Dienern gewehnen mögen: die begreiffen. 
denn leichtlich, daß hinter dem Glück eines folchen Mannes 
nothtvendig.eine wefentliche Tugend ftecfen muͤſſe; nicht 
anders als wie die. Gluͤckſeligkeit einer Republic uns von ih⸗ 
ver guten Verfaſſung zu iberzeugen pfleget,. ob gleich deren 
eigentliche Staats» Mayimen uns nicht allemahl Eund 
tverden möchten. 


Wir thaͤten nicht zu viel, wenn wir den Herrn von Seine Ber 
Kolbe, als einen guten Geheimten Rath, unter andern fh. li 


auch in Sammer» Sachen aufführten: nachdem Er ders 


gleichen fchon anderswo mit allgemeinen Beyfall verwal⸗ 


tet. Jedoch weilen befant, daß Er noch höhere Bedie⸗ 


nungen, denn diefe, von fich abgelehnet, und nach denjenie °- ° 


gen, in welchen Er igund ſtehet, fich felbft nicht hoͤher als 


En GE Ze | 


inigen £chren feines Herrn Daters zufammen halten, den Leb⸗ 


Des Adels gemeinefter Fehler; fags..r) Saliuſtius / ift der!" folge. 


Stolß; und der. Herr von Kolbe hatte neben dem Alters 


hum feines Gefchlechtes, auch gar leicht Dusch Das anſehn⸗ 


iche Vermoͤgen feiner Güter darzu Anlaß gefunden. Aber 


yie Lehre feines Heren Vaters: Daß der Adel ohne Tugend 





(r) Superbia commune nobilitatis malum. Bel Jugurtb.c.64. 


faſt 
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fat nichts mehr, als ein reichsbeladenes (5) Laft- Thier 
wäre, und daß Umviffenheit und Unart einem Edelmann 
viel fchandficher, als anderen Leuten anſtehe; hat bey die, 
fen Sohn fo viel gewuͤrcket, daß er fich von Augend an, auf 
| allerhand beydes den Leib und die Seele zierende Wiſſen⸗ 
Blauber; ſchafften geleget, und den Spruch: Die Tugend adelt, 
Far nicht allein fich feldft, durch eine wuͤrckliche Ubung zugeeig 
adele. netz fondern aud) noch neulich es feinee Wuͤrde nicht un 
| anftändig gefchäget, folchen in einer Ct) Rede dem gans 
Ken Hofe vorzutragen. Dißiftein herrlicher Fund, feines 
Herrn Vertrauen und Gnade zu gewinnen. Denn ſo 
lang ein Diener der Meynung ift, daß nurdie Tugend der 
Adel ſey: fo Fan er feiner Seite nicht fehlen, fich aller edel⸗ 
machenden Dinge zu befleißigen; und folgendes auch etwas 
zu erlernen, wodurch er feinem Deren ohnfehlbar gefallen 
muß. Da hingegen der Herr von feiner Seiten Die Ver⸗ 
fiherung haben Fan; daßein folcher Diener nicht etwan 
darum daß er mit einem bordirten Rock, oder wie Scarron 
ſchertzet, mit feidenen Struͤmpffen im Vorgemache herum 
gehet; fondern für nichts anders, als feine treu⸗ geleifteten 

Dienfte, Begnadigungen ertvarten werde. 
Regeln Wenn wir das Capitel von dem Hof⸗ Leben durchblaͤt⸗ 
a cap teen, Tonnen wir des Herrn von Kolbens gange Hof 
SHofstoden, Klugheit ergründen. Einen Herrn von feiner Religion, 
x . umdooneinem groffen Namen wählen: Ihm nicht nur mit 
Dienft vor Augen, fondern treulichft und ohn Eigennutz ans 
bangen : Ihn allem irrdifchen, und wenn es die Noth erfor 
Dert ſelbſt ſeinem Leben vorziehen: Seine Befehle willig und 
ungeſaͤumt. ausrichten: :SeineÖeheimniße, und wen fie aud) 
noc) fo geringmwäaren, verfehroeigen: in feinem Gehorfam 


rn 





minus 








(s) pag. 22. 


(vi) Die geſchah den 26. April. An. 1694 ber Wehrhafftms 
Kung eines Pagen. 


eine 


| 
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eine Mittelſtraſſe (u) zwiſchen der knechtiſchen Schmei⸗ 
cheley und der üppigen Frechheit halten: allezeit vor ihm 
mit einem froͤlichen und vergnuͤgten Geſicht erſcheinen: und 


durchgehends in ſeiner Aufwartung emſig, und vor der he⸗ 


ſtimmten Zeit darin erfunden werden: ſind alle zuſanimen 
Lehren, die in dieſem Capitel begriffen, und die dem Herrn 
von Kolbe nicht anders, als wie einem Schiffer fein 


7? 


Compaß, unaufhoͤrlich vor Augen ſchweben. Nachdem ghie der 
Er einen Herrn, wie ſolchen fein Herr Vater allhier bes Erbe des 


fchreibet, gluͤckſeliger Weiſe angetroffen, iſt ſeine gantze 2 


ren von 
olbens 


Sorgfalt, wie Er die ihm dabey obliegende Pflichten ers fie beobs , 


fülle. So bald fein Here erwachet /ſtellt fich dieſer Diener achte. 


zur Aufwartung ein. Iſt wohl eine Ergöglichkeit, die Ihn 
davon abziehe? oder It Ihm eine der huchften Hürden, 
oder aud) eine vortheilhaffte Ehe folieb, daß Ernichtlieber 
beyden entfage, als ſich Dadurch von feinem Herrn, und der 


Gnade feiner fteten Gemeinſchafft, trennen lafie? Wie be⸗ 


hutſam und ehrerbietig genieffet Er feiner Vertraulichkeit? 
Mit was Aufmerckfamkeit fuchet Er feinen Willen zu erras 
then, und mit was unverdroffener Freudigkeit vollbringet er 
alles? Dergeftalt, Daß wenn der Herr von Kolbe nicht 
mehr, dann nur fo viel aus dieſem Buche gelernet; die Hofs 
beute fchon um dieſes Nutzens willen es nimmer aus ihren 


Haͤnden zu laſſen haͤtten. Zwar iſt nicht zu leugnen, daß es D die 


ben Eeine fonderliche Kunft-Sriffe, fondern nur getoohnlis 


Spruche: la plus grand fineſſe eft d’etre honnete 
jomme: die gange Argliftin Redlichkeit beftehet. Aber 
eßwegen, daß fie bekant, bleiben fie Dennoch das eingige 
nd ficherfte Mittel, bey einem tugendhafften Fürften fich 
ufzubringen. Und genug, daß fiedem Herrn von Kol⸗ 
en darzu gedienet. Die Hauß⸗Regeln des Landmannes 


(u) Inter abruptam contumaciam & deforme obiequium. Tacit. 4. 
Anna 
find 





nd 
he und befante Dinge ſind. Sintemahl allbier, nach jenem — 
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find wohl die gemeineften,. und mit dem allen treffen fie am 
ee meiften ein: Dder mepnet man, daß etwas Darum leicht 
find aber und gering fey, weilen es ung ſo vorkommet, oder es ander: 
ſchwer zu mit Leichtigkeit verrichten? Die volllommenften Schiff; 
Per ten, find nach der Allerberedteften Lirtheil, dermaſſen be 
fchaffen, Daß ein idweder, der fie ließt, fich ihrer leichtfließ 
fenden und gar zunatürlichen Redens⸗Art wegen feſrigüich 
einbildet: man koͤnne nicht anders fprechen, und (X) wit 
felbft wuͤrden es. eben fo machen; da doch, wenn mir un 
nun binfeßen es zu verſuchen, wir mit Verwunderung ge 
wahr werden, wie ſehr wir ung in unſerer Nechnung betro⸗ 
gen, und wie wir oͤffters nicht eine Zeile nach ſolcher Schre⸗ 
bens⸗Art zuwege bringen koͤnnen. Was iſt bekanter, al 
daß man ſeines Herrn Gnade, weder zum Eigennutz, noch 
zur ungebuͤhrlichen Freyheit mißbrauche? und gleichwohl 
verſehen es die meiſten Hof⸗Leute darin, daß fo bald ihr 
Herr ihnen ein wenig freundlich zuſpricht, fie alfofert der 
Gelegenheit wahrzunehmen gedencken, fi) eine Gnade 
auszubitten, oder fich bey ihm in eine Familinritär zu drin 
Das ſiehet gen. Was tft befanter, als daß man keinen bey feinen 
——— Herrn verleumden muͤſſe? weilen ein kluger Herr, von der 
pel vieler an feinem Freunde begangenen Untreue, gar leicht einen 
Spofs Leute. Argwohn fehopffen muchte, man wuͤrd es auch mit ihm 
nicht anders machen, wenn.nur Öelegenheit und Sicher 
| heit da mare; es ohne Gefahr zumagen; Und nichts deſto 
Des Herrn weniger werden unzehlige Fehler darin begangen. Da hin⸗ 
von Kos gegen der Herr von Kolbe in beyden, nach der Fuͤrſchriff 
bens Des feines Herrn Vaters, fo kluͤglich verführt, daß Er eine 


Den Theils hoͤchſt zu frieden mit demjenigen, was fein Herr a 








(x) Ilomodo canfidunt fe pofle dicere. Nam Orationis ſubtili 

— imitabilis’ illa quidem videtur eſſe exiſtimanti, ſed nihile 

experienti minus. Cicer. de Orat. Perf. und Horas. — 

Ut Abi quivis fperet dem: aber, Suder multum, frußtrag: 
laboret, Auſus idem: de Art. Post. . 
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Ihm thut, auf keine Vermehrung, denn nurder Gnade fels | 
ned Heren, und feiner eigenen Dankbarkeit ſinnet; ans ei 
dern Theile aber allen andern ihr Guͤcke, ſo viel an Ihm Suite 
it, gerne beforbert und gönnet, und wenn es in feiner Ger dern ge . 
walt ſtuͤnde, es jenem Freunde: des Käufers Auguſtus / dem helſfen. 
Maͤcenas nachthun wuͤrde: welcher durch ſeinen Fuͤrſpruchh 
bey feinem Herrn, Die meiſten Hoͤßinge über ſich erhub und 
ſich an dem bloſſen Stand eines Roͤmiſchen Ritters ver⸗ 
gnuͤgte. Ja was iſt bekanter, als daß man durch fleipige Sin Fleiß 
Aufwartung der Herren Gnade gewinne? aber wie wenign — | 
Hof⸗ Leute konnen fich darzu anſchicken? Jener Staals⸗ * derrn. 
Miniſter ſagte von dreyen Secretarien: daß der eine zwar 
Wiſſenſchafft, aber keine Stetigkeit; der andere sag "se 
Stetigkeit, aber Feine Wiſſenſchafft; und nur der Deitte  - 
beydeg, nemlich Stetigkeit und Feiffenfchafftäum ſchreiben 
hatte. Dieſes laͤſſet ſich überaus wohl auf Die Hof⸗ Leut 
deuten. Wenig haben die Gedult, wenig die Geſchick⸗ 
lichkeit, und noch weniger beydes ſammen. Viele moͤch⸗ 
ten ſich endlich zwingen, und ihre Gemaͤchlichkelt und Ruhe 
dahin geben. Aber es ift nicht. genug, vor einem klugen Seine Wiſ⸗ 
Herrn ftehen, den die Sorgen feine Regierung: auf man⸗ a 
cherley Art verdruͤßlich machen; ſondern gleichwie wir 
ſelbſt nicht einen idweden um uns feiden moͤgen, alſo muß 
man eines Theils in ſeinem Thun und Laſſen etwas dem 
Herrn anſtaͤndiges haben, und andern Theils auch denſel⸗ 
ven mit was tuͤchtigem zu unterhalten wiſſen: wofern er 
jantze Tagelang mit uns zubringen, und unſer nicht uͤber⸗ 
üßig werden ſoll. Da muß man wie jener (y) Roͤmer 
‚on ſich ruͤhmte ud von dem Herrn von Kolben bekant 
ft, von Jugend auf mit Fuͤrſten umgegangen feyn, am der. Iſt ſtets 
jürften Sinn und Weiſe iu kennen Da muß man, wie wit Ser 
er Herr von Kolbe, feine Aufwarlung defto williger gangen. 

(y) Cum 1 Magnisvixiflei iovita fatebisur ssque Invidia. Koras. Lib. 4. 

Satyr.1. _ J 


über. | 
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Liebet die uͤber ſich zunehmen, zu der Perſon feines Herrn eine natuͤr⸗ 
ae oem fe „ liche Neigung tragen, und dabey fie deſto unverruͤckter und 

Tgelaffener abzuwarten, unverheyrathet und ohne Dar 

Sedencket wandtenfeyn. Denn indem der Herr von Kolbe der 
— letzte ſeines Gefehlechtes ift, und weder Gemahl noch Erben 
um das hat; was Eönte feine Sorgfalt theilen, oder für wen ſolt 

duch in Er nach groffen Dingen trachten? Sondern Er wende 
— af ade feine Sorgen und fein gantzes Bemuͤhen auf ſeinen 
ilqht ge? Herrn, als einer, der keine andere Vergnuͤgung und Glud⸗ 
bindert WW ſeligkeit, denn in dem Dienſte feines Fuͤrſten ſuchet, und 
wer auch fuͤr das Kuͤnfftige nichts weiter verlanget, als nurin 
deſſen Gnade, ſo wie er iſt, fein Leben zu beſchlieſſen. Da 

Seine muß man auch fonderlich, wie der Herr von Kolbe, ein 
groffe Er⸗ natuoͤrlich gefundes Urtheil eine Klugheit die Umſtaͤnde der 

| Klugheit Zeiten zu unterfiheiben, eine Erfahrung und Ubung in 

und Boss Welt⸗Haͤndeln, eine Kundſchafft der Sefchichte Des Haw 
Ab ſes und des Antereffe feines Herrn eine Kaͤntniß der Dinge, 

von welchen der Herr ein Liebhaber iſt; und bey Dem allen, 

weilen Fuͤrſten wie Die Aug⸗Apffel find, die man nicht Leif 

genug anruͤhren kan, eine uͤberaus groſſe Vorſichtigkeit in 
Worten und Geberden haben: gleich als wen ung, nach 
Salomons und Sirachs Warnung, ein Meſſer an der 

Kaͤhle ſaͤß, oder wir auf eitel hohen Spitzen gingen. Mit 

nem Hof⸗ einem Worte, da muß man wie der Herr von Kolbe, 
mann ge⸗ zu einer folchen "Bedienung gebohren und erzogen feyn , und 

a beydes die Gaben der Natur und der Kunſt befigen: Wel⸗ 

gen. ches. alles aber ſich ſo felten in einer Perfon beyſammen fin 

bet, und an fich fo voller Schwierigkeit: iſt, daß unfere 
kluͤgſten HofsLeute dadurch abgeſchrecket, alles Neides 
vergeſſen; die auf ihn geworffene Gnade des Deren bili 
gen, und weit gefehlt ihm etwas mißzugoͤnnen, vielmeh 
x Öffentlich zu geftehen pflegen: daß fie ſo wenig in feine, al 
in unferes mit Geſchaͤfften überhäufften Ober⸗ Praͤſide 
iR Stelle, nicht für die Shit der Welt ſich wuͤngh 
moͤchten 
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Man koͤnte noch viel ein mehrers anziehen, und zugleich Man übers 
aneigen : wie Flüglich Er fich gegen den gantzen Hof be⸗ behet fine 
trage: wie Er nach den Lehren feines Heren Waters, fich fchicklichs 
feines Gluͤckes nicht überhebe : mit feiner Freundſchafft keiten. 
Anfangs zwar etwas ſchwer und verfchloffen, aber herr ⸗ 
nachmahls deſto beftandiger: in feinem Umgang gegen 
ale Menfchen freundlich : in feinen Zufagen warhafftig, 
und in allem Durchgehends vorfichtig und bedachtfam fey. 
Aber wir fchonen billig feiner Befcheidenheit, und laffen 
uns genug feyn, ſchon aus dieſem erwieſen zuhaben, was 
diefes Buch an Ihm, und feinem Gluͤcke gefruchtet. Der 
Adel, der Ihn täglich um feinen Here fiehet, und zum 
Theil unter feinen Marſchalls⸗Stab gehüret : darff ſich Her didel 
keinesweges fihamen unter Ihm zu ftehen, noch von Ihm hat Urſach 
und feinem Herrn Water zu lernen. Geine-Tugend iſt Mm bohiw 
nicht allein edel; fondern auch geehret und gluͤckſelig. Sie Giant ſei⸗ 
ommet nicht allein von feinen Vorfahren; ſondern auch ned Ges 
von feinen eigenen wohlerworbenen Verdienſten. So ſchlechtes. 
‚aß fein altes Geſchlechte, wenn es je, wie es ſcheinet, in 
hm ausfterben folte, wegen des gleichen Glantzes, mit 
velchem es in feinem Urheber angefangen, und nun in Ihm, 
ils dem Lebten, fich endiget, wie einer der angenehmen 
Sommers Tage feyn wird: da die Sonne hell aufs und 
ntergehet; und man nicht. weiß, ob deſſen Morgens oder 
ſbend⸗Roͤthe ſchoͤner geweſen. Ron feinem Herrn Bas Dem fein 
m aber mögen wir zum Befchluffe noch Diefes fagen: Daß kr einem 
leichwie jener berühmte Bildhauer Polycetus erftfich ein Buch zu 
Buch von der Bildhauer⸗Kunſt gefehrieben, fo er die Regel berghel | 
nant, und hernach ein ‘Bild verfertiget, Dem er gleichfals 
 Jeamen der Regel gegeben: alfo auch der alte Herr 
in Kolb in diefer Inſtruction uns ein Model der Tugend, 
id in feinem Sohn ein Model feiner Lehren hinterlaſſen, 
»d beydes mit einem Namen, nehmlich mit Johann 
aſimir Kolbe zu Wartenberg, sahne haben 
n 


1 
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Beſchluß. Und dieſes iſt es was man dem geneigten Leſer und uns 


555 ./,.. 
t - 

| 

N . 


| ‚ter dem Adel, fonderlih dem Brandenburgfchen zu 
\  &efallen, von dem Inhalt, Beſchaffenheit und Rutzen 
dieſes Buches hat anfuͤhren wollen. Nun uͤberlaͤßt man 
es jedwedens Lrtheil; ob man zu viel davon geruͤhmet, und 
ob in demfelben nicht mehr anzutreffen, als man vielleicht, 
nach dem bioffen Titel, darin vermuthen möchte. Zum 
| wenigſten hatman zuboffen, daß meiten der erfte Druck, 
der doch viel unvollkommener, an allen Hoͤfen in Deutſch⸗ 
land gar ſehr beliebet worden; dieſer, der an vielen Orten 
vermehret und verbeſſert iſt, aufs minſte nicht weniger Lieb⸗ 

haber finden werde. 


EOREI-EIE- ο —XXX PEFORTEINN 


zu der Vaͤterlichen Inftruction 
Des feligen 


Herrn Kolbens von Wartenberg, 
neue Vorrede 
enthaltend einen Diſcurs, 
on Bon den Pflichten eines Oberſten Staats⸗ 
u Min ſters, | 


Der Wurckun dieſes Buches 


an ſeinem eintzigen noch uͤbrigen Erben, 
dem nunmehrigen 


Herrn Grafen von Wartenberg, 


Neuer 
Deucder beydes nach den Regeln dieſer Inſtruction ausgefuͤhret. 








Vaͤterli⸗ 
chen In⸗ A SB iſt wieder ein neuer Verlag der Vaͤterlichen Ir 
| ee firuction des feligen Herrn Kolbens von Bar 
" Heren Kol⸗ tenberg, und.fchon das drittemahl, daß ſelbig 


ben von durch "Beranlaffung vornehmer Deren, sum Druck befo 


Martens 
berg. dert worden. 
D 
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Das erftemahlift es su Zivenbrücken, das anderemahl Deflen Ur⸗ 
dh ju Berlin, und das dritte nun wiederum in hiefiger yerkniree 

Nefideng Stadt Berlin. gefchehen: Weilen man nemlich gute Wuͤr⸗ 
daſelbſten von dem ) diefes Buches am beften urtheis Ph an 
kt, und deſſen Nuten auch fo viel eigentlicher an der täge och Abe 
hen Ubung, des an Diefem Hofe fid; befindenden einbigen gen eis 
—— Erbens, wahrnehmen koͤnnen. Aus ven Sopn. 
der Guͤte der Wuͤrckungen urtheilet man nicht uneben von 
Gute der Artzeneyen; Und da wir Menfchen ohnediß | e 
dgeartet, Daß wir alles, ja aud) felbften die Nathfehläge, 2 
ach dem Succes und Ausgange meffen: So iſt wohl der 
Werth eines Buches!nicht beſſer, denn aus feinem Effect 
uerweiſen und den es inſonderheit an demjenigen gethan, 
ıdeffen Unterricht folches fürnemlich abgezielt geweſen. 
Yievon hat man in der Vorrede des letzteren Druckes alle 
ereits etwas angefuͤhret; aber in diefer willman mit meh⸗ 
m davon handeln: voraus da ſich Der vorige Zuſtand 
gedachten eingigen Wartenbergifihen Erbens feit ſol⸗ 
Im letzteren Druck uͤberaus veraͤndert, und er an den er⸗ 
ngten hoͤhern, ja hoͤchſten Wuͤrden ſo wohl, als auch an 
Stinens hiebey erwieſenen ruͤhmlichen Verhalten, uns 
e Frucht der Ihm gegebenen Vaͤterlichen Lehren mehr 
zjemahls ſehen laſſen. 
Herr Johann Cafimir Kolbe von Wartenberg Die an dies 
sfeeligen Herrn Kolbens von Wartenbergs jängfter Befihehene 
dliebfter Sohn, und der feinem Herrn Vater in allem Merändes 
nich zufeyn, auch allerdings feinen Tanff-Vtamen 30» gungen 
nn Caſimir ‚von ihm bekommen; war vor ſieben jet bi es 
hren, als man diefes Buch wieder aufgefeget, bey) itziger ats 
sjeftät von Preuſfen erſter Cammer⸗Herr und Schloß⸗ Drucke. 
uptmann. Er war dem Stande nach Freyherr, hatte 
ht geheyrathet und dacht auch ins kuͤnfftige fo wenig 
reyhen, als: hoͤhere Chargen anzunehmen, die Er nebſt 
un vortheilhafffen Chen, mie. weiß, mehr als * 

ma 
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mahl ausgeſchlagen. Ehloß und bey ſeinen damahligen 
Bedienungen zu bleiben, waren ſeine Gedancken und Vor⸗ 
ſatz; nicht wiſſende, daß die Goͤttliche Vorſehung gantz ein 
anderes uͤber Ihn verordnet, un an feinem Epempd 
wahr werden füllen; daß des Menfchen Thun nicht ſtehet 
in feiner Gewalt, noch in jemandes Macht, nie er feinen 
Gang richte. | 
Ah Rinen Er lebet nunmehr:im Ehftaxde. Iſt im Roͤmiſchen 
und Yen, Reiche Reichs-⸗Graf: und bey Sr. Majeſt. von Preuſſen 
tern. an ftatt Schloß Hauptmann und erſter Sammer Hat: 
Ober⸗Caͤmmerer, Oberfter Staats» Miniftet, 
Dber-Stall-Meifter, General Deconsmie- Di 
rector, Ober Hauptmann aller Schatul⸗Aemter, 
Genrral-Erb- Poft-Meifter, Marſchalck von 
Preuſſen, Sansler und Ritter des Ordens von 
Schwargen Adler , wie auch Protector won alen 
Koͤniglichen Academien. 
' Meilen Er bey feinen erften Ehren⸗Stellen St. M 
jeftät fehr viel gefaͤlige nüsliche und erſprießliche Dien 
geleiſtet, wie Seine Majeftär felbften in denen Ihm na 
aehends extheilten Beftallungen Ihm diefes Zeugniß ge 
ben: So wurden auch diefelbe, nach einer fo gluͤckſelige 
Prüfung feiner Treue, unabläßlichen Fleiffes und ungemd 
nen Gefchieflichkeit, immer mehr und mehr gereiget, Ih 
= u Annehmung höherer Aemter wit allem Ernſte zu ben 
Hm - Der Todund andere Zufalle machten Ihm bien 
Raum; Und nachdem Er einmahl von feinem vorig 
Türfas, in Annehmung der Chargen fich abbringen laſſe 
. ward Ihm immer eine nach der andern mehr aufgeleg 
biß Er endlich zuder allersherften des Hofes und Staat 
zu derjenigen vom Ober⸗Caͤmmerer und oberſten Staa! 
Minifter, fich gedrüngen befunden. Esift Ihm gleichla 
wie dorten im Evangelio dem frommen und getre 
Knecht ergangen, zu welchem fein Hauß⸗Herr fprach : i 


/ 
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hiſt mir uͤber wenig getreu geweſen, ich wil dich 
uͤber viel ſetzen; Da dann ein Amt dem andern die 
Hand geboten, und die gute Verwaltung des einen auch 
die Anvertrauung aller der uͤbrigen nach ſich gzogen. 

Im Noͤmiſchen Reich haben Ihn Seine Kaͤyſerliche Im ſeinem 
Majetät des Reichs⸗Grafen⸗GStoandes gerwürdiget: nicht Sem 
allein tvegen des Patristifchen Eyfers Seiner uhralten geiche- 
Nitterfichen Vorfahren; fondern auch weilen Er ſelbſt in Graf ges 
unterſchiedenen hochwichtigen Angelegenheiten dem heili⸗worden. 
gen Romiſchen Reich ſeine Treu bewaͤhret. Man kan es 
nicht beſſer als mit Sr. Kaͤyſerl. Majeſtaͤt eigenen Woiten 
ausdrucken, derer Sie ſich in dem Intimations⸗Reſcript 
an das Käyferliche Reichs⸗ Cammer⸗ Gericht gebrauchen, 
wenn Sie fagen: u 

Wir mögen Eur. Lod. und Euch Freund⸗ gnaͤ⸗ 
iglich und gnädigft nicht bergen : welcher Geſtalt 
Wir unſers lieben Oheim und Bruders des Koͤ⸗ 
ges in. Preuſſen Lod. Ober⸗Caͤmmerern, Une 
ern und des Reichs lieben Getreuen, Johann 
aſimir Kolb von Wartenberg, die bejündere 
Anade gethan, und in Anfehung feines ubralt- 
tterlichen Gefihlechts, auch von deſſen Vor⸗El⸗ 
ern Unſern Vorfahren am Reich fo wohl, als 
ud Seiner felbft, Ling dem Heil. Roͤm. Reich 
nd Unſerm Loͤbl. Erg> Haufe Oeſterreich, in 
erfhiedenen hochwichtigen Sachen nüg- und er> 
wießlich geleifterer treuer Dienften, Ihn famt 
eſſen ehelichen Letbes- Erben, Mann⸗ und 
Beibs- Perfohnen, unterm Dato den 26. Octob. 

Inno 1699. indes Hell. Roͤm. Reichs Grafen- 
Sstanderhoben, und mit dem Pradicat und Eh⸗ 

m: Wort, Hoch⸗ und Wohlgebohrner, begabt 

nd begnadet haben. In feiner 

Seine Vermählung betveffend, fo fiehet man augen Bermäps 
Ä F 3 ſchein⸗ lung. 


86 Staats⸗und Lob⸗ Schriften, 


f 


— ——— 
ſcheinlich daß die Chen im Himmel geſchloſſen werden 
und Schoͤnheit und Liebe das alte Recht, welches fie über 
die Hertzen der Menfchen haben, auch über das feine. br 
haupten wollen. Wie wenig Er auch geglaubt, fih jemahls 

zu verheyrathen; So hat Er dennoch den Annehmlith⸗ 
keiten einer folchen Perſohn nicht widerftehen koͤnnen, die 
feinen Augen und Hergen gefallen; fonderlich da Seins 
gnaͤdigſten Koͤniges Wille mit darzu gekommen, und 
Seine Majeſtaͤt Ihn ſchon vorlaͤngſt zum Heyrathen an 
gemahnet: theils das Geſchlecht eines fo redlichen Man 

nes nicht ausſterben zu laſſen: theils auch an feinen Nath⸗ 
kommen Perſohnen zu haben, an denen Seine Mojeſi 
die von Ihm empfangene getreue Dienfte belohnen koͤnten 
Allhier HN Alle dieſe Veraͤnderungen haben fich, ſeit dieſes Buche 

Da ent, Tebterem Drucke, bey dem nunmehrigen Herrn Craft 

derung in von Wartenberg zugetragen, und allemiteinander, od 

feinen n dennoch die meiften, Tonte man mit den väterlichen Lehre 
gehandeke Hegentvärtiger Fnftructionen sufammen halten. Aber dam 
toreden. wir das Maaß einer Vorrede nicht überfchreiten woll 
tie nur bey Dem noͤthigſten, bey den Veraͤnderungen ſein 

Ehren⸗Aemter verbleiben ; weilen doch jedweder nad) 

ben Aemtern trachtet; und die Unterfuchung der Mittel un 

Lege, Durch welche der Herr Graf ſo hoch geftiegen: 1 

nothwendig diefen Nutzen wird bringen müffen : daß 

eines Theils zu unferer eigenen Befürderung Ihm ei 
ablernen ; und andern Theils ung auch vor dem Lafter ? 

Neides gefichern, wenn wir nemlic) erforfchen , wie w 

gegründet dieſes Minifters Gtückfeligkeit fen, und mit 

Bon few billigen Mitteln Er fie fich erworben. 

Sn igen Des Herrn Grafens ſeeliger Herr Vater feheinet 

fepeiner eine zwiefache Weiſe von der fünffrigen Groͤſſe dieſes ſei 

fein Here Sohnes prophezeihet zu haben. Erſtlich darin, daß 

Vater pio⸗ hey dem Gegen, den Er im Sterben feinen Rindern ge 


—*58* ben, von dieſem Sohn geſaget: Er wuͤrde ſchon in 
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Melt fortfommen; und hernachmahls auch darin, Alle die , 
daß Er indem Capitel vom Hof⸗Leben der vaterlichen Ins —ã 
ſtruction, Ihm faſt alle Eigenſchafften eines Premier Mis ven find. 
nifters vorgefehrieben. oo kehren für 
Nach erierneten Kriegs⸗ und Staats-Wiffen- Sperten 
fhafften einen Herrn von groffem Namen und Staarss 
wahrer Gottesfurcht fuchen. Demfelben treulich Niniſter. 
anhangen. Ihn als einen Vater, und feinen Dienft, 
wie den Dienſt GOttes anfehen. Nach feinen 
Geheimnuͤſſen nicht forfchen, noch auch nach hohen 
Chargen trachten; aber wenn man darzugelan- 
get, die Geheimnuͤſſe des Herrn, big auf Die aller» 
geringften, ſorgfaͤltig bewahren, und das anver⸗ 
traute Amt mitaller Embſigkeit verwalten. Kei⸗ 
nen in feinem Beruf Eingrif thun. . Des Herrn 
Geſchaͤffte nimmer auf den andern Morgenver- 
fhieben, und fie allemahl feinen eigenen vorziehen. 
Bor dem Herrn allezeit init willigem und froͤli⸗ 
chem Geſicht erfcheinen. Seiner Bertraulichfeit 
ich vorfichtiggebrauchen. Ihm nimmer zu was 
Boͤſem rathen. Keinen bey Ihm verkleinern. 
Allen Geld⸗ Geitz und Eigen⸗Mutz meiden; Je—⸗ 
doch ſich nicht ſchaͤmen eine ehrliche Beſoldung zu 
wben. Sid nicht zum Zorn bewegen laſſen; ja 
uch feine Widerwaͤrtigen und Feindſelige dul⸗ 
on, wenn ſie nur dem Herrn wohl dienen. Lind 
nit einem Worte: immerfort aufmerckſam, ge⸗ 
en alle demuͤthig, freundlich, leutſelig, warhaff⸗ 
ig und gutthaͤtig ſeyn; und alle geſchickte Leute 
vſt mit. Hindanſetzung feiner eigenen Ver⸗ 
yandten, befördern und forthelffen, find die Kehren 
wehnten Capitels vom Hof⸗Leben, und zugleich ein wahr⸗ 
afftiger Abriß, wie ein oberfter Staats⸗Miniſter befchafz 
aſeyn ſoll; oder vielmehr, wieinder That der igige Herr 
zraf von Wartenberg befhaffenift, 54 Er 
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ö — — 5—— — —— — 
Geburth Er war zur Zeit des dreyßigjaͤhrigen Krieges, da fen : | 
ungdineg Herr Vater aus Deutfchland geflüchtet, im Feanpöfifcen 
Ä — Gebiethe zu Meg gebohren; und hatte bey den damahli⸗ 
* nee gen allgemeinen Krieges und Friedens⸗Handlungen Gele⸗ 
Aee genheit gehabt, auſſer den Sprachen fremder Bilde, 
Martens auch in Staats- und Militars Sachen unterrichtet zu wer⸗ | 
bers. den. Sein Here Vater, der in Ca) beyden die hoͤchſten 
Chargen befaß, konte Ihn auch in beyden fo wohl mit fi 
nen Lehren als feinem Eyempel anführen; Und gleichwie 
wir durch Hülffe der Wegweiſer ale Neben⸗ und Umb⸗ 
wege meiden, und ebenumb deßwillen zur gefegten Stell 
defto geſchwinder kommen: alſo hatte die väterliche Anl) 
tung bey dem Hern Grafen fo viel gefruchtet, daß Er gar 
zeitig mit allen nöthigen und zu feinem igigen Stande gu 
hoͤrigen Wiſſenſchafften verſehen geweſen. | 
 Hbeinem Hiemit verſtehet man nicht übermäßige Studien, od 
Premiers eine fonderbahre Kundſchafft der Buͤcher, welche für ge 
FA wiſſe Seute zwar gut; aber insgemein groſſen Miniſten 
**— mehr ſchadet, denn nuͤtzet. Was dorten von den beyden Kür 
keit nothige nigen Franckreichs und Engelands, (b) Ludwig den 
Eilfften und (c) Jacob dem Erſten geurtheilet ward 
daß ſie nimmer ſo viel grobe Staats⸗Fehler begangen hab 
ten, wenn fie weniger gelehrt geweſen twären, fan man gar 
ficher auf die meifte Staats» Minifters deuten. Al 
groſſe Selehrfamkeit machet gemeiniglich entweder eigen 
finnig, oder fpecufativ, oder auch zwelfelmüthig und ir 
Daß ein hochgelahrter Cd) Polus in Engeland, entw 
(@) Er mar anfanglich bey Chur: Pfalg geheimer Rath und 
neral⸗ Kriegs Commiflariug, und hernachmahls, als ẽ 
aus feinem Exilio wieder gekommen, bey Pfaltze Si 
mern geheimer Rath und Stadthalter. 
(b) Tibere, de M. Amelot. ch. 290. p. 714. 
(ce ) Il.Cafaub. Corona Regia. 
cd) DIE warff diefem Eardinal der Mitbubler feines Gluͤcke 


ber Cantzler Gardiner ver, De Larrey Hiſt. d’Ang! 
T. 2. £805. 
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der voller Einbildung alles beffer zu wiffen, nur feinem Kopff 
folgen, und fich nimmer einreden laffen will: oder daß er 
bey vorfallenden Begebenheiten, mehr feine Bücher, denn 
die Sache ſelbſt, mehr was er gelefen, Denn was er wuͤrck⸗ 
lich vor Augen hat zu Ratheziehet, und dannenher was ſeyn 
koͤnte, fuͤr eine Wahrheit annimmt: oder daß er auch bey 
der Menge der Meinungen uͤberaus ſchwer zum Schluſſe 
ſchreitet, oder doch uͤbel waͤhlet; und es ihm folgends, wie 
jenem Thier in der Fabel ergehet, weiches bey allen feinen 
Künften dennoch die noͤthigſte richt wuſte, und Darüber vers 
Iohren ging. Da hingegen nad) (e) Comineus Meis 
nung, ein natürlicher gefunder Verſtand zum Negieren vieb 
bequemer, und ein CE) Heinrich von Montmorency 
mit gar geringen oder faft feinen Studien, feinem Franck⸗ 
reich im Krieg und Frieden die allernüslichfte Dienfte 
leiſtet; meilen er nemlich nicht auf Muthmaffungen, fons 
dern der Natur der Dinge, nicht auf anderer, fondern der 
eigenen Erfahrung fich gründet, und Dadurch auch in allen 
feinen Rathſchluͤſſen defto gewiſſer und näher einteifftz 
nicht anders, dem wie ein erfahrner und Eluger Lands 
Mann, die Veränderungen des Gewitters die rechte Saat⸗ 
und ErndtesZeit viel beffer abfiehet, denn alle Sternfeher 
thun koͤnnen: ungeachtet er öfters von allen den ertichteten 
Namen der Sterne, worauf jene bauen, kaum einen eingie 
rn zu nennen weiß. 

Bey dem Herrn Grafen findet fich eine Selehrfamteit: ; Mifiens 
aber für einen Staats, Minifter, deffen Dienft im Thun „fo Bere 
und nicht im klugen Geſchwaͤtze beſtehet. Bey Ihm iſt Brefene. 
beydes Verſtand und Lehre, und eine noͤthige Wiſſenſchafft 
der Buͤcher: aber ſonderlich des groſſen Buches der Welt, 
und der Staats-Klugheit, die Er aus eigener und langes 


' (e) Mem. Liv. 2.chap. 6. 
F ) Heinrich der Erfle, der Bater des unglückfeligen Heintichs 
des Andern. Gramond. Hiſt. Gal. Lib. 1. post. 
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Ubung Eennet, und deren Wuͤrckung Er uns, munmehrs : 
ſchon an zweyen unterfchiedenen Höfen, dem Pfaltz⸗Sim⸗ 

Ken ge ‚merifchen und dem Preubifchen, zu zeigen wiſſen. Dort | 
ne war gleichfam feine Probier-Schule, wo Er im Heinen erft 
Hroben an einen Verſuch thun, und die erlernete Staats⸗Maxpimen 
—— auf die Probe ſetzen ſollen; aber woſelbſten Er dennoch 
(chen Hofe. Dem Hofe, der Cammer, dem Darftall, zu allerfeits hoch⸗ 

ſtem Bergnügen, und noch abfonderlich dem Beſten des 
Kandes, indenen ſo viel und mancherley über fich genom | 
menen Geſandſchafften / nach Franckreich, Engeland, Hub | 
fand, Wien und die meiften Hofe des Roͤmiſchen Reiches, ; 
wit folhem Ruhm vorgeftanden: daß Earl Ludewig 
der Weiſe, Chur⸗Fuͤrſt von Malg, und unfer groſt 
Friderich Wilhelm, gleich bey der erſten Kundſchafft, 
Ihn in Ihre Dienfte zu ziehen getrachtet. Und hieran | 
und nun dem Preußifchen Hofe, da Er nun feine Wiffenfchafft in 
Deeugis Die Weite gebracht, Hat Er als Ober⸗Caͤmmerer, die hf 
(hen.  Drdnungen: als Obrifier Staats⸗Miniſter, feines & 
higes Aufnehmen und Krone: als General-Deconomiv | 
- Director, und Ober⸗Hauptmann aller Schatufs-Aemttt, | 
die Königliche Finangen und Finkünffte: als Ober-Stal 
Meifter, die Königlichen Geftütte: als General⸗Erb⸗Poſt⸗ 
Meiſter, die Königliche Poften : als Protertor der Acade 
mien, die Schulen der Kuͤnſtler einrichten, ftifften, ver 
. ‚mehren und verbefiern helffen; nachdem Er vorher zehn 
sanger Jahr, bey feinen vorigen Bedienungen, ſich hierzu 
gleichfam zubereitet, und bey feiner Schloß-Hauptmann? 
und erften Sammer, Herrns» Stelle nichts anders 96 
than, denn daß Er die Defchaffenheit des Landes, feines 
Herrn Intreffe, und die Grund⸗Geſetze feines Staats er⸗ 
Ob ezrabb⸗ kennen lernen. | 
—** Es iſt eine ſchon alte Frage: Ob es rathſam einen Pre⸗ 
Minifter mier⸗Miniſter zu beſtellen? Und die Weiſeſten unter de 
puefels Staatiſten haben geantwortet: Daß gleich wie in eine 
nn . | Staa 
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Staat der Monarchiſche Stand, der Stand der Allein⸗ 
herrſchafft der allerbefte: Alſo auch einem Hofe ein Ober- 
fer Staats; Minifter nicht minder, denn einer Armee ein 


eingiges Haupt, am zuträglichften mare. Wo viele von _ 


(g) gleicher Gewalt, da ift immer einer wider den-andern, 
weilen Feiner dem andern weichen will, und fie fich alle gleich 
ſchaͤtzen. Da jerftöret der eine, was der andere bauet, da 
entfpringen Trennungen und Notten, wodurch der Rath 
und die Macht des Landes getheilet, Die Seheimnüffe leich⸗ 
ter entdecket, und ſo viel Unordnungen eingefuͤhret werden: 


daß eben wie unfere Kranckheiten, und der Tod ſelbſten, 


aus nichts anders, Denn aus den widerwaͤrtigen Feuchtig⸗ 


Feiten unfers Leibes entſtehen: alfo aus ſolchet Uneinigkeit . 


der Rathgeber, wo nicht mehr, dennoc) eine gangliche Zers 
tuͤttung eines Reiches erwachſen muß. Diß find die 


Gründe mit denen ſelbſt Richelieu Ch) diefe Meinung 


behauptet, und ihr zu folgen feinem Koͤnige fie anpreifet, 
nicht etwan aus einem Eigen⸗Mutz, und weilen er dazu⸗ 
mahls Premier-Minifter geweſen, ſondern aus einem bloſ⸗ 
ſen Triebe ſeines Gewiſſens, wie er ausdruͤcklich betheuret, 
und endlich hierin umb ſo viel leichter Glauben verdienet, 
als er dieſe ſeine Meinung nicht ſo wohl in ſeinem Leben, 
als vielmehr allererſt im Sterben und in ſeinem Teſtament 
offenbahret: nemlich zu einer (i) Zeit, da alle Verſtellung 


aufhoͤret, und auch der Betruͤglichſte nicht mehr zu betruͤgen 
pfleget. Aber im Fall es nothwendig, einen oberſten Mi⸗ 





(8) Inter ipfos zqualitas difcordiam augebat, nemine tantum ceteros 
excedente, uteialiquis fe ſubmitteret. Juftin. Lib. 13. c. 2, 
(h) In feinem Teftament Politique. Part. 1. ch. 8. Sect. 6. 
(i) Eomomentoquo nemo mentitur, wie der Anfang feineg polis 
- tifchen Teffamentes lantet, beym Vict. Sirxi Mercur. Tom. 
2 Lib. 3. 2.1556. | 
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niſter zu halten, wie Ck) gluͤckſelig find nicht Seine Maje⸗ 
ftät von Preuſſen, einen folchen Mann erlanget zu haben, 
der die Ihm anvertraute Gewalt, nebit feiner gangen Ge⸗ 
Dis wird ſchicklichkeit, zu nichts anders anwendet, Denn nur dadurch 
an einigen feines Koͤniges Beſten, des Landes Wohlfahrt, und noch 
— — abſonderlich aller Diener und Unterthanen Vergnuͤgen zu 
Inſirucci⸗ befoͤrdern, wie wir itzt Stuͤckweiſe nach den obangezogenen 
awertvies Regeln des Capitels vom Hof-Leben erwegen wollen. 
ieerne Die erfie Regel bringet mit ſich: Daß man feinem 
Kegel. Herin treulich anhangen, Ihn als einen Vater, 
Se und deffen Dienſt alsden Dienft GOttes, anfe- 
fiinem ben müffe, . | | 
Derrn. Insgemein wird gezweifelt ob auch Fuͤrſten warhaffte 
2 geoffe Freunde haben, oder doch geglaubet, Daß wofern es nicht 
auch wahr⸗ fehlechterdings unmüglich, es wenigſtens eine-fehr ſeltſame 
beige Sache waͤre. Deralte Herr von Kolbe, weit gefehlt an 
Beben? .. der Möglichkeit einer folchen Freundfejafft zu jweifeln. ers 
fordert von feinem Sohn ungleid) ein mehrers. ein 
Sohn fol feinem Herrn nicht nur mit einer Freundfchafftss 
Liebe; fondern auch gar mit einer Kindlichen zugerhan feyn. 
Er foll feinen Heren für einen Vater, ımd was nod) 
mehrift, deſſen Dienft für den Dienft GOttes hal- 
ten. Ihm als einem Vater anhangen, ja wie Der 
Herr von Kolb an einem andern Orte fpricht: Wenn 
es noͤthig, fih auch nicht ſcheuen, fein Leben 
für feinen Herrn dahin zu geben. Gewißlich Fan 
| diefes Geboth nicht höher gehen; aber auch nicht volls 
Des Heren kommener, als von dem Herrn Grafen, beobachtet wer⸗ 
Scafeng Den. In den ſechszehn Jahren, die Er an dieſem Hofe 
Verhalten zugebracht, werden wohl wenig Tage, und in den Ta⸗ 
iebh — — — — — — 
(k) Quanta Tuæ Majeftati debentur encomia, quæ tanti nominis 
elegit, imo creavit Miniſtrum, ſagte Malvezzi zum Koͤnige 
son Spanien, Philip dem IV. über die Wabl des Gira 


feng von Dlivarey, zum Premier⸗Miniſter. Polic. Chrift 
p: m, I 
ge 
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gen wenig Stunden vergangen feyn, da Er night fels 
nem großmaͤchtigſten Könige, entweder mit feiner Auf⸗ 
wartung, oder ſeinem Nath, oder auch durch einen wuͤrck⸗ 
lichen Dienſt, ſeine Treu und Ergebenheit bewieſen haͤtte. 
Eriſt durch feines Königes Gnade, der Oberſte des Hofes; 
aber auch aus Liebe zu Ihm, im Gehorſam der Allernie⸗ 
drigſte. Keiner. von allen St. Majeſtaͤt Dienern, wie ge⸗ 
ring er immer ift, Tan fich williger, denn dieſer Miniſter, ew 
finden laſſen, Se. Majeftät Befehl auszurichten: Weilen 
hm Seherfam und Unterthänigkeit die erſten prlichten zu 
ſeyn duͤncken, die man der Obrigkeit, als unſern Vaͤtern 
ſchuldig; und weilen Er uͤberdiß von feinem Koͤnige ver⸗ 
ſichert, Daß feine "Befehle viel zu gerecht und meife, denn daß 
man vorher, fiezu vollbringen, firh,bedencfendärffte, Hier ehe. 
bey hat Er feine gange Zuverficht auf Ihn gefeget, Und Er beinem 
haͤnget demſelben nicht nur getreulichſt an, fondern PErtm an 
auch Ihm nur eingig und allein. Als Anna von Defters 
veich, des igige Koniges von Franckreich Frau Mutter, 
den Cardinal Mazarin zum Premier⸗Miniſter erklaͤrte, 
wandte fiever: Daß (1) wejſen er fremd und keinen An⸗ 
hang hätte, ex zu Diefem Amt ſich viel beffer, denn einer des 
Reiches und. der Einheimifchen ſchickte. Man laft ſolches 
vondem Mazarin in feinem Werth und Unwerih; aber. 
von dem Deren Örafen von Wartenberg ift es befandt, 
Daß Er dieſes Ortes, weder Verwandßhafft, noch Freund⸗ 
ſchafft. noch Anhang habe: und alſo frey von al demjeni⸗ 
gen ſey, was Ihn nur einiger maſſen van feinem Herrn ab⸗ 
auziehen vermochte. Das find feine Verwandten fagt Er, 
die mit Ihm gleiches Sinnes find, feinem Herrn redlich zu: 
Dienen; und: auſſer dieſen Feine zu haben, fo hat Er anfänglich 
mit all nicht heyrathen oder da Er geheyrathet doch nur eine 
ſolche Perſon ſich waͤhlen molken, Die eben fo fremd als Er, 
und auf keinen andern Anhang deñ ſeines Herrn guädigfien | 
(1) Memois.ds la minorice de Louis XIV. pmıar._ 


. Bey⸗ 
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Beyſtand, ſich mit Ihm verlaſſen koͤnte. GOtt und 
feinem Koͤnige treu, heiſſet fein Wahl⸗Spruch; Und | 
ob Er gleich bißher nimmer Gelegenheit gehabt, feines 
Seren Vaters Lehre gemäß, auch fein Leben für feb 
nen König zu wagen; fü zeiget Er dennod) genug mit | 
feinem £eben, daß Er deffen zum Dienft feines Königes im 
geringfien nicht ſchone; fondern mit jenem wohlverdienten 
Staats Mann, dem alten Burleigh, für einen Diener 
keine groͤſſere Gluͤckſeligkeit wiſſe: denn feinem Seren ih 
aufzuopffern, und fo zu ſterben, daß man von Ihm vermiflet 
werde. - 0 

I. Die au Dieandere Regel betrifft die Verſchwiegenheit und den 

\ Bunt Dial. Fleiß, und fordert: Daß man ſich weder zu des 

_ Aüwiegen, Herrn Geheimnuͤſſen noch groſſen Aemtern 

beit und. drengen; aber wenn manderentheilhafftig, jene 
Be ſorgfaͤltig verfihweigen, und diefe mit aller Einb⸗ 
figfeit ausrichten ſoll; ohne die Geſchaͤffte bi an 
den andern Morgen zu verſchieben, noch auch ih⸗ 
nen die eigenen vorzuziehen. | 
Nach Geheimnuͤſſen nicht forſchen, umd den 
Aemtern nicht nachlauffen, ift bey vernünftigen 
Herren indgemein ein Mittel viel eher zu beyden zu kom⸗ 
men. Denn wie die verfchloffene Lufft die offene nad) 
ſich zeucht; Und der Schatten dem weichenden Coͤrper 
folget; Alſo machet eine-befeheidene Eingezogenheit daß 
man fie der Geheimnuͤſſe und' der Ehre deſto wuͤrdiger 

— feine. Man har ſchon Eingangs angemercket, wie Der 

Herr Graf eben hierdurch zu beyden gelandet. - Aber 
laftuns fehen,. 6b Er auch die darzu erforderte Tugenden 

Von der babe Die Verſchwiegenheit wird einigen ſo ſchwer, daß 
Verſchwie⸗ ſie entweder gar nicht ſchweigen koͤnnen, oder wenn ſie 
genheit. ſchweigen, ſie ſich ſelbſten durch ihren Zwang, wie jener 
Hertzog von (m) Burgund, das Hertz dabey abfreſſen, 
Berges Cl vd in sch. mars. 

Ä un 
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und Daher oͤffters ben ſolcher Verwirrung, mit ihrem Antlitz 
verrathen, was ihr Mund verhelen will; oderdaß fie we⸗ 
nigfteng alsdann nicht länger ſchweigen eönnen, wenndas 
gemeine Gefchrey don ihrem Thun und Laffen nachtheilig 
hricht, da fie voller Ungedult zu ihrer Mechtfertigung 
und Entfchuldigung eylen, und eben dadurch Fund geben, 
was man von ihren Abfichtenihnen abzulocfen getrachtet. 
Ron dem Heren Grafen wollen wir nicht mehr, denn die 
Herren Geſandten urtheilen laffen, die, als darzu gevoll 
machtigte Perfonen, mehr Gelegenheit und Freyheit haben, 
ſich nach) Geheimnuͤſſen zu erkundigen; Aber dennoch nicht 
minder, denn unfere Hof⸗Leute, zu geftehen pflegen, daß fie 
noch niemahls, tie fie ed auch angefangen, was der Herr 
Graf nicht freymillig Fund machen wollen, weder in 
Worten Ihm abzufragen, noch in Sebehrden Ihm abzus 
mercken wiſſen. Sein Sprichwort it: Taire & faire. 
Schweigen und Thum; Und diefen nach wird man 
von fein und feines Heren Vorhaben nimmer etwas eher u 
wahr, alsnach vollbrachter Sache, und erfülgtem Aus . .. .„ 
ange. Indem alles fü ruhig und ſtille, ja der Dofbp ° <= 
kinen freten Neifen gang müßigzu feyn feheinet, brechenauf  -  - ? 
einmahl die allergroften und ihrer Schwierigkeit wegen nie 
warteten Begebenheiten aus: als Erlangung Koͤnijg· 
licher Wuͤrde, Vermehrung ihrer Ehr⸗Bezeigungen, Zu⸗ — 
wachs der Provintzien, Gewinnung der Freundſchafft 7* 
ſtemder Potentaten, und Erneuerung der allernuͤtzlichſten 
aber faſt unmuͤglich geſchaͤtzten Buͤndnuͤſſe: ſo daß man 
ille die Wercke, da ſie uns immer fo unverhofft uͤberraſchen, 
icht anders als den Wercken der Sonnen vergleichen kan, 
velche man nicht ſieht, wenn fie werden, fondern allererſt 
venn fie getvorden find. ‘Ben diefer Verſchwiegenheit iſt yon des 
inunabfäßficher Fleiß. Ein Menſch, toie gering er ift, hat Herrn 
uch allezeit etwas, woran er fich ergoͤtze; und ſonderlich Be 
ingeoffer Miniſter, womit er Die Saft feiner Arne * er⸗ lei. 
eichtern 
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leichtern und abzumechfeln fuche. Da find Gefelfchafften, 


Spiele, Hafer Mahle, Spasiers Farthen, Jagten, Luſt⸗ 
Haͤuſer, Land⸗Guͤter, oder doch nur eine oder ein paar 
Stunden Ruhe, die man des Tages feinem ermuͤdeten Leibe 
vorbehält: So gar, daß auch felbften (n) Maͤcenas , der 
Ausbund aller getreuen und.embfigften Staates Diener, 
fich deffen nicht entbrechen koͤnnen; fondern bev feiner Ar 
beit der Allerarbeitſamſte; aber bey feiner Erlaſſung auch 
der Allermuͤßigſte geweſen feyn fol. Nur bey dem Herm 
Grafen bleibet alles in gleicher und ſteter Bemühung 
Aller diefer Ergoͤtzlichkeiten genieffet Er nicht; und feine 


Gagſt⸗Mahle, die Ihm Doch vielmehr fein Amt, Denn di 


Hat gar 
feine eiges 


eigene Willkuͤhr abdringen, währen nicht länger, Denn feine 
gervohnliche Mahlzeiten. or, oder auch gleich hernad), 
ift Er eben fo fertig des Deren Dienft abzumarten, als wie 
erden gantzen Tag, vom Morgen biß auf den Abend, ſich 
darzu finden laft; Und an ftatt deg Herrn Gefhäffte 
zu verfäleben, oder Ihnen die eigenen vorzugie- 
ben; ſo thut Er unaufhoͤrlich nichts anders, denn feine 
Herrn Öefchaffte, und hat mit all nicht eigene. Alles was 


ne; ſon⸗ Er nur vornimmt, auch den geringſten feiner Briefe nicht 
Bee auer ausgeſchloſſen gereichet nur eingig zum Beften des Reiches 


N 
und Her⸗ 
zens &es 


D 
x 


(7) AmelocReflex. Polit, für Tacit. L. 3. Annal. c. 3u. p. m. 7. 


Und das zu befoͤrdern, darff man zu aller Zeit, und welches 
noch ſeltſamer, auch überall und wo man Ihn antrifft, Ihn 
gansficher anreden, esfey bey Ihm in feinen Gemaͤchern, 
oder bey Hofe, oder auch auf einer Reife, und bey Fremden. 
Zugeſchweigen, Daß auf Der Hofs Stiege, da man zum 
Seren gehet, man üffters ihm, Dem Herrn Grafen, denn 
einem andern begegnet; Und Er noch überdiß alle durch⸗ 
gehende, Arms und Reiche, Hoch und Niedrige, auch in 
ihren eigenen Angelegenheiten, fo vieles feine Zeit zulaͤſt 
gedultig und willig anhoͤret. Solte der nicht alle Huren 


andı 
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anden alle verwieſen? oder ſolte man nicht wenigſtens eis 
nem armen Klienten einen. Troſt zuſprechen, wenn man die 
Sache ſelbſt ihm nicht gewaͤhren kan? weiches Richelten 
(0) für eine fa unentbehrfiche Pflicht eines oberftert 
Staats⸗Miniſters gehalten, daß; als feine Kranefheiten 
ihn daran zu hindern angefangen, er vorgehabt lieber abzus 
dancken, Denn zu ermangeln, einer ſo ſchuldigen Pflicht fer⸗ 
ner nachzukommen. 
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Die dritte Regel iſt: Keinen andern in feinem —* Dirt 
Beruf Eingrif thun. nem in feis 
Manche Minifiri haben den Fehler: daß fie entwedet nem Amt 


aus Ehrgeiß altes zu beherrſchen, oder and) wohl aus einer ınget 


wahrhafften Begierde viel zu dienen,aller andern Gefchäffs 
tenach ſich ziehen, und alles allein zu verrichten gedencken, 
wodurch aber nothwendig viel muß unverrichtet bleiben. Es 
heiſt: wer uͤberall ſeyn will iſt insgemein nirgends: und wer 
alle Kleinigkeiten abwartet, muß groſſe Dinge daruͤber ver⸗ 


faumen. Wo wolte doc) ein Staats⸗Miniſter alle die Zeit IE einem. | 
bernchmen? Und hat nicht eine jede Lebens⸗Art ihreeigene Staates 


Sitten? Ein General muß nichtmehr fechten, auf Parthey "| Mi 
ausgehen, fichin Sicharmüseln einlaſſen, das gehoͤret fürs dig, 


feine Untern; Sein Amt ift befehlen. Ein Pilote muß nicht 
dom Steur- Ruder Lauffen, die Segel fpannen, die Ancker 
einſencken, er würde das Schiff in Gefahr ſetzen; Sein 
Amt ift regieren. Und ein Regent fo wohl, als auch fein 
oberfter Staats, Minifter, müffen nicht an particular Dins 
gen hafften und daran die Hände legen; Ihr Amt iſt alles 


anordnen, alles überhaupt beforgen. Sie find wieineiner 


Uhr die Unrub, die nicht fehlägt, nicht Die Stunden zeiget ; 


fondern nur mitihrer fteten Bewegung alle Räder antreibt, 


und zum ange bringet. Thun fie das nicht, fo thun ſie 
nicht Das Rechte, und verfaumen allemahl mas wichtigers 
im Haupt⸗Wercke. Weßwegen Franckreich diß an dem 

(0) Teſtam. Polit. Part. I. ch. 8,Sedt.5. - 


G | itzigen 


J 


niſter 
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igigen Duc de (p) Bourgogne dermahleins zu vermei 
den, Ihm bey feiner Erziehung nicht zugegeben, daß er, als 
der Naͤchſte zur Krone, in feineh Studien fich bey etwas ge 
wiſſem aufhielte, fondern damit er frey und allgemein blie⸗ 
be, ihmzwar durch alle Wiſſenſchafften geführet, aber ſon⸗ 
der zu geftatten, daß er auf eine oder die andere ſich abſon⸗ 
Wie der derlich hat legen duͤrffen. Der Herr Graf von Warten 
fasımn bet wie fehr Er auch den Dienft feines Königes liebet, 
vage, ſo taft Erefich dennoch hierin von eime eitigen Eofe 
nichtübernehmen. Er befiget zwar u erfhiebene Aemter, 
nebſt demjenigen vom oberſten Staats⸗Miniſter; Abır 
Er verwaltet fie dennoch nicht anders, denn mit feiner Auf 
ficht, wie ein oberfter Staates Minifter thun muß; und 

faft alle neben Ihm ftehende Diener mit ſich arbeiten: 
Nuten das Theils weilen es feinem Herrn ruͤhmlich viel Diener zu ha⸗ 
—* wenn ben: Theils daß es billig, denjenigen, Die man befoldet, ad 
dem etwas dafür zuthun zu geben: Theile daß manche Ge⸗ 
Seine, fchäffte nothwendig viel Diener erfordern: Theils au) 
hun laͤſt. endlich, daß deffen der Staat auch für das Künfftige gu 
| beffert feyn möge, und durch dergleichen Ubung die Zahl 
der gefchickten Diener immer nach und nad) vermehrt 
werde. Hiedurch befürdert Er den Dienft feines Hem 
ungleich mehr, und hat dabey das Glück jenes hoͤchſtbe⸗ 
rühmten Romifchen "Bürgermeifters, des (q) Camillus, 
der aus Liebe des gemeinen Beſtens, Die feinem Amt alleit 
zukommende Gewalt allen feinen Eollegen zwar mitgethei 
fet, aber dennoch nicht hindern koͤnnen, daß man nicht feine 
bey allen Verrichtungen am meiften gewahr worden, um 

von allem die Ehre ihm allein zugefchrieben. 

w Biete Die vierte Regel gehet auf den Umgang mit fein 

ege (p) Education des Enfans de France. 
(q) Eum feexhibuit, ut & potentiam eum omnibus communi 
guanquam ipfe folus rebus præeſſet: & gloriam ipfe ſibic 


nemine cemmunem, etli cum Collegis i imperans, babe 
Plutarch, in Camillo. 
He 
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Harn, und begreiffet in fich vier unterfchiedene Stuͤcke: Von der 
Vor dem Herrn alfezeit mit froͤllchem Geſicht er⸗ jur on 
ſheinen; Ihm nimmer zu was Boͤſem rathen; umgange 
Keinen bey Ihm verkleinern; und ſeiner Bern, Pr 
traulichkeit ſich vorſichtig gebrauchen. 

Das Erſte will zwar nicht ſagen, daß man mit einem Vor dem 
heuchleriſchen Caligula alle Morgen ſich zwingen, und Herrn mit 
darauf acht haben müffe, was etwan Cr) Tiberiug den \yagen 
dag für ein Geficht angenommen, damit man das Seine gen Geſicht 
darnach einrichten und verftellen koͤnne, fondern fordert **Tibeinen. 
nur eintzig, daß man vor feinem Herrn allemahi ein freudis 
ges und williges Gemuͤth mitbringen ſoll. Aber auch die⸗ 
ſes iſt mehr als zu ſcwwer. Denn weil einem Menſchen, 
und ſonderlich einem Staats-Minifter, täglich ja ftündfich, - 
taufenderlen Berdrüßlichkeiten, theils Amts halben zuſtoſ⸗ 
fm. theil8 auch von andern erwecket werden mügen, wie 
wir es in Ewigkeit müglich, allegeit bey einer gleichen Frey⸗ 
muͤthigkeit zu bleiben? Es wäre denn Sache, daß manfein 
anderes Rergnügen, denn nur das Vergnuͤgen feines 
Herrn hätte, welches eben dasjenige iſt was wir an dem 
hern Grafen hiebey verwundern muͤſſen. Gleichwie 
Ernicht eigene Geſchaͤffte noch Abſichten hat, alſo hat Er 
auch, ſo zu reden, nicht eigene Vergnuͤgungen, ſondern ſeine 
jantze Freude beſtehet darin, feinen Herrn vergnuͤgt zu ma⸗ 
hen. All ſein Tichten und Trachten iſt darauf abgeziehlet, 
nd bey einem ſolchen Vorſatz wird es Ihm leicht, allemahl, 
tie wir Ihn ſehen, mit einem freudigen Geſicht bey Hof 
uerſcheinen, weilen Er nur die Freude feines Herrn ſich 
im Zweck geſetzet. Auſſer daß dieſe Freudigkeit auch 
her ruͤhret, daß Er in feinem Hertzen verſichert, 
ic Er es in allem ſo redlich meyne, und nichts ans 
ers denn feines Herrn Beſtes ſuche, da Er nicht mins 
kt zu feinem Koͤnige, Denn wie dorten Aurelianus 

() Qualem diem Tiberius induifler.-Taris, 6. Annahı c.20, 
& a zu 
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zu feinem Kaͤyſer voller Zuverſicht ſprechen kan: Ich han⸗ 
dele dergeſtalt, mein König, in allen Dingen, (5) daß 
mir {0 wohl das gemeine Weſen, als auch mein 
gutes Gewiſſen dafür danckſagen koͤnne. Gen 
‚ gutes Gewiſſen welches allein genug iſt, Ihm alle Ruh 

und Gemuͤths⸗Stille zuwege zu bringen. 
Das andere und dritte Stücke hat Feine Schwierigkeit 
Ä een Denn zu gefehtveigen, Daß einem ehrlichen Mann es kein 
Karhger Mühe koſtet, fih des Derkumdens und böfen 
ben, noch Mache zu enthalten; Und uͤberdiß folche Lafter ihren 
Erg 29 eigenen Urheber insgemein am erften zu treffen pflegen; 
Heinen. nicht anders, denn wiezu Ct) Carls des Neunten Zeiten 
in Franckreich, alle Diejenigen, die ihn zur Grauſamkei 
aufgereißet, es hernachmahls ſelbſt an ihren Perſonen zu 
buͤſſen angefangen: So wuͤrde man noch abſonderlich an 
unſerm Hofe mit dergleichen Practicken gar ſchlecht zu 
rechte kommen; Nachdem GOtt uns einen König gegeben, 
der alles Boͤſe haſſet, und welchem fuͤrnemlich die Blut 

gierigen und Falfchen ein Greuel find. 

Die groͤſe Aber was dieſe beyde Puncte zu leicht, iſt das viert 
ee Stück deſto ſchwerer, nichtfo wohl, daß nicht ein idweder 
feheidens gerne vorfichtig feyn wolte, fondern nur daß es zu miß 
beit und lich, vecht zu erkennen, wie und auf was Weiſe man fich vor 
| ſichtig erzeigen fol. Des Herrn Grafens Herr Vate 
Exrempel fuͤhret vielund mancherley Exempel an, nicht nur von alter 
derer, bie fondern auch gang neuen: als des Cardinal Claͤſels all 
Ä Seren ihrer Faͤyſerlichen, des Marfchalls D’Ancre am Franzofifche 
Enadeget des Örafens von Sommerſet am Englifchen, und de 
fallen. Hertzogs von Lermaandem Spanifchen Hofe; die di 
feelige Herr von Kolbe alle miteinander gefant, und die bi 
. aller ihrer vermeinten Vorſichtigkeit dennoch aus ihr 


-(s) Utmihi gratias agerer Refpublica & confcientiamea. Vopiſcus 
Aureliano c. 14 
'(t) Walſingham, der eben damahls Ambaffabenr in Franckre 
geweſen. Lettre 217. p. m. 329. 


6 Ey Herr 
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Herren Önade gefallen. Er gedencfet zugleich des alten 


Barneveldts, und Fonte man zu dieſen noch zwey, wie— 
wohl etwas ältere, aber uͤberaus merckwuͤrdige Benfpiele 
hinufügen : des Marſchalls von Biron, und des Grafens 
von Eſſex, die beyde zu gleicher Zeit gelebet, und beyde von 
dem allergroͤſten Unglück betroffen worden, ungeachtet Dies 
fer, wieman weiß, feiner (u) Königin Liebling, und jener 


feinem Könige Heinrich dem Vierten (x) ſo werth ges 


weſen, daß auch Heinrich ihn einftens mit diefem Lobs 
Spruch beehret: Sehet den Dann, welchen ich mit 
Freuden, ſo wohl Seinden als Sreunden zeige. 
ber meilen alle diefe Manner, oder Deren dennoch Die meis 
ften, bloß durch ihren Stoltz und Hochmuth gefallen, ſo kan 
man wohl ſagen, daß ihnen ihr Ungluͤck vielleicht nicht be⸗ 
gegnet, wenn ſie ſich der Vorſichtigkeit des Herrn Grafens 
von Wartenberg, feiner Beſcheidenheit und Demuth, 
gebrauchet hatten. Ein allzugroffes Stück hat insgemein 
die Unart, Daß e8 die Hertzen der Menfehen, auch wider: 


ihre (y) Natur verkennen lernen. ie beginnen 


ei 


101 


Unartdes 
ihren Willen verändert, und da fie es. nicht gedenden, € Gläces. 


dennoch unvermerckt dahin verleitet, daß fie fich ſelbſt, CS machet 


insgemein 
ßoltz und 


ſich hoch und andere gering zu achten; ; und gehet es übermäs 


Iren wie denen, die auf hohe Ihlirme geftiegen, von thig. 


dannen ihnen alles, was unten iſt, «nur klein zu ſeyn 
ſcheinet. Sie ſteigen immer hoͤher und hoher, biß fie zuletzt 
“in Schwindel ergreifft, der fie aufeinmahl aus ihrer Hoͤhe 


wieder herunter ftürset, weilen zu dem Pallaft des Gluͤ⸗ 
es wie (2) jener weißlich angemerifet, zwar Stuffen 


(u) Der Königin Elifabeth i in Engeland. Du Maurier Memoır. 
de Hollande. p. m. 288. 
| J x) Koͤnige von Francreich. vid. Pereixe Hiſt. de Henry le Grand. 


P- m. 252. 

(y) Homines, cumfe permifere fortunæ, etiam naturam dedifcere. 
Curt. Lib.3. c. $- 

| (2) Difcours fürles Actions du Card. de Richelieu. p.m. 48. 

| G 3 und 
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und Sproſſen herauf, aber keine von dannen herunter ges 
er ben; fondern das Glück allemahl die Leiter gleichfam nad) 

fich zu ziehen pfleget, und alfo derjenige, der nicht oben zu 

bleiben weiß, nicht anders, denn nur Durch einen Sprung 

oder Fall, zurück fommentan. Diß iſt der Sinn und die 

Dee Herrn Gefahr der Dochmütbigen. Aber der Herr Graf von 
—2 Wartenberg iſt von ſolcher Vermeſſenheit frey. Sein 
KFebeheen Gluͤck hat an Ihm nichts anders verändert, denn nur das 
Vermoͤgen mehr gutes zu thun, und koͤnnen wir ſein gan⸗ 

tzes Verhalten in dieſem Stuͤck nicht beſſer, denn in denen 
hieruͤber ertheilten Lehren ſeines Herrn Vaters vorſtellen: 
Solt es euch dahin gerathen, fpricht fein Her 
Water, daß euer Herr eine ſolche Affection und 

*  Bnade auf euch würffe, daß er euch in feine inner 
ſte Gemeinſchafft aufnehmen, und euch feine vor 
nehmſten Geſchaͤffte vertrauen fülte; fo uͤberhe⸗ 

ber euch deſſen nicht, und verachtet auch niemand 
nebeneuch. Laflet euch nicht durch Geis, Hoffart 

oder Lingerechtigkeit verführen, dag ihr won der 
Ehrbarkeit, Demuch und Gerechtigkeit abwer 
‚den woltet. Bedencket, daß eure eigene Conſer⸗ 
vationdarinnen beftehet, daB ihr euch gegen euren 
Herren getreu und unterthanig, und gegen maͤn⸗ 
niglich gerecht, dienſtlich und freundlich erzeiget, 
fonderlich da fich die Gnade des Herrn leichtlid) 
verändern kan, wie ſolches im folgenden umſtaͤndlicher 

| ausgeführet wird. | 
Seine ons Nach diefen Warnungen richtet ſich der Herr Graf in 
Be feinem gangen Wandel, betrachtet täglich die Unbeftän 
denbeit. digkeit des Gluͤckes, und hütet fich vor Stolg und Sicher, 
heit, auch in den allerruhmmürdigften Dingen. Der gröfte 
Dienft, den Er feinem Herrn geleiftet, ift wohl auffer 

Zweifel die Koͤnigliche Krone, Die fich fein Herr, wo nicht 

durch deſſen Hülffe, dennoch wenigftens unter feinem 

Mini 

| 
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Minifterio nufgefeget. Einige haben aus den Worten: 
feLIC16Vs CoMlels VVarsenberglCL CorslLlls. eX 
eLeCzore FIt reX prVssle, die Jahr⸗Zahl der Ans 
nehmung diefer Krone, das Jahr 1701. heraus gebracht; 
um Dadurch bey dem Herren Grafen, den Ihm hiebey zuges 
fchriebenen Ruhm zu entfchuldigen, oder vielmehr das eiges 
ne Zeugnuͤß feines gnädigften Koͤniges zu befräfftigen, der 
hm öffentlich die Gnade thut, Ihm den grüften Antheil 
von diefem fü hohen Wercke zuzueignen. Uber obgleich 
der Herr Graf nichts dabey vergeffen, was in feinen 
Krafften geitanden: fo weiß Er dennoch alle daher entftes 
hende Ehre in aller Unterthänigkeit von fich abzulehnen ; 
und läftfich npch weniger durch ein betriegliches Spiel der 
Worte, ſo wie dorten der Biron durch ein unglückfeliges 
Anagramma bethüren ; der aus dem verfegten Namen 


(aa) feines Koͤniges fich ein übermüthiges Glück prophes 


zeihte, und nicht acht hatte, Daß die Verſetzung feines eis 


genen Namens, ihm viel gewiſſer fein Prognofticon ftellte, 
und ihn feiner Thorheit mehr als zu fehr erinnerte. Dein, g. 
der Herr Graf eignet fic) von allem Thun Fein mehrers, ch ni 
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cht 


denn nur feines Koniges Gnade zu. Er erfennet Denfels auf, fein 


ben für den Stadthalter GOttes, von deffen Dienft es l 


heiſt: Die Furcht des HErrn iſt der Weißheit 


(aa) Ans feines Koͤniges Namen, Henry de Bourbon, kommet mit 
Verſetzung der Buchſtaben heraus: de Biron Bon eur, 
aus feinem eigenen Namen aber Biron, kommt heraus 
Robin, welches in Frantzoͤſiſcher Sprache einen Thoren 
oder Einfaͤltigen bedeutet. Daher als Biron auf das 
erſte Anagramma ſich in allem verließ, ſagte einſtens eis 
ner: daß, wofern Biron wuͤrcklich darauf baute, er im 
Biron wohl einen Robin finden möchte. S’ille penfeainG, 
il n'eſt pas fage, &trouveraqu’ilyadu Robin dedans Biron, 
mie auch in der That erfolget, und er feine Thorheit 


) mit dem Tode bäffen muͤſſen. Lettres de Pasquier Lib. 17.. 


T. 2. P. m. 357: 


G4 Anfang; 


© 


verlaͤſt 
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Anfang; und genieſſet ſeiner Gemeinſchafft mit ſolcher 
Behutſamkeit, als wenn feine Hand einen Aug⸗Apffel be 
rührte, und fein Fuß auf eitel Spigen. ſtuͤnde. So, daß 

es zwar eine Schmeicheley wäre, einen vor feinem Ende 
gluͤckſelig zu preifen, aber man dennoch wegen der fteten 
Vorſi chtigkeit und Beyſorge, die bey dem Herrn Grafen 
zu ſpuͤren, Ihm gang ſicher mit den Worten Salomons 
ir R surfen darf: Wohl dem, der ſi ch allewege 
rchtet 

% ‚Sin Die fünffte Megel lehret uns: Allen Getd- Grit 

Ri eis und Eigen-Nug meiden; jedoch ohne füch zu ſchaͤ 

gennuͤtzig men, eine ehrliche Befodung zu heben. 

' feon, ab © Nichts kan aufeichtigerund billiger feyn. Ein Diener 

— eineeheiis muß weder dem Herrn, noch deſſen Lande was nehmen aber 

che Beſol⸗ hingegen muß auch ein Herr feinem Diener einen ehrlichen 

Buß bes Unterhalt fehaffen. Entweder iſt die Tugend’ ein leerer 

und eiteler Name, faget jener welterfahrne (cc) Rome 
oder ſie muß ihren Liebhabern, dasift, gefchickten und tuͤch⸗ 
tigen Maͤnnern, Ruhm und Belohnung bringen. Für 

Stuͤmper und Ungetibte, gehet es wohl hin, daß fie, wiees 

die Fuſcher unter den Handwerckern machen ſich mit was 
geringem und wenigem behelffen; aber ein Mann, der feine 
Sache verfteht, Fan ich Damit, ohne Werdacht feiner eige 
nen Tugend nicht abmeifenlaffen. Er muß Ehre und zw 
gleich "Belohnung haben. Nicht Ehre fonder Auskom⸗ 
men; auch nicht Auskommen ohne Zufaß der Ehre, br 
fonderh beydes zufammen: Und das um fo viel billiger, al 
auch GOtt der HErr felbft uns zu Vollbringung ſeines 
Willens, nicht anders denn mit den allergroͤſten Verheiß 
ſungen locket und antreibet: Er, welchem wir ohne di 











(bb) Prov.zgev.ıg, . ' 
( cc) Horatius, — Ant Virtus nomen inaneefl, 
Aut decus & pretium recte petit Bxperiens Fir. 
Lib, 1. Epift. 17. v. 4M.. & 42. 


—W garıl 
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gantz und gar gehören, und der. unferes Dienftes im ger 
ingften nichtnöthighat. Der Here Graf iftder Dberfte 
des Staates, und hat viel Bedienungen. Er dienet einem 
Künige, der feinen Eigen⸗Nutʒ leiden kan; aber der hinge⸗ 
gen, nach ſeiner gnaͤdigen Neigung Gutes zuthun,- und eis 
nem iden das Seine, nach der Vorſchrifft feines Wahl⸗ 
Spruchs, zu geben, allen feinen Dienern nicht nur freu fiel 
let, austommentliche “Befoldimgen bey Ihm zu fuchen, 
ſondern fie auch, aus eigener Willkuͤhr, mit aufferordents 
ihen Begnadigungen, nach ihrem Verhalten, anſieht. 
Dieſem gemaͤß, hat der Herr Graf, wie es die Wuͤrde ſei⸗ 
ner Aemter erfordert, einen zurelchenden Gehalt; aber 
daran laͤſt Er ſich auch vollkommen genügen, ohne ſich der: 
Gnade ſeines Herrn zu bedienen, ſich zu bereichern, und 
mehr an ſich zu bringen, als ſein Koͤnig Ihm freywillig zu⸗ 
wenden will. Groſſe Miniſtri haben ungezweifelt viel Alle groſſe 
Macht und Gelegenheit, wenn fie wollen, von Fremden und Dält Inan 
kLinheimiſchen ſich Schaͤtze zu ſammlen: und nach ſolcher für reich. 
Muͤglichkeit urtheilet von ihrem Reichthum der gemeine 
Hauffen der Menſchen. Aber wie viel und offt betreugt 
man ſich nicht mit ſolchem Argwohn? Zum minſten iſt der Aber ſehr 
Here Graf von allen dergleichen entfernet; und weiß ein yore 
dweder, Der deſſen Zuſtand recht unterſuchet, daß, wenn man ſich 
Er heute verſtuͤrbe, es Ihm, wie jenem treuen Staats⸗ hierin. 
Miniſter in Franckreich, dem alten Villeroy, ergehen 
wuͤrde, bey welchem ach feinem Tode man weniger fand, - 
denn fich ein Menfch eingebildet aber auch eben daraus 
u feinem unfterblichen Ruhm (dd ) erfandte: Daß er: 
mehr für dag Aufnehmen des Reichs, denn für 
kin eigenes geforget hatte. Vn. Sechſte 

Die ſechſte Regel gebeut: Daß man ſich nicht zum Regel. mie 
gorn bewegen lafle, und auch feine 7 Widerwartt⸗ Kr 


| (dd) Quo patuit, res Gallicas procurafle ipfinm magi magis quam fuas, —— 
| rarum in Aula, eoque magis laudabile, Gramond. L. 3 Hift.. 
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gen und Feindſeligen dulde, wenn fie nur dem 


ade Seren wohl dienen. 


dulden. 


Ein ſchwe⸗ Was iſt diefes für ein Zumuthen, und ſonderlich wenn 


es einen oberſten Staats⸗Miniſter betrifft? Ein oberſter 
Staats⸗Miniſter hat unzehlich viel Anlaß ſich zu erzuͤrnen; 
weilen alles ihn anlaͤufft, und alles auf ihn geworffen wird. 


Er iſt gleichſam wie das ehmahlige Bild des. Gluͤckes, von 


welchem idweder fein Wohlſeyn ertwartete, und es den⸗ 
noch alles Ungluͤckes beſchuldigte. Begegnet uns was Gu⸗ 
tes, ſo ſchreiben wir es einem Zufall, oder auch uns ſelbſten 

zu. Trifft uns was unangenehmes, ſo hat es der Miniſter 
sea; ; und wenn er vorhin mit noch ſo viel Wohlthaten 
uns aͤberſchůttet hätte. Giebt Er, fo hätte Er mehr geben 
ſollen. Iſt es Ihm unmuͤglich, fo wird Ihm auch ſolches 


zur Schuld angerechnet. Er mache es, wie er wolle, ſo fol⸗ 


gen ihm mehrentheils Mißgunſt, Mißvergnuͤgen, Murren, 
Nachreden und Nachſtellungen gerad auf dem Fuſſe nach: 
indem ſelbſt ſeine Groͤſſe vielen ein Dorn in den Augen, und 


manche diß fuͤr eine Beleidigung und Unthat annehmen, 


einen über ſich zu ſehen, oder daß andere ſich höher, denn fie 
geſchwungen. Da gehüret Gedult und Standhafftigkeit 


ed 
N Räß zu, diß zu ertragen‘. und gleichwohl iſt folche Mäßigung 
figung ihm noͤthig, ja für einen Staats Minifter eine der.allergröften 
Ben Nothwendigkeiten. Konten ihn Widerſpruch oder auch 


Widerſtand zur Ungedult reitzen, wie wuͤrd es mit ſeines 
Herrn Geſchaͤfften ablauffen, die man alsdann nach 
Willen allemahl hindern koͤnte? oder wolte er jachzornig 
und rachgierig ſeyn, ſo waͤr er gefährlicher, denn ein Eigens 
nüßiger: indem wir zum zuͤrnen offter Selegenheit haben, 
und man leichter einen beleidigen, als beſchencken kan. Da 
wuͤrden auch die getreueſten Diener ſehr uͤbel fahren: nach⸗ 
dem bekant, daß rachgierige Miniſtri, deren Widerwaͤrtige 
zu daͤmpffen, auch wohl einen General, der ſie erzuͤrnet, lie⸗ 
ber in Gefahr ſetzen eine gantze Provintz zu verliehren, denn 


daß 
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daß fie ie ermangeln ſolten ſi ch, dadurch zu raͤchen, und dieſen 
ihren Feind in Unglück zu ſtuͤrtzen, wie ſolches Louwois, 
nach (ee) Eolberts Befchuldigung, gethan haben fol. 
Aber wie ſchwer Diefe Megel, fo werden wir dennoch finden, 
daß der Herr Graf auch felbiger nachzukommen wiſſen. 
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Man faget von dem fo tapffern als klugen (FF) Tuͤrenne, Wie der 
daß, wenn er in ſeinem Lager mit einem groſſen Vorhaben *— 
umgangen, und die ungleichen Urtheil und Anſchlaͤge ſei⸗ — 2* 


ner unter ihm ſtehenden Officirer wider ihn gehoͤret, er ſich 
ſolches im geringſten nicht i irren noch anfechten laſſen; ſon⸗ 
dern ſeines wohlgegruͤndeten Abſehns gewiß/ was man auch 


einmiſchen moͤgen, bey dem gefaften Schluſſe beſtaͤndigſt 


geblieben und feine Feinde nicht anders, denn mit dem guten 
Ausgange der Sache zu widerlegen geſuchet. Auf gleiche 
Weife machet es der Herr Graf von Wartenberg. 
Sein ‚friedfertiges und gegen alle Menfchen mohlgeneigtes 


Gemuͤth folte zwar von rechtswegen Ihm lauter Freund. 


(haft und Freunde fchaffen. Aber da es nicht zu erlans 
gen, fondern unverdient gedrängt und angefeindet zu wers 
den, ein (gg) unvermeidliches Übel für einen Staats⸗ 
Dinifter, ja gleichfam deffen Character ift: fo laͤſt der Herr 
Graf fich auch folches gefallen, und weiß fich dergeftalt 
darein zu fchichen, daß Ervoller Gelaſſenheit diß alles, wie 


etwan den Hagel und Pag: Degen, oder auch fonften die, 


andern Gewitter des Himmels anſieht, ſie als Dinge, die 
nicht zu aͤndern, geduldig traͤgt, und bey ſeinen muͤhſamen 


und ſich ſtets vermehrenden Amts⸗Geſchaͤfften, an ſeine Wi⸗ 


derwaͤrtige wohl wenig, oder doch nicht anders gedencket, 
denn nur, durch Sanfftmuth und Wohlverhalten, ſie zur 
Erkaͤntnuͤß ihres Unrechts zu bringen. Wer hat Ihn imahls 


(ee) Teſtament Polit. de Colbert. ch.s. p. m. 258. & 259. 


J ff) Remarques w ie Gouvernement destrois derniers Rois de Frag. 


ẽ. p. m. 1 
(ee) Nulla tam modelta felicitaseft, quæ maligairatis dentes vitäre 
posſit. Val. Max. c.7. Ext.2. 


/ zuͤrnen 


XR 
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zuͤrnen ſehen, es ſey bey Hofe, oder auch in feinem Haufe? 

und diß ift eine Wahrheit, die Feiner Des gangen Hofes 

leugnen tan. Er hatnicht weniger Empfindlichkeit denn 

ein anderer, aber Er hat mehr Gewalt und Vermoͤgen über 

fich Und feine Bewegungen: fürnemlich wenn feines Here 

Dienft dabey gewinner, welchem Er fich allegeit und in al 

lem millignachfeget. Bey ungleicher Beurtheilung feiner 

Zhaten, macht Er es wie dorten vom Saul geruͤhmet wird: 

Chh) Er that, als hört ers nicht ; und ben allen 
Nachreden, fpricht Er mit dem Kaͤhſer (ii) Titus: 

Was wirdliches im Bofen Fan man mir nicht 
nachſagen; umd das Ertichtete laß ich, weil es er 

| tichtet, mir nicht zu Hertzen gehen. | 

vu. Die Die fiebende und legte Regel, hat einen Einfluß in alldie 
—* vorigen; und will: daß man gegen alle demuͤthig 
freundlich, leutſelig, wahrhaftig und gutthaͤtig 
eyn; und alle geſchickte Leute, ſelbſt mit Hindan⸗ 

ſetzung ſeiner eigenen Verwandten, befoͤrdern 
und forthelffen ſoll. | 
Gegen alle Von der Demuth iſt fehon bey der vierten Regel gere | 
on v8 det worden, und Fan man allhier noch fo viel hinzufügen: 
daß der Herr Graf aus einem Trieb dDiefer Tugend, einen. 
noch höhern Stand, den Ihm gnädigft angebothenen 

.. Stand eines Fürften ausgeſchlagen; und daß an ftatt bey 
anderen Höfen die überften Staats « Minifter an ihrem 

Stolg und ihrer Storrigkeit erfantwerden müffen: Die 

fer von allen des Hofes an feiner gelaffenen, freundfichen, 

und guͤtigen Weiſe zu erkennen ſey. | 
Smgleihen Bon feinem mitleidigen und gutthaͤtigen Hertzen 
und * moͤgen alle diejenigen ſprechen, die durch ſeinen Beyſtand 
thaͤtig. | ) | 
» ® (bh) 1.Sam, 10, v. 27. 
(ii) Non me injuria aut contumelia infequi poteſt, propterea quodi 
“ ‘ "nihilagam, quodreprehendimereatur. Eavero, quz falle 
deme dicuntur, negligo. Xiphilinus m Tito, 











md 
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und Fuͤrſprach zu Ehren und beſſern Einkuͤnfften gekommen, 
deren Anzahl faſt eben ſo groß als wie der Hof ſelbſten if. 

Seine Wahrheit in Haltung der Zufagen iſt unzer⸗ Ingleichen 
bruͤchlich; wiewohl Er ſchwer zur Zuſage ſchreitet. Und Be | 
in Beförderung geſchickter Leute fehen wir-täpfich, Beute bes 
wie Er alles was Fadigkeit hat, ohn Unterfcheid des, Stans foͤrbern. 
des und der Sebueth, oder and) aller Anverwandſchafft, 
hervor zu ziehen weiß. Als dorten der Spaniſche Miniſter, 
der Graf (kk) Olivar ez / fein eintziges Kind, feine Tochter 
verlohren, ſprach er: Nun koͤnne er allererſt voͤllig Miniſter 
ſeyn, nun er fuͤr das kuͤnfftige Gluͤck eines Schwieger⸗ 
Sohns weiter nicht zu ſorgen; ſondern feine Bekuͤm̃ernuͤß 
nunmehr gantz und ungetbeilt, für die Wohlfahrt des Rei⸗ 
ches und deſſen treue Diener anwenden koͤnte. Der Here 
Sraf von Wartenberg darff nicht erſt hierzu den Tod 
der einigen abwarten. Er hat dieſes Ortes Feine Vers - 
wandten; und feine Kinder find.noch zu jung, um deren 
Beförderung fich zu bekuͤmmern. Als läffet Er den Ländern 
feines Herrn, und allen gefehickten und ehrlichen Leuten feine 
Sorgfalt genieffen, und unter denen nicht weniger den 
Fremden und Auslaͤndiſchen: eingedenck als ein Sremdling -. 
an dieſem Hofe, der ehmahligen Bermahnung GOttes 
andie (11) fraeliten: Die Fremdlinge ſolt ihr niht 
unterdrücken, denn ihr wiſſet um der Fremdlin. 
gen Hertz; dieweil ihr auch ſeyd Fremdlinge in 
Egypten⸗Land geweſen. 

Ein mehrers mag man nicht anführen ; wiewohl die Schwie⸗ 
gange Bäterliche Inſtruction nach voller anderen fehr heil⸗ —2 
ſamen Lehren. Nur muß man dem Vorwurf derjenigenin 
etwas begegnen, Denen dieſe Regeln bekant und leicht, oder: 
doch Feine ſo groffe Staats⸗Griffe zu ſeyn deuchten. Gar 

recht, ſie ſind bekant, idoch nur in ihren vernuͤnfftigen kehren 
— (kk) Virgil. Malvezzi Polit, Chrif. p. in, 9 


(11) Exod.23, v.9, | 
und’ 


Io 
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und Grund⸗Saͤtzen, nicht aber in dem Vollbringen und ih⸗ 


rer Ausübung, worinnen fie fo feltfam und ſchwer, Daß man 
auch unter taufenden kaum einen eingigen ihrer Thater 
antreffen wird. Es gehet hierin wie in dem Gebrauch unfe 
rer Ölieder, Die meiften Menfchen haben zwar Augen Oh⸗ 
ven, Hand und Fuͤſſe, aber nicht alle gebrauchen fich ihrer, 
worzu fie ung eigentlich gegeben find. Hingegen haben wir 


Der Afe bey idweder Regel den Deren Grafen allemahl gleichfam 


alfen nach⸗ 


darneben geſtellet, und Ihn mit feines Herrn Vaters Lehr 


‚seloinen. ven fo genau zuſammen gehalten, daß wir diejenigen, die 


Er folte 


eilig wich berg neiden? Sollen wir einen Minifter haben, wie koͤnten 


beneide 
werben. 


* „wars erträglicher wuͤnſchen? Iſt Er ein Fremder an dieſem 


Ihn recht kennen, frey und ungeſcheut zu Zeugen ruffen: 
ob Er nicht in allem ſich dieſer Inſtruction gemaͤß erwieſen, 
jain vielen die Regeln feines Herrũ Vaters noch uͤbertroſ⸗ 
fen. Wir haben aud) Fingangs dem Lefer angezeiget, daf 
die Unterfuchung der Mittel und Wege, Durch welche diefer 
Minifter fo hoch geftiegen, uns unter andern auch vordem 
after des Neides bewahren erde; und damit nun ſolches 
nach gefchehener Unterfüchung auch wuͤrcklich erfolge, ſo 
laſt uns die Unbilligkeit dieſes Laſters uns nochmahls vor⸗ 


ſtellen. 


Warum wolte man den Herrn Grafen von Warten⸗ 
wir ihn zu unſerm Beſten uns wohl gelinder, billiger, und 


Hofe, ſo iſt Erein Fremder wie Joſeph; und alsdann hat 
man es mit GOtt zu ſchaffen, der Ihm, wie ehmahls dem 
Joſeph/ vor ſeines Herrn Augen Gnade finden, und alez 
unter ſeinen Haͤnden bißher gelingen laſſen. 

Liebet Ihn fein König, fo mag man es mit Ihm ausfüh, 
ven. Esheift: (mm) Wer ein freu Hergund lieb 
liche Rede hat, des Freund iſt der König, Und da 


auch dem Allergeringften erlaubet, Freunde nach feiner 


— marım molen mir Bf Sk 
(mm) Prov. 23, YılL, 


wicht 


| 
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nicht auch unſerem Koͤnige gönnen? Sroffe Herren haben 
zweyerley Diener: Einige fuͤr ihre Geſchaͤffte, und einige 
fuͤr ihre Perſonen; Hier aber iſt in dem Herrn Grafen bey⸗ 
des beyſammen. Cr hat das Gluͤck feinem Herrn zu ra⸗ 
then, und auch Geſellſchafft zu leiſten; Und wie ein groſſes 
Vergnuͤgen iſt es nicht fuͤr einen Herem, i in der Perſon eines 
weiſen Staats⸗Dieners auch zugleich einen fich anftandie 
gen Freumd gefunden zu haben, welches ein Schatz, deſſen 
eigentlichen Wetth Feiner, denn nur ein groffer Herr, zu 
ſchaͤtzen weiß. 

As dem Auguſt fein Mäcenas und Agrippa mit 
Tod abgangen, hieß es von ihnen: Can) Es werden Ars 
meen gefchlagen, und tvieder geworben; ; Flotten zernichtet, 
und wieder ausgeruͤſtet; Staͤdte berheccet, und wieder 
aufgebauet; Nur unter ſo viel Millionen Menſchen waren 
der eintzige Mäcenas und Agrippa nicht wieder aufzubrin⸗ 
gen, deren erledigte Stellen im gangen Leben des Augu⸗ 
ſtus offen geblieben, und nimmer befeßet werben koͤnnen. 
Ja Kaͤyſer Earl der Fünffte, nachdem Er alle feine Königs 
reiche feinem Sohn abgetreten, übergab ihm noch zulegt 
einen wohlgeprüften treuen Staats⸗Diener, (oo) zu feiz 
nem Sohn, dem neuen König, fprechend: daß er ihm an 
diefem Manne mehr denn alle die Königreiche, fchenefte: 
nemlich in Anſehung der nuͤtzlichen Dienfte, Die er zu Erhal⸗ 
fung feiner Perſon und Reiche von diefem Minifter zu er⸗ 
warten hätte. 

Mißgunnet man dem Heren Grafen feine hohen Chats 
sen und Ehren, Stellen; fü iftes allerdings ein groſſes 





(m) Cal fine legiones, & protinus ſcriptæ; fradta class, æine 
paucos dies natavitnova; ſævitum efin opera pnblica ign» 
bus, furrexerunt meliora "confumptis: ‚totavita, Agrippz 86 
Mzcenatis vacavit locus. Senec. de Benefe. Lib. 6. c.32. 
t (00) Den Era, vid. Mix. de &ilkon Minifre d'Aſtat. T, u. Die, h 
p m . 8. 
| — unter 
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agmer ſo viel (pp) taufend und tauſenden der Alleroberſe 


geworden zu ſeyn. Uber fo mißgoͤnne man Ihm zugleich 


... (gg) feinen unaufhörlichen Fleiß, feine ftets zunehmende 


Ovid. V. 
Triſt. 
Eleg. 9. 


Geſchaͤffte, feine beftändige Wachſamkeit, Mühe, Sory 
falt und Unruhe, wofür mancher, der feine Gemaͤchlichket 


üebet, auch die Helffte der Welt nicht annehmen wuͤrde: 


oder wobey auch der Herr Graf ſelbſten unmuͤglich beſt⸗ 
hen koͤnte, wenn Er nicht gleichſam ale ein eigener Man 
darzu gebohren/ oder von dem Verhaͤnanuͤß abſonderhth 
darzu bereitet ware. Geſchickte Leute finden ſich noch immer, 
aber niche immerfort Geſchicklichkeit, Embſigkeit, Redlich— 

keit und Treue bey einander: maſſen die Welt mit Der 
wunderung wahrgenommen, daß eben zu den Zeit, als Athen 
die allermeiften Helden, Redner und Welt⸗Weiſen gehabt, 
es eben damahls, nemlich durch Diefer Männer Uneinigkei 
und Eigennus, an Macht und Anfehn zu fallen angefangen. 
. Mit einem Worte, 1098 mißgoͤnnet man dem Ham 
Grafen? Nichts als fein Erbtheil und Eigenthum. Eriſt 
ja gluͤcklich von dem Seinigen, und von feines Herrn Dr 


ters Ihm hinterlaſſenen Lehren: da Er im Gegentheil nicht 


mißgoͤnſtig geweſen, ung ſolche Lehren nunmehro ſchon jun 
drittenmahl im Druck, und deren rechten Gebrauch, in ſe 
nem Eyempel, viel Jahre lang, mitzutheilen. Will man m 
hm glückfelig feyn, fo muß man auch mit Ihm den oba 
gezogenen Negeln folgen, weilen Er dod) fein gantzes Glu 
(nechſt GOtt, feinem Koͤnige, und feiner eigenen Geſchic 
lichkeit) Beinem denn allein Des Vollbringung ng dieſer Vaͤt 
lichen Inſtruction zu dancken: welches eben Dasjenige | 
was toir in diefer Schrift erweiſen wollen. 

Di tibi fe tribwant cum Principe femper amicos! 
Non potuit votum plenius eſſe meum. 

(pp). ER aliquid de tot Grajorym meillibus unum 

4 Diomede legi. . Ovid. 3. Met. v. 244. 
(4) Invidenthonorimeo: ergo invideant labori, innocentiz, pei 


culis etiammeis. Sahuf. Bei, Jugurth. 











Bernie Dichte, 


x. 





— am. ng 
Se. Chur⸗Fuͤrſtl. Durch. zu Brandenburg 


Fridrich Wilhelm, 


über Ihre An. 1686. unter dem von Schöning, 
nach Ungern geſchickte Auxiliar⸗Voͤlcker. 


Ohin Großmaͤchtiger, wird noch dein Nahme ſteigen; 
| = Men hat nicht Brandenburg (don Schreden 
eingejagt? | 
ESol ſich dein kuͤhnes Heer nun auch den Kaͤyſern zeigen, 
Nachdem es ſich genug mit Koͤnigen gervagt? 
Denn zieht es nicht ins Geld den Tuͤrckſchen zu befriegen, 
Und für die Majeftär des Roͤmiſchen zu fiegen? 


Der geoffe Leopold verfolgt die Saracenen, 
An denen ſchon fein Arm viel Wunders hat getchan; 
Und weil ein neuer Zug fol feine Siege kroͤhnen; 
Spricht er dich dieſesmahl umb deinen Veyſtand an: 
Weil ihm dein Volck bekant, und man Ihm auch geprieſen; 
Wie es vor Neutra (a) ſchon und Lebentz ſich erwieſen. 


Wie treulich ratheſt Du dem gantzen Vaterlande! 
Du haſt zuerſt daheim der Unruh abgewehrt; 
Und da der Stilleſtand (b) durch deinen Rath zum Stande, 
Schiefft Du auch auffermerts dein laͤngſt geruffnes Schwerdt. 
Wofür man aber Dir umb fo viel mehr verbunden; Ä 
As Du die Sicherheit vorber dazu erfunden. 
a alffen die Er. € Durchl. Laͤpferl. 
) eben ten unter — * —* on Heike, | 
Sälffe geſchickte Wölder Neutra und Febeng befägern und ero⸗ 
Pe 2; und ale die Tuͤrcken diefen legten Bun entfegen wolten, 
gen die Branbenbur nebſt denen Kaͤ erlichen, ſie derge⸗ 
* erh, daß der Erbfeind viel Stücke und Mannfchafft dabey 


b . wi ckre dem Rei 
— ES eu 
H 2 Durch 
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Durch) dich hat man nunmehr mit einem nur zu kaͤmpffen, 
UUnd iederman pehält die Arme darzu fin; 
pie leicht laͤſt fich ein Feur von vielen Handen dämpffen? 
Doc) deine Langſamkeit traͤgt hier das meiſte bey; 
So daß die Nachwelt auch von dir wird muͤſſen ſagen: 
Des Fabius Verzug hat Hannbaln geſchlagen. * 


Dein Her iſti im Beſitz der größten HeldensThaten. 
Sein Führer (c) Hug und Eühn, der feinen Sebel ſcheut; 
Du felbft, der. es gefandt, der Bater der Soldaten, ' 
Und wider den es zieht, der Feind der Chriftenheit. | 
Die und das Roͤmſche Haupt, das Recht von feiner Sachen, 
Kan uns nunmehr. den Sieg fo viel gewiſſer machen. 


Beſonders wird dein Volck hierdurch erweckt zum ſtreiten, 
Daß es dich, ſeinen Mars, zu Pferde hat geſehn: 

Denn da du dich verjuͤngſt, und Kraͤffte nimmſt zu reiten, Cd) 
Kriege & auch neuen Muth, auf feinen Feind zu gehn. 

Wobey Du aber auch dem -Meiche wollen zeigen: 

Daß du.zu defien Dienft noch kanſt zu Pferde ſteigen. 


Zwar, was du dieſen Zug nach Ungern haſt ernennet, 
Iſt nur ein kleiner Dheil und Ausſchuß deiner Macht. 
Allein hat es nicht eh ein groſſes Heer getrennet, | 
‚Und ganger Ordnungen in eine Flucht gebracht? 
So wird es noch anigt den alten Nahmen rächen, 
Und auch dem. Mahomet die ſtaͤrckſten Lager brechen. 


Sieht es Dich gleich nicht ſelbſt mit fich zu Felde ziehen; 
Schlieſt deine 2 Tugend ſich doch deinen Waffen ein, 








(4) Esift —— F & churſ Durch dero nach Ungarn gehende Vo 
zu Pferde befef ben; fo aber nur darum angeführet wird, daß folch 
im 67. Jahr Er. Churfl. Durchl. gefchehen, in welchem Alter mai 
imsgernein wenig im Stande in ſeyn pflehet/ fich ga Pferde zu ſetzen 


Wi 


(e) Der von Schönin 6 
14 
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ie für Achiles Schild (e) die Heiden Drojens fliehens 
Sp wird in fremder Hand dein Schwerdt Fi Fhrecklich ſeyn. 

Voraus wenn in der That, an deiner Leute Klauen /⸗ | 

Achines unfrer Zeit, (F) der Barber Dich wird ſhauen. J 


Zudem ſoll dieſes Volck auch aicht alleine ſtreiten F 
Der Wunſch der. Chriſtenheit begleitet deln fa, ” 
Und deinent Adler ftcht der Roͤmiſche zur Seiten/ 
Der ſich zu gleichen Kampff mit dir vereinigt A: 
Weil nun die Adler fonft ein Sinnebild der —2— me 
Verheiſt uns Euer Bund auch lauter lBundetrekrte. 


Zieht denn 1 3b Adler hin, mit —— 
Ihr Voͤgel Jupiters erſteigt des Monden Haus; 
Der Himmel wird Euch ſelhſt die Straſſe darzu bahnen, 
Und bier Die Unter⸗Welt macht dieſen San daraus: 
Daß wenn die Adler erſt den Monden uͤberſtiegen; 
Sie in die Sonne leicht hernachmahls konnen fliegen... - 


) 


Si 


(e) Man —* * ai — feintn Bein, ae Bine | 
er Die Trojaner geliehen, dieſe fuͤr ſeldige geflohen; gla 
* Achilles ſtritte ſelbſt mit ihnen. on il ” 
(f) Wie Churfürſt Albrecht der Teutſche Achilles genant wochen/ alſo neu⸗ 
net ietzige Churfl. Durchl. von Brandenburg der Berühmte Schle⸗ 
e Eafpar von eopeupein den andern aan Hauſes und 


⁊ 
—X 


⸗ 
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m Heroiſche Gediäte. 
Aus dem Lob- Gedichte 


Fridrich Wilhelms des Groſſen. 

der Warſch n Au. 
a ne De 
Carl Guſtav, und Se. Chur- Fuͤrſti. Durchl. von 
Brandenkurg Fridrich Wilhelm, ſich wider den 
Polniſchen König Johann Caſimir —— bar 

und in welcher fie mit einer gantz geri 

von etwa 16000. Mann, nach einem lan 
Be 
wenigſten 100000. ann ſtarck geweſen. * 


Frist füchtge Caſimir, der erſten Furcht entſtrickt 
War wieder in ſein Neich aus Schleſien geruͤckt: 
Indeß daß groß und Hein, biß auf der Tartar-Hosden, 
Fuͤr ihn und feinen Thron, war aufgebothen worden. 

. Mit diefen lag er erft ben ara an der Stadt; 
“Doch weil zu groſſe Macht auch groſſe Kuͤhnheit hat: 
Bar er den Weichſel⸗Strom diſſeits heruͤber gangen, 
Uns deſto ſchleuniger im Anmarſch zu empfangen. 





Faſt hundert tauſend Mann bedecketen das Feld: 


Sie hielten gegen uns wie eine halbe Welt. 

Wie man die Kranche hoͤrt bey ihren Zuͤgen girren, 

Und in der Sommers⸗Zeit die reiffen Saaten ſchwirren: 
So raſſelte der Klang von Pferden, Schild und Spieß, 
Den die geofte Schaar von weiten hören ließ. | 
Wie alles ſtaͤubt und bebt bey Ainkunfft einer Heerde: 

So ſchwaͤrtzte ſich die Lufft und zitterte die Erde; 
Als dieſer Voͤlcker Trifft, und deren Hinterhalt, 

Auf unfse Laͤger drang mit ſtuͤrmiſcher Gewalt. 

Sechs gegen einen Arm, ſo ſolten unſre kaͤmpffen; 

Ja was man hoͤrt und m ſchien ung den Muth zu Dämpfe. 
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Des Feindes Grauſamkeit; die ungeheure Tracht, . 
Bon Haͤuten und von Fils in eine Form gebracht; 

Die theils mit Gold und Stahl gepangerten Huſſaren; 
Das graffe Feld⸗Geſchrey und Lernen der Barbaren, 
So fie mit aller Macht aus Ertz und Horn erweckt, 

Haͤt auch Die Tapfferſten bey andern abgeſchreckt. 

Allein diß Helden⸗Paar von goͤttlichem Gebluͤte 
Bethoͤrte Fein Tumult, kein rauh und wilder Scythe, 
Je mehr der Feinde ſeyn, ie ſchwerer iſt der Krieg; 

Und ſo viel groͤſſer war denn auch hernach der Sieg. 
Sie giengen erſt zu GOtt in ihrer Hütten Tempel, 

Und munterten fich auf mit eigenem Erempel: : 
Allhier fol, fprachen fie, noch heut vor Abends⸗Schein, 
Des Feindes, oder auch felbft unfre Grabſtatt feyn. 
Nachdem fie fi) gemach durch einen Wald gezogen, 
Und das getheilte Hees in.halben Mond gebogen; 
Behielt zur Mechten Carl der Weichfel ang den Stand, 
Und unſer ftellte fich am CH) Bruud) zur linden Hand. ; 
Drauf nahten fie heran mit Dem geringen Volcke; 
Und wurden überdeckt gleich als von einer Wolcke. 
Viel taufend fuhren Dort von fornen auf uns her, 
Viel taufend kreutzten hier, und fielen in Die quer, 


Viel fehlungen ſich umb uns, und dacht im Vermengen, 


Uns wenigfteng getrennt, in eine Flucht zu drengen. 
Wie aber, wenn im Herbft ein Sturm das Meer erregte 
Es feine Sieffen dann auf Berge waͤltzt und trägt, 


Brauft, fehäumet, wallt und tobt mit aufgethuͤrmten Wellen, 


Die aus dem innern Grund hin in die Lüffte ſchwellen; 
Und dennoch, wie es raaſt, mit aller feiner Wuth, 
Die Klippen nicht verfehrt, die mitten in der Fluth; 
Sie ſtehn, obgleich auffie, wie andre Klippen fallen, 
‚Die nur in ihren Schlund geſchwaͤcht zuruͤcke prallen: 


. 





| (*) aneinem Mora, 


| 94 


119. 


So hielt der Heine Trup auch den ergrimmten Lauff 


- Des Wellen⸗gleichen Heers ‚gang unbeweglich aufs; 


Und fehleuderte den Feind zurück in feine Schangen, 

Mit alle dem Geruͤſt dee Schilde Pfeilund Langen. _ 

Die Nacht eniſchied den Streit. So bald der Tag began; 
Fing fich zur lincken Hand ein Haupt⸗Scharmuͤtzel an: 

Der Chur⸗Fuͤrſt, umb das Feld der Feinde zu beftreichen, 
Tand rathſam, an die Hoͤh des Waldes anzuſchleichen; 

Er dog in ſtiller Eyl ſich über den Moraſt, 

Und ſchlug die Pohlen ab, die Stand darauf gefaſt. 

Der Tartarn gantzer Schwarm von ſo viel tauſend Kopffen, 
Warff fich auf ihn allein, in Meinung Luft zu Khöpffen; 


Und lernete zu früh aus.dem erfolgten Weh: 


Daß in der linden Bruſt des Menfchen Hertze ſteh. 
Er rannt die Stirn entzwey an unſerm lincken Flügel; 
As die Huſſaren auch von einem Beinen Hügel, 
Fuͤnftauſend Dann verftärckt, zur Nechten angeſetzt, 
Und viel der Schwediſchen getrennet und veriekt; 

Sa zwey Geſchwader Durch in fie herein gebrochen: 
Hat unfer linckes Horn es ebenfalls gerochen. 


Es brach, zur Seiten ab, den Treibern wieder ein, 


Und ftieß fie dergeſtalt, Daß auch faͤſt kein Gebein, 

Zum minften wenig mur, aus dem Gefecht entronnen: 
Biß man den Tag darauf die gange Schlacht gewonnen. ° 
Daß doc, was diefen Tag diß Helden⸗Paar vollbracht, 
Und zwar mie unfer Fürft zum Siege Raum gemacht, 
Den Feind zuerft gejagt, und ihn gewuſt zu treiben: 

Bir mit-der Sieger Stahl vermöchten zu beſchreiben! 
Bißhero hatte man einander nur geftreifft; | 
Weil der unftete Feind ftets hin und her gefchtweifft. 
Heut aber, da er fich in einen ABald geſchwungen: 
Ward er, im Vortheil ſelbſt, zu einer Schlacht gebrungen. ' 
Man ging, fo feft ihn auch noch eine Hoͤh verſchloß, 

Auf feine Wagenburg in voller Ordnung loß. 
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Der Brandenburgſche Mass, teil es an feiner Seiten, ° 

Began zuerſt den Wald und Hügel zu beftreiten; 

Sein Sparr, der eine Zeit auf beyde ſchon gefeurt, 

Und allem Uberfall von hinten zu aefleunt, . 

Trieb, wie gefcheuchtes Wild, das Fuß⸗Volck aus dem Stauer 
Als eben unſer Held recht mitten in dem Schmauche Bu 
Die Weichenden empfing, und ihren Weg verkuͤrtzt, 

Sie, ſamt der Reuterey, den Berg herab geſtuͤrtzt, 

Und hinter drein geſetzt in die betaͤubte Hauffen, 

Noch ſchneller als ſie uns gedachten zu entlauffen: 

So tie der Adler thut mit einer Geyer⸗ucht, 

Daß er fie ploͤtzlich ſtoͤſt⸗ und in der groͤſten Flucht | . 
Zu zwey und dreyen wuͤrgt, mit einem Grif und Biffe: .. -; 
So fah man daß der. Held auch in die Reyhen riſſe. u 
Er nahm Das. Lager weg, und alles Feld⸗Geſchuͤtz an Bu 
Nicht fehenend deffen Gluth, nicht den geftähften Blitz. 

Die Schlacht verkehrte fich drauf in ein rechtes Schiachten ʒ 
Weil wir nun ingeſamt uns an die Horden machten. 
Dan traf uns Kanneberg, viel ſchoß man uns auch tod, " ' 
Mir ſchwebten offtermahls ſchon in der letzten Noth. oo 
Unfehlbar wäreh role wie Halmen umgemehets Ä 
Wenn nicht der Wind den Staub den Feinden zugewehet. 

Da drungen wir im Qualm dem Wirbel freudig nach; 

In welchem ider Held durch ſeinen Fluͤgel brach: | 

Nicht anders als ein Strom, wenn er fich Ioßgedämmen, 
Asdann zwey Arme macht und alles niederſchwemmet, 

Was idens Weg ergreift, vom Strudel-übermannt. : 
Es fielen Pferd und Mann, es ward ein Jammer⸗Stand. 
Der Sterbenden Geheul, der Halberwürgten Schreyen, 
Erhitzte Schwert und Muth. Hier konte nichts befreyen. 

Wir hatten fuͤr den Raub nicht Aerm' und Faͤuſte gnug. 

As aber nun der Streit auch den Czarnetzky ſchlug: 

Sah man die gantze Schaar, mit hoͤchſtverwirtem Fliehen, 
Vor unferm Mesein her, als Dicke Nebel ziehen. Ä 

55 Dort 
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Dort roͤchelt erft erfäufft ein Cörper In dem Sumpf; 
Hier uͤberwarf ſich noch ein warmer, Tartar-Rumpf: 
Dort fah man Seel und Blut aus Bruſt und Gurgel ſchieſſen; 
Und hier verwickelten fich viel in. eignen Spieffen. 
Der Caſimir erſtarrt, Daß alles floh und bog, 
Daß folcher Menge Volcks die Tugend uͤberwog, 
Lief ſamt der Königin, nach hin und mieder wenden, 
Der Weichfel Brücken zu, und aus der Sieger Händen; 
Verließ die Königsburg, fo wohl als fein Saet: 
- Und räumte noch den Tag, nebft Warſchau, Steg und Feld. 
Becſchreibung der Schlacht bey Sehrberlin, 
In welcher Seine Ehurfl. Durcht. unver hofft aus 
8 Francken zurück komende, Die — Armee mit 
der bloſſen Cavallerie angegriffen hatte den 18. Jun. io75. 
ER Sr Adler, der zum Schirm des Neiches ausgezogen, 
Kam, wie ein fehneller Blig, verdeckt zurück geflogen ; 
Und faß der Lowen⸗Brut fo fehleunig auf der Hanf, 
Daß fie ihn faft noch ehr’ gefühlet, als geſchaut. 
Den man bißher am Rhein, die Neichs⸗Macht zu erh 
As einen Fabius behutfam fehen walten, 
Wieß nun, daß er für fich auch ein Marcellus fey: 
Der nur mit einem Klump geſchwinder Reuteree 
Den überrafchten Feind biß auf Das Haupt gefchlagen: 
Sein bloffes Volk zu Roß bracht Er, den Kampf zu wagen. 
Krieg, Kranckheit, Schmers und Sram, fein todter Carl Emil, 
Und was für Unglück mehr Ihn eben ist befiel, . 
Kont aller Hertzen zwar mit Furcht und Leid erſchuͤttern; 
Ihn aber mufte DIE nur fo viel mehr erbittern. ‘ 
Er Fam von Francken her, mie fporensftreiche gerannt; 
Und als er Ratenau voll feiner Feinde fand: 
Muſt Dörfling, Doͤnhof, Goͤtz es bey der Tracht erfteigen, 
Und fi) dem Wangelin im beften Schlaffe zeigen. | 








alten, 
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Wie ſonſten wenn des Nachts ein ploͤtzliche Rumor | 
Sich in der Stadt erhebt, der Feind fey in dem Thor, Ä 
Der durch die Saffen fehon mit hellem Hauffen Dringet5 
Dann iderman erwacht, und aus dem ‘Bette fpringet; 
Bor Schrecken aber doch nur hin und wieder lauft,  . 
Und mit der Aengftigung mehr die Verwirrung haͤufft; 
Roll Zweifels was zu thun, was erſtlich zu beginnen; 
So wenig konte ſich auch Wangelin beſinnen. 
Die er noch fern geſchaͤtzt, und nicht gedachtäufehn; 
Sah er, umb ſich heramb, mit bloffen Schmwerdtern fiehn: 
Wie zwar vermeinete, doch, edrperliche Schatten, . 
Die wuͤrcklich feinen Tod in ihren Handen hatten... Zu 
Man grief ihn; und im Plotz, ward deffen Regiment, 
Das ihn zu retten lief, auf ewig abgetrennt, | 
Und, wie manes ertapt, in feinem Blut begraben. 
Wir eilten ferner fort, den andern nachjutraben. 
Hingegen, wieein Wolff, wenn er in einem Stall, 
Des Hirten Anfunfft mercht, noch vor dem Überfall 
Mit angeognem Schmeiff verſucht davon zu mifchen: | 
Bemühte CH) Wrangel fich, in unmegfamen Büfchen, . 
Uns zeitig zuentgehn, nach aufgerafftem Stab. | 
Air aber fehnitten ihn vom Groß des Heeres ab, 
An welches alfobatd ſich CH Homburg muſte haͤngen; 
Biß, da ſie ſich geſetzt, der Held in vollem Sprengen, 
Zunechſt bey Fehrberlin auf deren Lager ſtieß: 
Das mit Geſchuͤtz verſchantzt ſich allen Sieg verhieß. 
D Tag! an deſſen Gluͤck die gantze Marck gehangen! 
Ber, als nur unſer Held, haͤtt' deß ſich unterfangen? 
Mit Reutern kleiner Zahl, ermuͤdet zu dem Streit, 
Ein ausgeruhtes Heer, ſtoltz von der alten Zeit, 
Das zweymahl ſtaͤrcker war, im Vortheil anzugreiffen? 
Sein Vortrab muſte ſchon den einen Fluͤgel ſtreiffen. 
Der Kriegs⸗Rath widerrieth die allzukuͤhne That; 


Er aber blieb darauf: Nur Treffen ſey der Kath. 2 De 
=) Des berühmte Schwediſche Feld⸗Marſchalck. 


() &. Dad der Herr Land⸗Graf von Homburg, General von der Bran⸗ Bran⸗ 


124 Herviſthe Gedichte. 
Der ‘Feind ſt in der Furcht, Sprach Er, und in der Enge: 
Was irrt des Höchften Schutz, und unfern Muth die Menge? 
- Das Vol verlangt den Rampf. Er redt es kuͤrtzlich an: 
Was ihr am Rhein gefucht, findt ihr auf diefem Plan. 
u % wift, was man veruͤbt? So uͤbt auch nundie Rache: 
dh ſterbe heut, mit euch, für die gerechte Sache. 
Man trieb im erfien Stutz ung alfobald zuruͤck; | 
Er hielt den Abfall auf mit feinem bloſſen Blick, | 
Sein Herg verließ Ihn nicht, fchien gleich Das Glück zu wancken; 
Er rief: Ihr Freunde halt, diß ift der SChren Schranden: . - 
Und drang ſelbſt in den Streit, wo der am dickſten war. 
Man unterſchied ihn nicht, als nur durch Die Gefahr: | 
Nur dadurch, was umb Ihn die Stücke CH) nieder ſchoſſen; 
Womit zugleich fein Geiſt fich auf fein Heer ergoffen. 


Nicht anders, wieein Feur das bey entſtandnem Wind, 


| Muſt über Hals und Kopf, nach ſeiner Heymath weichen: 


Man In die Waͤlder ſteckt, erſt eintzelweiß beginnt, 
Und bald den gantzen Forſt in eine Flamme kehret: 
Sp ftürgte ſich ein Volck, von feinem Grimm bemehret, 

Im Wetter des Befechts, und der Sanonen Dampf, 
Nun deſto Hisiger in den erneurten Kampf, 

Und mengte ſich in eins mit dem fü groffen Heere, 

Drotz aller ihrer Macht und ihrer Gegenwehre. 
Des Feindes Fuß⸗Volck traf; allein im erften Strich, 
Treat unfre Reuterey eg Rottweiß ‚unter fich. . 

Unendlich drangen ein die Fürftfichen Trabanten; 
Die mit den Anhaltſchen den Delwig überrannten. 

Der tapfke Dörfling bog das Oſtrogotſche Horn; 

Da ging es umb und umb, von hinten.undvon nern: 

Man breitete ſich aus, auf alle Reih und. Glieder; 

Schoß, ſtach, hieb, warf und brach, ohn Unterfcheid Darnieder, 
Mas mich wıd widerſtund. Kurtz: der das Land geprefl, 
Ward todt darauf geſtreut; und Deffen Liberreft 





















Und Und hinterließ der Marck Geſchuͤtz. Gewehr und Leichen. 


d er. Ehusil. en, der Stall: M 
N 9% —* —— —— —e ward. 
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Effect der Bombardirung von Stettin, 
Als Se. Ehaur⸗Fuͤrſtl. Durchl. von Brandenburg Anne 


1677. diefe Stadt belägert Batten, und fie aus dreyen 
unterfchiedenen Attaquen befihleffen laſſen. 


Ey fönstic brauchte man das leichtefte Geſchuͤtz; 
Weil ob dem Fünfftigen erwarteten Beſitz, 
Wir erſtlich mehr geſucht zu ſchrecken, als zu ſchaden; 
Und dennoch muſten ſchon ſich viel im Blute baden: 
Indem das freche Volck, das es veraͤchtlich hielt, 
Frey auf die Straſſen lief, als wir herein geſpielt. 
Dem ward Der ganke Hals, zufamt dem Waffen⸗Kragen, J 
Dem halb das Schulder⸗Blat, und Bruſt⸗ Bein weggeſchlagen. 
Dort nahm ein Feuer⸗Ball, aus dem erregten Schwarm, 
Das mitgebrachte Kind der Mutter von dem Arm; 
Die hinter folches her erbarmlich vannt und fehrie. 
Dem traf in feiner Thuͤr das Hauß⸗ Schild beyde Knie; 
Den ſchlug ein Schwell⸗Geruͤſt, den ein gefprengter Stein: . 
Und felbft der brave (a) Noht buͤßt feinen Schedelein. 
So Mäglich fturben gleich viel Drannsund Weibs⸗Perſonen; 
Was wird die Schaͤrffe thun, geſchicht diß im Verſchonen? 
Wir faſten noͤch die Nacht am Muͤhlen⸗ Berge Poſt; 
Und ob es unſer Seits auch manchen Kopf gekoſt: 
Verbauten wir uns doch mit neugemachten Wercken, 
arauf der Stuͤcken Zahl und Moͤrſer zu verſtaͤrcken. 
ir brauchten dreyßig mehr; und der Granaten Meng | 
fülten nun die Lufft, als wäre fie zu eng 
ls wenn ein Wolcken⸗Bruch vermiſcht mit Waiack und Schloſſen 
urch einen Wirbel-Wind ſich auf das Land ergoſſen. 
ie Erde lag mit Feur und Kugeln gantz bedeckt; 
ort war ein Dach durchbohrt, hier eines angefteckt: 
d von dem Frauen Thor mar einer von den ‘Ballen, 
fden Mariens Thurm recht in den Run gefallen, | 


a) Schwediſcher diſcher Obriſter. 
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De Brand ergrif den Thurm / der bald durch einen Schwung, 
Aus feinen Banden wich, und in viel Stüce fprung: 
Daß von defieiben Fall Die gantze Gegend Frachte, 

Und deffen Schut ein Grab fo manchen Seelen machte. 
Die Gräber vegren fich, und wen der Thurm nicht fehlug, 
Erſchlug ein Leichen⸗Stein und alter Todten⸗Krug. | 
Wobey noch auf dem Fluß, der Kriegs Sregatten Lage 
Auch von der Waſſer⸗Seit vermehrte Feur und "Plage, 
Der Held, der es erfuhr, hielt in der Flammen Lauf, 
Der gantze Gaſſen fraß, mit feinem Schieffen auf; 

Und fehickte, von der Stadt mitleidig zu vernehmen: 

Odb fie fich ihrer Noth nicht daͤchte zu bequemen. 

Allein der Kühne Cb) Wulf ließ keine Bothen vor, 
Und ftopffte frenentlich fein und des Bürger Ohr: 
So, daf man nöthig fand, die Feuers Macht zu ſchaͤrffen, 
And ſchwerer von Gewicht, Die Bomben einzuwerffen. 
Der Brand, kaum ausgelöfcht; ging hierauf wieder an, 
Zumahl er neuen Zeug an Jacobs⸗Duhm gewan: 

Defß eiſenfeſter Bau, geſtuͤtzt durch fo viel “Pfeiler, 

Yun auch den Grim erfuhr von unſerm ſtrengen Weiler. 
Biel hatten ſich dahin mit Weib und Kind geflüchtz 

Die Hörner des Altars beſchuͤtzten aber nicht: 

8 der Granaten Auch, nad) tiefgeführten Wuͤhlen, 
Zerthellet umb fich warf mit Kirch⸗ und Predigt⸗Stuͤhlen. 
Dick Menfchen ſuncken ein, viel wurden weggeſprengt/ 
Biel jaͤmmerlich zerquetſcht, viel von der Gluth verſengt; 
Biel wuͤrgten ſich auch felbft, als vor der Bomben fpringen, 
Ein ider aus der Thür am erſten wolte dringen. 
Die Stadt nun Thuͤrmen bloß, fah gank dadurch verſtellt: 
"pie ein vom Hagel: Schaur zerftörtes Weitzen⸗Feld, 
Wovon die Saat gefnickt, und die geſtreckten Ahren, 

Sie weit hervor geragt, gar abgefchlagen waren. 


(6) Schwebiſcher General⸗ Lieutenant und Commendant von Etettin. 
| | Der 
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Der Held, den DIE bewegt, fehickt” wieder an den Wall: 
Aus Hoffnung, daß Ihr Stole, mit Ihrer Spigen Fall, 
Erniedrigt und gezaͤhmt, am ftatt der Krieges⸗Buͤrde, 
Nun ſeiner Gnad und Huld ſich unterwerffen wuͤtde. 


Aber weilen der Commendant von keiner Capitulation hoͤren wolen, 
ſo iſt die Stadt wenig Tage darnach aus allen drey Laͤgern zu⸗ 
gleich mit so. Canonen beſchoffen worden; unter welchen halbe, 
gange und fünfviertel Carthaunen, wie auch einige Mörfer gewe⸗ 
fen, die 800. Pfund geworffen haben; welches der Stadt um ſo 
viel entſetzlicher vorkommen, als dieſe grauſame und unerhoͤrte 
Bombardirung noch darzu gantz unverhofft und bey ur 
Weile geſchehen. 


& war. Yacht, alles fehlief, mas Geiſt und Oden hat, 
Die Felder ſchwiegen ftil, man ſchwieg auch in der Stadt. 

Die Winde ruhten fich von ihrem langen Saufen, 

Und ſelbſt das wilde Meer hatr’ aufgehört zu brauſen. 

Geflügel, Menſch und Vieh, was in den Buͤſchen kreucht, 

Was in den Lachen ſchwimt, und in den Thaͤlern ſchleicht: 

Lag alles forgenioß in tieffer Ruh verborgen, 

Und traͤumte ſchon vergnuͤgt von einem frohen Morgen. 

Allein nur du Stettin, ſchliefſt nicht; und ſchliefſt du ja, 

So ſtand um deinen Wall was Ungeheures da: 

Das dich, ja die Natur, das Wild in ſeinen Hecken, 

Und was ſonſt ruhig war, uhrplöglic) ſolte wecken. 

Gleichwie, wenn unverhofft bey ſchwuͤler Fruͤhlings⸗Zeit, 

Drey Wetter auf einmahl, als wie zu einem Streit, 

Von Suͤden, Oſt und Weſt, zuſammen aufgezogen, 

Und nun der Himmel brennt mit lichten Feuer⸗Bogen: 

Denn alles zagt und ſtarrt, bey der entbrannten Lufft, 

Wenn der erwachte Blitz auch feinen Donner ruft, 

end beyde Schlag auf Schlag, ſchnell durch einander ſteichen 

Daß in der Finſterniß die Schatten ſelbſt erbleichen. Di⸗ 
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Die Thiere ſtehn beſtuͤrtzt, die Hindin die verwirfft; 
Als wenn ſie ihrer Frucht nun weiter nicht beduͤrfft: 
Nun gar die Wolcken fliehn, der Erden Feſte zittern, 
Und in den Alpen ſich die hohen Klippen ſplittern. 

So ging es dir Stettin, als gegen Mitternacht, 

Die an fich ſchrecklich iſt, Der groſſen Mörfer Macht, 
Bon allen Lügen her, auf dich began zu wettern, 

| u mit. der Felſen⸗ aſt die Mauren zu perſchmettern. 


| u Sonne 
An Se. Chur⸗ Fuͤrſl Durchl. zu Brandenburg 


Fridrich den IIL 


über den wider Franckreich erhaltenen erſten Sieg 
bey Ordingen, den 12. Mertz Un, 1689. 


Ung und erhitzter Held auf Heldenreiche Thaten! 
Du fängft dein Negiment mit lauter Wunder an; 
Du haft in einem Jahr zehn Jahre⸗Werck gethan: . 

Hier ficht dein Fühnes Heer; dort bilfft dein Anfehn rathen; 

Hier retteſt du das Neich; dort kroͤnſt du Potentaten. 
Dein Schoͤning, der nur juͤngſt den aufgeblaſnen Hahn, 
Durch deines Adlers Macht, vertrieben yon dem Planz s 

zeigt, Daß du alles Fanft mit. deinen Kern- Soldaten. 
Was werden fie noch thun bey deiner Gegenwart? 
Dein Groffer Vater lebt ja noch auf folcher Art, - 

Und bleibt, durch deinen Muth, der theure Reichs: Beichiemer. 
Wolan darin Friderich! raf auf dein gantzes Heer; 
Erweis uns in dem Reich, wie neulich uͤber Meer, u 

Daß du ein Rächer fenft der ftolgen Freyheits- Stuͤrmer. 
Du gabft zu deſſen Heyl den-allererften Rath; 

Du bift auch ihm zum Sau! der exe mi mit der That. 


. - 
’ 2 — 
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Danckſagung des befreyten Unter⸗Rheins 
an Seine Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg, 
Sriderich den Dritten, 


Nach der Ubergabe von Bonn, im Octob. Anno 1689. 
j Inftat vi patria Pyrrhus. Virgil. 2. Zen. 491. | 
RO recht, du Deutfches Volk, ihr tapffern Alemannen, 
3Es Eoftet euch nur Ernſt die Frangen zu verbannen. 
So offt ihr euch am Rhein geruͤſtet laſſen fehn, 
Kan fchon, von ‚ters ber, Fein Gallier beftehn. 
Wo find die Rauber hin? ein Zug hat fie zerftreuet, 
Und mein befchiwehrter Strohm ift wiederum befrevyet, 
Euch hab ich fchon gedanckt, Befchirmer um den (a) Mayn; 
Nun komm ich auch zu dir, Held an dem Unter-PRhein. 
Kung und fieghaffier Held, Ruhm des berühmten Brennen, 
Wie würdig wird man ist Dich feinen Folger nennen! 
Fängt doch dein Negiment mit foichen Wundern an, 
Die Fridrih Wilhelm felbit im Aiter erſt gerhan. 
Du treibft im erſten Jahr dein und der Welt Gewerbe, 
Du bringeft deinen Freund zu feinem KönigssErbe. 
Der Vorſchub deines Heers befördert Diefen Schluß : 
Da er, ſo ſchwer es ſcheint, dennoch gelingen muß. J 
Du ſtaͤrckſt die Bataver, deckſt dein und ihre Laͤnder, 
Du knuͤpffeſt in dem Reich die allerfeften Bande. 
Durch deinen Eingen Rath bat Deutfchland fich vereint, 
Und fchlägt nun ingefamt den allgemeinen Feind. 
hr Helden, war dein Wort, die Fürften zu errwecden: 
Welch ungeheures Feur darff unfern Rhein erſchrecken? 
Ein Volck, dem. vor der Zeit-vor unferm Blick (b) gegraut, 
Hat eines Überfalls ſich abermahls getraut. 
(a) Die Mayng wieder einnahnsen, und unter denen auch Se, Smrlärft 
Durchl. zu Sachfen Johann Georg der Dritte. 
'® (b) Szpenumero fefe cum iis congreſſos, ne vultum quidem atque aciem oculo- 


rum ferre potuiffe, Azehlten von den Deutſchen die Gallier ſelbſt bey 
Dem Cæſar lib. 1. de bello Gall, . 
Woher 


\ 
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Woher rührt dieſer Muth? das -find nicht ihre Wercke; 
Sie brauchen unfern Zroift zu ihrer Traͤgheit Staͤrcke. 

Bey unfer Einigkeit hat Cafar auch gezagt; 

Da ist ein · Konigreich ſich ung zu hoͤnen wagt. u 
Seht doch den Sievel an. Uns Städt und Land verheeren: 
Nennt (c) Frankreich, zum Geſpoͤtt, des Reiches Ruh begehren, 
Uns, die felbft Könige, fehreibt es Gefe und Spruch; 

Und, daß mir uns verwahrt, Cd) ift Ihm ein Friedens⸗Bruch. 
Wie nun? fol. Gallien die Deutfchen Ufer. drengen? 

Genug Gedult gehabt der Langmuth nachzuhaͤngen. 

Ihr Helden wachet auf, und famlet eure Macht; 

Hier fieht gang Brandenburg für euch zuhauff gebracht. 
Wir find, und heiffen noch die ftreitbaren Germanen. 
Der Bund ward kaum beliebt; fo zogen deine Fahnen. 
Dein Heer, zu welches fich mehr Voͤlcker zugeſellt, I 
Schlug gleich bey Ordingen die Draͤnger aus dem Feld: 
Nahm Nheinberg durch Vergleich, wie fie es eingenommen; 
Und wovor ehmahls ſelbſt ihr Koͤnig muͤſſen kommen. 

Im Fruͤhling, da man nun den groͤſten Grimm befahrt, 
Verſtaͤrckteſt du den Zug mit deiner Gegenwart: 

Als Hauptmann ſah man dich vor deinen Scharen ziehen, 
Und vor denſelben her die wachen Feinde fliehen. 

Du zwangſt in einem Lauff das feſte Kaͤyſerswerth 
Du toandteft Dich nach Colin, das deinen Schuß begehrt: 
Erftiegft die Bonner⸗Schantz, und nach gelegten Bruͤcken, 
Befahiſt du, über mich, die Läger fortzuruͤcken. 

Hier ſtundſt du unbedeckäp behertzter Friderich. 

Bo aber bliebeft du, Du groffer Ludewig? 

Auf zwantzig Meilen war kein Mann von die zu ſpuͤren; 
Ob gleich du Ce) im Triumph mich ſpoͤttlich dürffen führen. 








' (ec) In dem damahls ausgegebenen Manifeſt. | 
(d) Durch dag zu Yugfpurg gemachte Buͤndnig . 
(e) Auf der von Beuillade ihm aufgesichteten Ehren⸗Seulen. 


Wilſl 
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Wilſt du ein Sieger f feyn, hier haͤtt es fich gehört; 
Du aber fiegeft gern, wenn Feiner dic) verftört. 
Die Deutſchen hätten wohl zu ernftlich moͤgen rechten. 
Wo man dir widerſteht, verſchmaͤheſt du zu fechten. 
Hingegen, Zepter⸗Fuͤrſt, du ſtelleſt dich vor Bonn; 
Das Feld, biß Mont⸗Royal, erſchuͤtterte davon. 
Du lieſt auch dein Gemahl um deine Laͤger ſitzen: 
Durch dieſer Pallas Blick die Kaͤmpffer zu erhitzen. 
Du hieltſt, und warteſt lang, ob ein Entſatz zu ſehn: 
Allein fie kommen nicht, wenn wir bewaffnet ſtehn. 
Dem Frieden Einbruch thun, befchfeichen und verrathen; 
Sind ihrer Tapfferkeit bequeme ABunderthaten. 
Du grifit darauf den Platz mit Feuer⸗Wercken an; 
Du machteft dir zugleich Die Gegend unterthan, 
Hieft aus dem Trierifchen den regen Boufler jagen; 
Da Bonn indeh zerfiel von deiner Mörfer Lagen. 
Dein Weiler macht' auch hier die Feuers-Macht befants 
Die ehmahls fihon Stettin und gang Stralfund verbrant. 
Doch als auch diß nicht half, fo muften deine Hauffen 
Mit einem vollen Sturm an diefe Feftung lauffen. | 
Der Feind geftand es dir: daß er dergleichen Kampf 
Noch nimmer nicht erlebt. Ihn würgte Streich und Dampf, 
Ihm halffen weder Wehr, noch Burg, noch hohe Schantzen; 
Du mujteft noch den Tag die Piguen Darauf pflangen. 
So bald man zum Gefecht Das frohe Zeichen gab; 
Sprang dein erhigtes Volck von obenwerts hinab. 
Du hatteſt nur beſtimmt den Graben einzunehmen; 
Umſonſt, es muſt auch ſich das NRavelin bequemen. 

iel lieffen ungezaͤhmt gar auf den fteilen Wall, 

a merckte Hazefeld den vorgefesten Fall; 

r eitte den Vergleich, nach deinem Wunſch, zu ſchlieſſen 

nd dich, der ihm bezwang, als Sieges⸗Herrn zu gruͤſſen, 


J 2 Das 
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eift den Wette Strahl gluͤckſelig ausgelegt, 
ae deinen (f ) Nahmen ſtrich, und nun die Stangen ſchlaͤgt. 
Der Himmel, der dein Haupt nach deinem Vater kroͤnet, 
Hat mit der Donnerkrafft deſſelben dich belehnet. 
Welch groſſes Meiſter⸗Stuck für einen jungen Hed! 
Du lagſt, wie dein Soldat, im offenen Gezelt. 
Dein erſter Feind iſt gleich der allerſtoltzſte Koͤnig; 
Ein ander Gegenpart war zum Verſuch zu wenig. 
Du ritteſt vor den Wall, und auch auf Kundfchafft aus. 
"Wer vedet nicht beftürst vom Poppelsdorfichen Straus? 
Die Kugeln ſchneyten recht, die vor Dis niederfielen; 
Du fachteft der Gefahr, die auf Dich fehien zu zielen. 
Du fahft den Wercken zu, und munterteft fie auf; 
Du ordneteft den Sturm und feinen gangen Lauf. - 
Und wie war über diß dein Thun fo unterfchieden! 
Du ftürmeteft vor Bonn, und fehloft in Holftein Frieden. 
O voeifer Fürft und Held, du Dritter Friderich! 
Dein Pater lebt in dir, O mie verehr ich dich! 
Welch unerſchoͤpffter Kath muß deinen Staat befeelen. 
Doch welch ein Loͤwen⸗Hertz muß ſelbigem befehlen! 
Kan mehr ein Feldzug thun? du ſchlaͤgſt der Frantzen Kern; 
Du bringſt den Unter⸗Rhein an feinen rechten Herrn. 
Erhaͤltſt das platte Land, und zwingſt zur Ubergabe 
Die ſtaͤrckſten Feſtungen, die ich am Ufer habe. 
Hat ſich Tiberius ein Denckmahl hergeſetzt; 
Hab ich viel billiger dich deſſen werth geſchaͤtzt. 
Die Nompfen ſingen ſchon in ihren Muſchel⸗Grotten 
Von dir und deinem Stern, der freudigen Charlotten. 
Weil mich dein Helden⸗Arm dem Joche da entreiſt, 
Allwo mein Fluß, getheilt, ſich in das Meer ergeuſt: 
Will ich auch deinen Ruhm, durch alle beyde Thuͤren, 
Sn den Welt⸗Ocean, nebſt deinem Nahmen, führen. 


(f) An der überfchrifft des Eripsiger Thors in Berlin. 
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Erſt ſag' ichs Engeland, woman dich gerne ſieht 


Wo dein Dranjen- Stamm im dritten Wilhelm bluͤht. 


Euch ‚taftet Ludwig an, er hat fich viel vermeffen, 
Fr dürfte fich den Todt an den Drangen effen. 


Hernachmahls mach” ich es in Frankreich ſelbſt bekant; 


Sein Koͤnig weiß es zwar, doch nicht ſein armes Sand: 
Die Deutfchen haben dort ſtets unterliegen müffen; 

Yun fol man aud) Dafelbft von ihren Giegen wien, 
Mein, noch nicht genug: beharret in dem Streit, ' 
Ermahne, wie du thuft, das Neich zur Einigkeit. 

Euch Fuͤrſten iſt der Rhein ein gar zu enger Schrancken; 
Ihr muͤſſet nach Paris zu euren alten Francken. 

Der Vorſchlag ſcheinet ſchwer; doch nur im Anbegin. 
Fahrſt du fo weiter fort, fuͤhrſt du fie ſelbſt dahin. 

Ihr Deutſchen habt ja Nom und deſſen Macht verſchlungen, 
Das vormahls Gallien, euch abe nie bezwungen. 
Zogt ihr die Meifterin, das Känferthum zu euch; 
Warum nicht die Proving, der Franken Königreich? 
Dann wird, an meiner Statt, die ftolge Seine beben, 
Und lernen, daß annoch die Schreck-⸗Germanen leben. 
Dann wird such ingefamt, ihr Helden, euer Rhein, 

Und dir der Niedertheil auf ewig danckbar feyn! 


GEESEBEHEBETEZEFLZETLZET CE EH ET EHLFEF LEITEN EEE EIEH 
An Se. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg 
Friderich den III. 


uͤber den Anno 1697.\gefhloflenen Frieden, und ihren in 
dieſem neunjährigen Kriege verrichteten —haten. 


An blaft den Frieden aus, das Buͤndniß ift gefchloffen ; 
Nun, Fridrich, fen vergnügt, der Ruheſtand beginnt ! 
Allein, wie kommt ed doch, daß deine Bund» Genoffen ws 
Nicht mehr fo euferig um dich bekuͤmmert find? , 
| 33 As 
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Als erft der Krieg began, Fam man von allen Seiten, 
Und priefe deine Treu, famt deiner groffen Macht: 

Yun, da man aufgehurt, zu Eriegen und zu fireiten; 
Wird deiner kaum einmahl.im Friedens⸗Schluß gedacht. 
Wie? haft du etwarı nichts zum Kriege beygetragen? 
D nein! mehr als zu viel, es ift zu wohl befant: 
Wofern es ja, vor Neid, nicht deine Freunde fagen: 

ı Sagt es dennoch der Feind, der es genug empfand. 

Wer hat die Fürften erſt zur Einigkeit bewogen? 

Wer both denfelbigen den erften *Benftand an? 
Wer iſt auch in dem Reich zuerft ins Feld gezogen? 

Hat es nicht Brandenburg, und deſſen Fuͤrſt gethan? 
Die das erregte Meer und ſeine Tieffen ſchauen, 
Erſchrecken, wenn ſie es nur in der Ferne ſehn; 

Du aber haſt dich gar getraut darin zu bauen, 

Und, was noch geöffer iſt Im erſten Riß zu ſtehn. 

O! haͤtteſt du dich nicht zu wagen angefangen! 

Man hätt ung unverfehns in unfer Ruh erdruͤckt; 

Da ist dein Beyſpiel macht, daß man die nachgegangen, 
Und dem bewehrten Feind entgegen iſt gerückt. | 
Indeſſen, buß dein Volck half einen Koͤnig kroͤnen, 
Brach deſſen Uberreſt das feſte Käufersmerth: 

Es ſchlug bey Oerdingen, zwang Rheinberg zum verfühnen: 
Und darauf führteft du vor Bonn dein Fühnes Schwerdt. 
Was du hier ausgericht, lieſt man in feinen Afthen, - 
Und in der Feinde Plut, das an den Mauren Eebt! 
So daß felbft Haßefeldt, die Schuld von ſich zu waſchen, 
Die Strenge deines Sturms und Feuers⸗Macht erhebt. 
Du ſchonteſt eine Zeit, und eilteft nicht zu fiegen, 

Dieweil es eine Stadt von deinem Freunde war; 

Doch als Gedult nicht half, muft alles nieder liegen, 
Wie es, Dir zum Verdruß, noch igund offenbahr. 





Nach 
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Nach Bonns Eroberung, da Fleuris Schlacht mißlungen, 
Wer war es abermahls, der Rath und Huͤlffe gab? 
Du kamſt von Preuſſen her, wie gleichſam zugeſprungen, 
Und frugſt, voll neuen Muths, den ſchweren Feld⸗Herr⸗Stab. 
Gewiß, die Schwierigkeit des Zuges recht zu wiſſen, 
So ſtelle man ſich vor, wie Waldecks Heer zerfireut: 
Wie der ſieghaffte Feind tief in das Land geriſſen, 
Und was noch uͤbrig war, des Siegers Macht geſcheut. 
Du aber ſtellteſt Dich vor feine Siege; Tropheen;/ 
Und haſt, wie ſchwach du warſt, das gantze Land bedeckt. 
Du warſt ein Aufenthalt geſchlagener Armeen; 
Wodurch du auch ein Ziel dem Sieger haſt gefteckt. 
Die That verdient allein die hoͤchſten Ehren⸗Seulen! 
Und als du deinen Stab an Wilhelm überlieft:- 
Ber rühmte nicht den Schluß, daß du Dein Heer vertheilen; 
Und es, wohin man vief, zu Huͤlffe ziehen hieſt? 
Du haͤtteſt ja fuͤr dich ein Lager ſchlagen koͤnnen, 
Das ſonder Zweifel dir mehr Nutzens eingebracht: 
Allein du lieſt dein Volck nach idens Nothdurfft trennen; 
Wie's bey der Feuers⸗Brunſt ein treuer Nachbar macht. 
Ein Theil ward alſobald, (man rechnet nicht die Britten) 
Nach Braband, nad) dem Rhein, und an den Po gefihickt: 
Ein Theil bat für die Ruh der Chriſtenheit geſtritten; 
Und alle ſtritten ſie, ſo tapffer als begluͤckt. 
Bey Steinkerck kan es Finck, gleichwie bey Leuſe zeugen; 
Bey Tongern ließ es Vrech, bey Marche Natzmer ſehn: 
Da man ſie uͤbermannt; doch nicht vermocht zu beugen, 
Als ſie im Hinterhalt des Zuges müffen ftehn. 
Bey Landen (a) hat es Carln, o ftrenge Schlacht ben Sanden! 
Biel eher an Geſchuͤtz, als Gegenwehr gefehlt, 
Der, mit dem Degen nur, als mehr kein Kraut verhanden, 
Die Feinde Picfenshoch dem Tode zugezehlt. 
" (2) Anno 1693. Es war Se. Durchl. Marggraf Earl, ber re Deitte non Gr. 


Sul Durchl. Herren Brüdern. 
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In Lück wird Flemming cheils theils Heydens Schus sera: 
Sicee deckten die Condros und deren gangen Strich. | 
Am Luͤremburgiſchen hat ſich dein Schwerdt gewieſen; 
Und (b) Huy zu baͤndigen ſah man zuerſt auf dich. 
Hier trugen Lottum ſelbſt, und Donau die Faßcinen, 
Lud beyde ſchon der Hof zu hoͤhern (c) Aemtern ein. 
Aus Furcht, dir nicht ſo bald im Felde mehr zu dienen: 
ol? ider der Gefahr nun fo viel naher ſeyn. 
Vor Namur, wovor uns die Haut noch moͤchte ſchauren, 
Vor Namur, welches du vor einer Zeit (d) beſchirmt; 

Stund nun (e) dein kuͤhnes Heer und ſtuͤrmte ſeine Mauren: 
Ss gar, daß ſonder ihn man nimmer es erſtuͤrmt. | 
Diß fchrieb dir Wilhelm zu; diß ließ auch CE) Giſcar ſpuͤren 
As deinem de la Cav' er fich zuerft ergab. 
Man Eonte viel Davon, zu deinem Ruhm, berühren ; 
Doc, weil ſich Namur giebt, führ ich Ia Caven ab, 
Ich führ auch gleichfam ab die Piemonter Schaaten, 
Was fie, und fonderlich vor (g) Caſal ausgeübt: 
Bir kamen nur Dadurch auf jene TodtensBahren, 
Mit welchen, leider! ung dein theurer Carl betrübf. 
Carl der bey Landen focht, Ing hier in den Aprochen; 
Und fiel, als Furg vorher man diefe Stadt gewann: 
Die Wohlthat bleiber zwar am Po unausgeloſchen; 
Doch dieſe Wohlthat kam dir dir allzu theuer an! 

u b) Anno 1694- 


(e) jener ward bey Hofe Ober s Hof: Marfchaldt, und dieſer Dber : Hot 
Meifter bey dem Chur ;Pringen, igigen Cron⸗Printzens Koͤnigl 

Hoheit. 

(d) Anne 1692. j . 

(e) Anno 1695 

er) Als Sifcar ich gezwungen befunden, eine Capitulation zu begehren, hat 
er auf ber Seiten, da die Brandenburgfehen unter Demi General de 
la Cave in den Aprochen aeftanden, zuerfi gefraget : Was für Trup⸗ 
pen daſelbſt flürtden; und als er vernommen , daß es Branden 
burgſche wären, hat er an den de la Cave fagen laſſen: daß ex capl 
tuliren wolte. 

(8) Anno 1695. 
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Ich uͤbergeh auch hier, was an dem was an dem Rhein gefehchen; 
Altoo dein Bold zum Theil den Dauphin widerſtund: 
Der tapffve Pring Luls, bey dem es muͤſſen ſtehen 
Macht ſolches ſchon genug zu deinem Lobe kund. 
Nur Ungern laͤſt uns nicht aus ſeinen Grentzen eiken; 
Roraus Salankements mit "Blut bedecktes Feld: ur 
Wo Barfüß, wie manmeiß, gleichwiemit Dinnerkeiln, 
In ihrem Siege felbft, der Tuͤrcken Macht zerſchelt. | 
Durch alle Toeffen Durch war fehon ihr Schwarm gebrochen! 
Allein als felbiget auf Deine Truppen fie, 
Zerftieß er fich daran Die Mahometſche Knochen: : 
So daß er ung Geſchuͤtz und alles hinterließ. 
Das Lager ward geſtuͤrmt, die Wagenburg zerſtbret 
Der Feind dahin gerafſt, gefangen oder todt; 
Und eben Pring Luis/ Dem diefer Sieg gehbret: | 
Schrieb folchen Barfirf zu, als Retter feiner Noth. 
Bey Peterwäradin geſchah zwar nicht dergleichen, 
Doch fiegte Brand dafelbſt / nach einerandern Art: 
Er zwang durch feinen Marfeh den Groß⸗Vijir zu weichen ; 
Bon welchem man fith fonft des Liberfalig befahet, 0 
Die Tuͤrcken Halten uns im Lager eingeſchloſfen 
Und plagten Uns darin mit manchem Ungemach; 
Doch als fich kaum der Ruf non Beandteng Zug ergoffen . 
809 der Bizis zurück, und wir Demfelben nach | 
Ja noch bey jener Schlacht, die — Eugen erhatten, 
Die nach Salankements man fuͤr die groſte ſchaͤtzt: 
Hat Schlabberndorff zuerſt die Ordnungen geſpalten; 
Und dadurch auch den Sieg bey Zentn feſt geſetzt. 
Der-Etuß deſſelben Orchs braucht nunmcht Feine Brauͤcken: 
Dieweil er aufgethuͤrmt voll Tuͤrcken⸗Koͤrper liet; 
Doch ſchrieb dein Volck vorher den meiſten auf die Ruͤcken: 
Daß Braudenbutg daſelbſ zum minſſen a mit it geſtest. 


I; = Kurtz, 
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Kurtz wo man nur hinfieht, da fieht man deiner Dhaten: 
Und Thaten, die du:bloß für andere gethan; 
Daman doch noch verſchweigt, was man von deinem Rothen 
Daheim und anderswo, gang ſicher rühmenkan. . 
Deß aber allen wird‘ gar. nicht gedacht im Frieden; 
Worin beftehet dann der Nutzen deiner Laſt? 
Was bleibet dir für Danck, daß du Dich unterfehieden? 
Und für der Freunde Heyl fo viel getragen haft? | 
Kein Zweifel, wenn nur eins von allem was wir fagen, 
Bon dir geſchehen waͤr, man waͤre dir verpflicht; 
Und die, für welche du diß alles haſt getragen, 
Thun, als gedaͤchten ſie gar deiner Thaten nicht. 
Allein, laß immerhin die Freunde ſich verkehren, 
Die Fremden ſehen doch, was man dir ſchuldig iſt; 
Hingegen wird dein Ruhm ſich dadurch nur vermehren: 
Daß du, ſo gar umſonſt, getreu geweſen biſt. 
Ja die gerechte Welt ſetzt bey der Freunde wancken, 

Dir diß bekannte Wort des Helden Theſeus beh; 
Haat Theſeus nicht erlebt, Daß ihm die Freunde dancken; | 
So hat er doch verdient, daß man ihm danckbar ſey. 
nouo toxes. toReꝛ TOSEOH-FOBECH- TOR FOREH- | 


Pulchrumgne mars ifhecarre im armis. 


Beſte Todes: At, im Kriege ſterben, 


BevyHer rzog Alexanders von Curland Leich⸗Begaͤn 
vorgeſtellet, welcher in dem berühmten Sturm 
Dfenden 26. 31.1686, toͤdtlich geſchoſſen worden, u 
etliche Tage darauf an feiner Wunde verfihieden, 


8 iſt Die Wichtigkeit dee Menfchlichen Gedanken! 
Wirnehmen in der Welt ung geoffe Dinge vor; 
Die Hoffnung reiget ung und ſchmeichelt unfer Ohr; 
„ Die Jugend ſtecket ſich die een Biene Shranden, 





Die Hoheit der Geburth, das Gluͤcke, das uns blüht, 
Iſt felbften nicht genug die Chrfucht zu vergnügen; 

Sie fücht ein höher Ziel; und eh man fiche verfieht, 
Sieht man, nebft unferm Wunſch, uns auf dem Mücken liegen. 


diß To verfehrte Spiel in allen unfern Dingen, 
| Sf idem Stande zwar mehr als zu wohl befant; 
Doc) Fennet meift der Kıteg deffeiben Unbeftand, 
Alwo wir zu der Ehr durch lauter Schwerdter dringen, 
Der dieſen Augenblick auf ſeinem Poſten ficht, 
Ind nebſt vermeintem Ruhm denckt Beute zu erjagen, 
Faͤllt ſelbſt Durch einen Schuß, indem er fchieft und ſticht, 
Ind wird, wie deffen Feind, auf Picken weggetragen. | 


Belch Abfehn hatt ich nicht auf diefem Ball der Erden! 
Der Titel: Pring zu ſeyn beſchloß nicht meine Ruh. 
Der Nahme, den ic) trug, bließ mir was groͤſſers zu: 

ch wolte gar der Melt zum Alexander werden. 

Der Zug, der mich bereits nach Pohlen jüngft gebracht, 

tweckte meinen Geiſt auch Lingarn zu befehauen: 

Ind weil uns Ofen ſelbſt den Schauplag aufgemacht; 

Bolt ich da meinen Ruhm auf Türen Köpffen bauen. 

lein was Fan der Schluß des Himmels doch nicht ſtoͤhren? 

Ein kleines Stückchen Bley bezwang mich vor der Zeit. 

Die Fauft, Die Taufenden den Untergang gedreu’t, 

RE einer Kugel fich von weiten nicht erwehren. 

Ih fiel, wie Dohna fiel, und taufend andre mehr, 

der berühmte Sturm vor. Ofen aufgerieben : 

Bir fieffen tapffer an, vielleicht auch allzu fehr, . 

dem es von Uns heift: Sie find davor geblieben. 

X) fag’ ich Diefes nicht ung damit zu beklagen : 

Was ung betroffen hat, kan ung nicht fremde feyn, 
in Held ſteht überall auf feinem Leichen⸗Stein, 

! zwifchen Sieg und Tod wir ung zum Kampffe wagen. d 

Todt 
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Todt oder ſieghafft ſeyn, iſt beydes unſer Ziel, 

Was auch von beyden komt, muß uns doch Ehre bringen; 
Und weil diß unſer Zweck, fo gilts ung gleiche viel: 

Odb lebend oder todt wir uns zur ſelben ſchwingen. 


Weil man ja fterben muß; mer wil nicht (a) ſtehend ſterben? 
DIE ift die Todes⸗Art, fo Kayfer auch begehrt. 
‚Der auf dem ‘Betteliegt, von Kranckheit ausgezehrt; 
Muß vor dem Tode ſchon verweſen und (b) verderben. 
Hingegen ein Soldat, der auf der Wahlſtatt bleibt, 
Stirbt mit demſelben Muth, mit dem er ausgegangen; 
Und da ſein Teſtament er mit dem (c) Degen ſchreibt: 
Will er zugleich bewehrt den legten Feind empfangen. 


Nicht ſchoͤner ſtirbt ein Held, als in den kuͤhnen (d) Waffen; 
Und ſonderlich ein Printz, der von der Helden, That, 
Der Ahnen Tapfferkeit, den (e) Fuͤrſten⸗Purpur hat, 

Und ſich, durch ſie auch ſelbſt ſucht einen Glantz zu ſchaffen. 

Er ſtirbt in feiner Pracht, von Helm und Schild gezlert, 
Der Tod ergreiffet ihn auf Ritterlichen Wegen; 
Und meil diß.fein Gewehr er für die Tugend führtz 

Muß mans ihm auch aufs Grab zu deſſen Zeugniß legen. 





(2) Eofagte Kaͤyſer Flavius Velpafanus, aus der Storcorum Meinung: Im 
peratorem ftantem morioportere; beym Suetonio im 24. Cap. 

(b) Ariftoteles nennet das Sterben an einer Krandheit, eine Corrupti 
gleichfam und interitum. 1.3. Ech. 9. und feget hinzu: Fortes genis 
mortis æge ferunt. Dannenhero dann auch Die Cimbri und Celtiſ 
in acie exultabant, tanquam gloriofe vita excefluri: lanrentaban 
morbo, quaſi turpiter & milerabiliter perituri. Rach dem Zeug 
Valer. Max. Lib. 2.c.6. $. ıı. 

(ce) 1.15.C,de Teftam. Militis. 

(d)) Pulcerrimum mortis genus eft id, quod in bello oppetitur; in maximo 
& pulcerrimo periculo mors oppetitur. Arıft. 3. Eth. 9. 

(e) Daß die Fuͤrſtliche Hoheit und Wuͤrde aus dem Kriege ihren Urſp 

‚genommen, erweiſet unter andern auch Limn. J.P. Lib. 4. toto 
de origine & ſignificatu vocis Dux, ſ. Hertzog. 






⸗ 
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So Fan auch unfer Ruhm, nach welchem wir hie trachten, 
Durch nichts vollkommener, als folchen Tod beftehn: 
Daß man in einer Schlacht Turenne fterben fehn; 
Macht ihn ung mehr befant, als alle feine Schlachten. 
Weil unſer Leben kurtz, in dieſer Sterblichkeit; 
Iſt ein beruͤhmter Tod die (f ) Ewigkeit im geben. 
Bie aber fterben Wir berühmter als im (g) Streit? 
Wo wir als Ch). Männer ftehn, und uns der Welt begeben. 


Sm Kriege ftirbt man nicht wie fonft die Menfehen fterben; - 
Nicht fich und der Natur, aus Schuldigkeit und (i) Noth: 
Man geht fürs Vaterland freywillig in den Tod 

Und dieſe Wilkuͤhr muß uns eben (k) Ruhm erwerben. 
Ber für das Vaterland und feinen Herren fällt, 

Mag Tod und Eitelkeit, als Schattenwerck, verlachen ; 

Weil der, für den man ftirbt, uns (1) ungeſtorben haft, 

Und die Sefege felbft ung unverweßlich machen. 








(f) Visa Homins brebis, ideo honeſta mors efl immortalitas. P.Syrus. 


(8) Die —— die groͤſſeſte Tugend der Helden, hat kein ander aͤuſſer⸗ 
liches Objectum, als das ſchrecklichſte unter allen Dingen, den Tod. 
Aber non in genere mortis vir fortis cernitur, fed faltem in eo quod in 
bello oppetitur. Und Bannenhero heiſſet dieſe Todes: Art allein 
eigentlich mors honefta, und konnen wir von feiner andern, als 

biefer, tapffer geheiſſen oder geruͤhmet werden. Arift.c.1.3. Eth. 9. 


Ch) Die Numantiner, als fie vom Scipio umringet waren, baten: daß man 
fiesum S treite folte kommen laflen, Damit Scipio fie wenigſtens tan- 
quam Siros occideret, heym Floro Lib. 2. c. 18, 8.13. 


(i) Par eft honefto sxcitatum fortem eſſe, non neossfitate coactum. Ariſt. 3. 
Eth. in. 


(k) Teflantur & comprobant hac honores ij, qui in liberis civitatibus & apud 
Reges eis, qui in belloceciderunt, decernuntur, Arift. c.I.c.9 


® (1) Hienim quipro Republica ceciderunt, in perperunm per gloriam vivere intel. 
liguntur, Pr. Inft, de Excuſ. Tutor. 
Was 
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Was Vortheil wird dem nicht aus meinem Grabe fproffen ? 

Da für die Chriſtenheit, des Käyfers-Reich und Land, 

Die Ehre Brandenburgs, und aller Nuheftand, 

Ich, Curlands Helden-Blut, das mich befeelt, vergoffen? 

Die Feſtung fo mit Sturm noch niemahls überging, 

Verſuchten wir dennoch, durch Waffen zu gewinnen; 

| Und da an Ofens Fall des Türken Unfall Bing: 
Wie ſtarb ich, als ein Spring, im (m) edlerem Beginnen? 


Die Ehriften muften ja des Barbers Frevel rachen. 
Und wie hier jederman erhigt zum Kampffe war; 
Erſtritt' ich mir vorher den Vorzug der Gefahr; 

Als Herkog wol ich auch zuerft die Mauren brechen. 
Hie fand der Ehrens Thron der Dilgend ausgeſetzt; 

Gluͤckſelig, wem ˖ der Tod den Auftritt wollen goͤnnen! 
Denn die Gelegenheit wird billig werth geſchaͤtzt; 

Dieweil ſie uns ſo gut nicht wiederkommen koͤnnen. 


Was ſchad't es, daß in Printz im Felde ſterben muͤſſen? 
Blaͤſt nicht der rauhe Wind auch Fuͤrſten Zimmer an? 
Den Harniſch, den ich nicht im Anlauff angethan, 

Braucht ich mit geoffer Pracht zu meinem Sterbe- Küffen, 

Hier überwand ich erft den Menfchlichen Verdruß; 

Es Eont In freyer Lufft mein Ruhm auch mehr erfchallen; 

Der denn auch in der Welt gewiß erfchallen muß; 

Da mich auf diefer Bahn (n) drey Käger fehen fallen. 














Km) Aut fi jamadeft vitæ meæ finis, in quo tandem opere melius extinguar? 
fagte dort Aexander, als ihn feine Freunde, wegen der Unpaßlichs 
keit, die ihm eine vorher empfangene Wunde verurfachte, von Dem 
Kriege wider die Schthen abmahneten, beym Curt. Lib. 7. c. 
7. 9. 19. ' 


(n) Nemlich dag Kaͤyſerliche, Brandenburgifche und Baperfche Lager, wi 
die Belaͤgerer vor Ofen ſich in dieſe drey Laͤger eingetheilet. 


> - Mein 
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Mein Curland, das mich Hebt, beklagt zwar mein Verblaſſen; 
Doch bieibet DIE fein Troft: daß ich verewigt bin; 

Und Ihm und Brandenburg, zum mercflichen Gewinn, 
Die Helden, Caſimir und Serdinand, verlaffen. | 
Wobey auch felbft das Haupt des Reiches mich bedaurt; 
Und Brandenburg für mich.gar Thränen laffen flieffen; 

Voraus fein Sriderich, der mich noch ſtets betraurt, 
Und mein Gedaͤchtniß fucht in Stein (0) und Ertz zu fchlieffen. 


Es ehren meinen Tod auch) Brandenburgs Tarthaunen, 
Die durch fein (p) gantzes Land man von mir faufen hört, 
Wo nur mein Leich⸗Gepraͤng mit meinem Coͤrper faͤhrt: 

Wie blaft man meinen Ruhm aus helleren Poſaunen? 

O allzuprächtige Belohnung meiner. Treu! 

Was Fan ic) wuͤrdigers mit indie Grube nehmen ? 

Was laß ich auch der Welt, das groͤß⸗ und ſtaͤrcker fep, 


B \ 


Pod und Vergeſſenheit auf ewig zu befehamen? 


59 wird die Nachwelt mich von meinem Tode foben! 
Ein (q) Kaͤyſerlicher Tod vergöttert mein Gerücht; 
Und war ich gleich allhier ein Alexander nicht: - 

dat mich dennoch mein Todt igt über ihn erhoben. 

(0) Se. Chur⸗Printzl Durchl. zu Brandenburg wollen dem ſeel. Printz von 
Curland zu Ehren, etliche Metallene Stuͤcke gieſſen, und Ihme ein 
Marmelnes Denckmahl aufrichten laſſen. 

Weilen die Leiche Se. Durchl. bes feel. Hertzogen in deſſen Erb⸗Be⸗ 

(m graͤbniß nach) Curland, und alfo durch unterſchiedene Sr. Churfl. 

Durchl. von Brandenburg Laͤnder gefuͤhret worden; haben gedach⸗ 
te Seine Churfl. Durchl. uberall die Leiche, nicht allein mit groſſer 
folennität aufnehmen, fondern auch folche, unter Loͤſung der Stücke, 
abführen laſſen. 

[q) So hat der Käpfer Alerander Seyerus den Tod im Kriege genant. und 
auch denfelben fo hoch gefchäßet, daß er geglaubt: fe Diis compa- 

> randum, fi in bello peziret, nach dem ‘Berichte Ali Lamprid. in vita 

. Alex.Sev.c.62, | 


Er 


\ 
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Er fiel. Cr) verkleinerlich, durch Gifft und Hinterlift; 
Ich ftarb in einem Sturm, den Tod der Helden, Erben; 
&o, daß ich itzund bin, was Er geweſen ift: 

Er war im Leben groß, ic) bin es itzt im Sterben. 


(r) Man weiß,daß Alexander der Groſſe mit Sifft vergeben worden; Daß 

er aber felbft dieſe Todes⸗Art vor verfleinerlich,gehalten, iſt daraus 
zu erfehen, daß er allerdingg, als er einſten nur kranck lag, fchon 
geflaget: Se obfcura & ignobili morte, in rabernaculo ſuo, extingui, 
bey bem Curtio Lib. 3. c.5. $. 10. dahingegen feine Soldaten mit 
ihrer Klage gleichfam andeuteten, wie er, als ein fo groſſer und 
berühmter König, fterben folte, als fie weinend augrieffen: Non in 
acie faltem, non ab hofte dejectum. cit.1.$.5, . 





Grab: Schrift des feeligen Hertzoges. 
een (a) Grafen fielen mit, als Ofen mich begraben; 
Es ſolte ja ein Fürft auch ein Sefolge haben; 
Und daß ich ficher war bier unter diefem Stein; 

So muſten dieſe zween, zween treue Bruͤder feyn. 
Der Aelteſte fiel erſt, hernach ich, in der Mitten; 
Der Juͤngſte blieb nach mir, ſo wie wir auch geſtritten. 
Wie artig nahm der Tod, der ſonſt Verwirrung macht; 
Die Ordnung der Natur und Standes hier in acht. 


(2) Die vortrefflichen beyden Bruͤder von Dohna, Earl und Dieterih. 


* 
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am Begehfnig, Tage 
Ihres Groſſen 
gridrih Wilhelms 


ehklagende 


Durchlan zn Dorothee, 
Chur⸗Fuͤrſtin zu Brandenburg. 
denn. Sept. An.1688. 


liches Verhängniß meinte Jahre! 
er meiner Noth und diefer Todten⸗Bahre! 
ft du nunmehr den alleriegten Neid ? 
PR zei 6 5 "4 —5 an meiner Traurigkeit? 
ein farb! du haſt Ihn mir enteiffen; 
Wares dir nicht genug, daß ichs erleben müffen? 
Haft du, fein Grab zu fehn, mich leyder auch beftimme! 
Das, wie du lebendig, mie Ihn geftorben nimmt, 
Ach nein! ach nein! zu viel der Mäglichen Beſchwerde! 
Zu viel, daß zweymahl ich durch Ihn zur Wittwen werdet 
Durch feinen Tod zuvor, und nun durch diefen Stein; 
Der feinen Afchen auch verbeut bey mir zu ſeyn! 
In meiner Finfterniß, da ich bißher geſeſſen; 
Da Ohnmacht, Hertzeleid, und Angſt mich abgefreſſen; 
War diefes noch mein Troft bey meinem Ungemach: 
Daß es mir meinen Tod auf diefen Tag verſprach. 
Sluͤckſellg mein Geſchick, wenn du es vollenzogen! 
Wenn meine Hoffnung nicht mißgonſtig mich betrogen; 
Die meinen welcken Leib zu der verlangten Nacht, 
Zum Schatten und Gerip, zur Leiche nicht gemacht! 
Ich muß mich in mic felbft der trägen Schwachbeit ſchaͤmen · 
Daß ich nicht ſtarck genug zu Tode mich zu grämen, 
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Daß auch vor bioffen Schmertz ich nicht erfterben kan; 
Nachdem du folchen Riß an meiner. Bruſt gerhan. 
Armfeelge Dorothee! worzu biſt du erfohren?. 
Du weif, was Brandenburg, doch mehr, was du. Bath; ; 
Ein Vaters⸗gleicher Sohn erſetzt ihen den Verluſt; 
Nur dir ſtirbt gang und gar, was du beweinen muſt. 
Ih Mage nicht die Macht, die Hoheltund das Sliches. 
Das alles läßt mein Fuͤrſt mit Fridrich mir nricke, 
Ich klage meinen Herrn; nicht, feinen’ Fürften-Saat;, | 
Nicht das gefröhnte Haupt: nur bioß mein Eh⸗ Gemahl. 
Mein werthſtes Eh⸗Gemahl / des Trere mich een; | 
Der auch fa liebreich war; als groß Er iſt gense 
Erweget welch ein. Schatz des Fridrich Bılbeimederg;.: | 
Und meſſet denn darnach der Doretheen Schmas! :- .. 
Ach ließ der Himmel Ihn nur eingig wieder leben 
Und haͤtt Er ſonſten nichts, als feine Gunſt zu gebennnn 
Wie gluͤcklich wuͤrd ich ſeyn, auch fonder Glantz und un. 
Bey feiner eingigen geliebteſten Perfon! . : ..:-, 
Ach hätt ich, dan Er ja Die Welt verlaſſen wollen; 
Fuͤr Ihn; iſt es zu viei? mit Ihm erblagen follen!. . ;.- - 
So waͤr ich in der Grufft auch feine Foigerin; 
Wie ich hier ungetrennt von Ihm geweſen bin, 
Alein der Himmel fpielt mit meinen heiflen Zahren! 
Und will mir meinen Wunſch nach Feiner Art gewehren! 
Es fcheint, Er habe mich zu dieſer Quaal verfehn; 
Wohlan, fo will ich denn auch recht zu Grabe gehn. 
Ich will mich aus der Welt mit Diefer Leiche tragen; 
Mein Leben ſoll nichts ſeyn Denn ein verlängtes Klagen. 
Den Purpur werff ich heut zu Ihm in deſſen Grab; 
Und fterbe, wie Er ſtirbt, der gantzen Erden ab. 
Mein Zimmer voill ih nun zum Todes Tempel machen; 
n welchem Ihn und nich, mein Jammer fo 
o ſein entſeelter Leib in meinen Schmertzen lebt, 
Ind täglich meine Pein mich neben Pi begraͤbt. si 
er 
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Hier ſoll mein Kummer Ihn und ſein Gedaͤchtniß ehren; 
Ich klage nicht, umb Troſt von jemand zu begehren. 

Mich troͤſtet: daß mein Ders ſich in ſich ſelbſten friſt; 
Und ſtets dahin gedenckt, wo mein Verlangen. 
Ihr Zeugen meiner Eh, ihr Printzen und Printzeſſen; 
Auch euch muß ich nunmehr bey dieſem Fall vergeſſen! | 
Geburths⸗ und Nahmens⸗Tag / der zu ergüsen pflag; ber 
Du bift nun umgekehet, mie ein Begaͤngniß⸗Tag. a 
Ich will fo offt du kommſt, nur Tod und Sterben nennen; 
Man. fol aus meiner Traur die reine Treu erfennen: 
Daß, wie ich: in der Welt nur meinen Held geliebt; 

Mich au). bey dem Verluſt nur fein Verluſt betrübt. 

- Yun, eich und Bahre fährt; Ich, werde nachgeführet! 

Ein Königlich Gepraͤng wird umb und umb geſpuͤret, 

Ss Fridrichs Froͤmmigkeit dem groſſen Vater weht; 
Welch Denckmahl aber fest ihm mein bethtaͤntes Leyd? 
Ihr heiligen Geben, die ich allhier begrabe; 
Ich ſchwere: daß ich euch in meinem Hergen habe, 
Wo nicht dem Coͤrper nach, dennoch, nach meinein Weh: 
Ein lebendiges Grab tft Eure Dorothe. 
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Friderich den Orſten 


uͤher dem Abſterben der Königin, 


der unvergleichlichen 


Sophie Lharlotten, 


aus dem Hauſe Braunſchweig 
und Luͤneburg, 
als Selbige den 1. Febr. 1705. 

in der Vaͤterlichen Reſidentz danover, 


nach einer kurtzen eek dieſe Zeitlichkeit 
| gefegnet | 
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Leich⸗ und Zroſt Schrifften.  - m 


Aum hat die Majeſtaͤt der Preuſchen Koͤnigs⸗Krone 
Mit ihrer Herrlichkeit ſich auf den Thron geſetzt: 
Findt alſobald der Tod ſich mit auf dieſem Throne, 
ie weit wir ihn davon, den Jahren nach, gefchäßt, 
Er seißt Die Königin dem König von der Seiten, 


Da allererft fein Reich beginnt ſich auszubreiten. o 


DIE neue Königreich zu unfter Zeit entfprungen, _ 
Wuar auch vor aller Welt ein Wunder unfer Zeit. 
Was feit fechshundert Jahr noch keinem ift gelungen: 

Steht da wohl ausgeführt, troß aller Schwierigkeit! 
Wie groß die Hinderniß, die fich dabey gefunden, - 
Hat Fridrich fie dennoch glückfeeligft uͤberwunden. 


"Yldin da unfer Stück noch in den erften Jahren, 
Und diefes neue Reich noch täglich hoͤher reicht: 
Komt unverhofft dee Tod auf ung Daher gefahren, 
Als wie ein Hinterhalt, der feinen Feind beſchleicht! 
Er raubt die Königin; und mitten aus der Freude, 
Schn wir nunmehr gebückt im allertieffiten Leide.. 


Das heiſt bey dem Triumpf die Todtens Stimme ‚hören, 
Wie Rom (a) bey ſolchem Feſt fie ehmahls hören lief; 

Da man der Helden Stolg, bey diefem Pomp zu wehren, 
Sie auf die Sterblichkeit zurüce ſehen hieß. 

Nur hier draͤut nicht der Tod; er uͤbt gleich ſeine Streiche, 

Und fuͤhrt uns alſofort vom ron zu einer Leiche. 


Gewiß wer unter uns noch an die Krönung dencket: 
le unſre Königin in Ihrem Schmucke faß, 

Wie aller Aug und Her, entzuͤckt auf Sie gelencket, 
Faſt alles übrigen bey ihrer Pracht vergaß; 








9 (2) Bey denen Trinmpölsenben in Mom, mufte eluer dinter ihnen auf dem 
| Trinmpf: Wagen flehen, und Ihnen währendem Triumpfe beftäns 
digſt zuruffen: Siebe zuruck und dencke, daß du ein Menſch ſeyſt. 
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Dem wird die Nichtigkeit, Die wir anitzt beweinen, 


Bey dieſer Fuͤrſtin Grab um ſo viel groͤſſer ſcheinen. 


| Dort mar mit einer Kron Ahr Könige, Haupt gesieret; 


Ihr Antlitz ſchimmerte von Shrer Schoͤnhelt⸗Glantz: 


| Hie hat der blaffe Tod diß alles Ahr entführet; 


— 


Hier Kegt die Königin in einem Todten⸗Crantz. 
Dort faß im Purpur Rock die Schünfte der Pringeffen : 


. Hier Eennet man fie Faum bey Ihren Leich⸗Cypreſſen. 


Dort Fam die Anmuth felbft mit Ihr einher gegangen, 
Als Sie voll Freudigkeit zu Ihrer Salbung ging: 

Hier ſtarrt der leichte Fuß von kalter Nacht gefangen; 
Die Salbung ſchuͤtzet nicht, die man vorhin empfing. . 


An ſtatt des frohen Volcks umb Ihren Thron geſtellet; 


Hat Leyd und Einſamkeit ſich ist zu Ihr gefellet. 


Nun iſt Ihr aller Glantz und aller Schmuck entriffen; 
Die Schönheit ift dahin, und mer fie vor gekant, 


Weird kuͤnfftig ſeuffzende von Ihr auch fragen muͤſſen: 


(b) Iſt das die Helena, die man fo göttlich fand? 


| A das die Helena, die hier im Staube lieget, _ 
Und doch zu ihrer Zeit gantz Griechenland befieget?. . 


Ja freylich ift es Sie, die Königin der Frauen, 
Und diefes würde felbft der Neid Ihr zugeftehn: 


Allein du mufteft Sie in Ihrem Leben fihauen; 


Da war es rechte Zeit DIE Wunder⸗ Bild zu fehn. 
Nun iſt Sie freyfich nichts, als mas Sie nur geweſen, 


. Und mas man dermahleins wird in den Schrifften leſen. 








C6b) So fragte man bey dem Grabe ber tounderfchönen Helenen, Königin , 
j son Sparta. ‘ 


£ | Dev 
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Dermaffen hat der Tod den ſchoͤnſten Leib jernichter. | 
O König Friderich! tie groß ift deine Pein! 
Dir hat des Hoͤchſten Hand dein Hertz als wie geſichtet; 
Wie unertraͤglich muß hiebey dein Schmertzen ſeyn! 
Mein Reim, mein Klage⸗Reim, darf ſich bey ſolchen Plagen, 
Mit deiner Koͤnigin nicht in dein Zimmer wagen. 


Du biſt zum zweytenmal nunmehr zum Wittwer worden, 
Nun reiſſet man Dich auch zu deiner (c) Rechten auf. 
Hilf Himmel, was iſt diß! wil das Verhaͤngniß morden? 
Auf weicher Seite hemmt man deiner Wunden Lauf? 
Du ſtehſt, und haltft Dich zu mit deinen beyden Händen, 
Und findeft fie voll Weh, wohin Du fie magft wenden. 


Die erfte Fürftin farb in deiner Jugend Bluͤthe; 

Nichts minder denckeſt Du noch oͤffters an Ihr Grab. 
Die letzte e ſtitbet Dir bey reiferem Gemuͤthe; 

Die Thraͤnen wiſchen ſich nun ungleich ſhwerer ab. 
Sie waren beyde groß; die Letzte doch am groͤſten. 
Und an hr konteſt Du dich über jene troͤſten. 


Nur igt hingegen ift dein Riß nicht zu erſetzen; 
In hundert Zahren finde fich folche Fürftin nicht: 
Und gleichwohl liegt Sie da mit allen Xhren Schasen, 
Berwefung decket fehon Ihr holdes Angefiht. 
Sie ift, wie ſchoͤn Sie war, verfenckt in tieffer Erden, 
Und wird in dieſer Welt nicht wieder fichtbar werden. 


Jedoch mas Heben wir an Ihren Leibes⸗ Schalen? 
Die Ihrer Treflichkeit geringfter Antheit find. 
daß Ihre Tugenden aus ihrem Grabe ſtrahlen: 
Die man unausgeloͤſcht auch in dem Tode findt. 
Der Tod wie ſtarck er ift, mag hieran nichts verderben, 
And Ihre Tugend Fan nicht wie Ihr Coͤrper fterben. 


(c) Die Königinne den ehmahls die Gemahlinnen der rechten sand 


r 
genennet. „ | 
= | Ks War 
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War Sie der Helena in Schoͤnheit zu vergleichen; 
Hat Sie doc) jener Werth im Wandel uͤberſtrebt. 

Was für Gewalt und Mord hatt man in allen Reichen, 
Was für Emporungen nicht in ber Welt erlebt? 

Wenn diefe Helena, nachdem Ihr Ruhm erfchollen, 

Wie die von Griechenland, fich rauben laſſen wollen? 


& aber hat für Dich) das guͤtigſte Geſchicke 
An Tugend hr fo viel als Schoͤnheit beygelegt: 
Ihr rein und keuſches Hertz kant keine Liebes⸗Blicke, 
Denn nur die deine u in Shre Bruſt gepregt; 
Ron Die, von Dir allein, hat Sie gelernt zu lieben, 
Und dabey ift es auch Ahr Lebenlang verblieben. 


Die Schoͤnheit glich in Ihr dort jener Göttin (I) Bilde, 
Woran fo viel Gewicht, als wie der Schönheit war. 
Ihr Anfehn reißete durch Fhre Huld und Milde; 
Ita wieß zugleich Ihr Ernſt dem Frevel Die Gefahr. 
Wie hoch auch eines Stand, wie groß die Macht zu ſchalten; 
Wuſt Ihre Majeſtaͤt Ihn doch in Furcht zu halten. 


Und zwar lag dieſer Ernſt an Einfalt nicht gebunden, 
Wie oͤffters Bloͤdigkeit an ftatt der Tugend ſchuͤtzt; 
Nein, Ihr erlauchter Ceift, den Feiner überwunden, 
Ward von den Leitungen der Weißheit unterſtuͤtzt. 
Ein Englifcher Verſtand hielt fich um Sie gefchloflen: 
Daß alles was Sie that, aus Eluger Wahl gefloffen. 


Erkaͤntniß, Unterricht, ein Kern der Wiſſenſchafften 

Mit Kunft, Beredfamtkeit, und Sprachen ausgeſchmuͤckt; 
Ließ nicht von ungefehr an Ihr die Tugend hafften: 

Sie wuſte was gerecht, was loͤblich was geſchickt; 








(4) Es war das Marmel⸗ Vild der Göttin Ceres, welches fo fchön war, daß 
man es rauben wolte, und fo fehwer, DaB man es von des Stelle 
nicht ruͤhren konte. 





Der 
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Der Voͤlcker Satzungen, derfelben Brauch und Weiſen, 
Die waren Ihr bewuſt aus Büchern und aus Reifen. 


Man höre, wie Sie noch in (e) Franckreich wird gepriefen. 
Doch was bedarf man deß? Wir haben Sie yelant. 

Ihr Umgang, Ihr Geſpraͤch, hat uns genug gewiefen: 
Wie ſinnreich, wie erhoͤht, wie herrlich Ihr Verſtand. 

Voraus wie groß Ihr Hertz, das Koͤniglich zu heiſſen; 

Weil es nach keiner Art von auſſen koͤnnen gleiſſen. 8 


Sich ſtellen ſcheinlich thun, das hat Sie nicht gekoͤnnet, 
Und weniger vor GOtt, der alles ſehen kan. 
Wofern man Chriſtenthum, die Hände falten, nennet, 
Die Augen ftets verdrehn, fü geht es Sie nicht an; 
Sie ſprach: was iſt es norh, dem Heuchler nachzuaffen ? 
Wir haben es mit GOtt, Ders Herge fieht, zu fchaffen. 


Das Himmelceich kommt nicht mit Fünftlichen Seberden; 
GoOtt der das Herge ficht, der fieht auch, wie ichs meyn. 
Und mas Fan Ehriftlicher an Ahr erfunden werden? 
Denn daß Sie fo getroft im Tode koͤnnen ſeyn: 
Denn dab Sie voller Muth, geruhlg und mit Freuden, 
Dieweil der Himmel ruft, von binnen koͤnnen feheiden. 


O! wer, wie Sie gethan, vergnügt und unberveget, 
Nicht weil man fterben muß, nur weil es GHOtt gefällt, 
Kon, Zepter, Reich und Thron, ja Freundſchafft niederleget, 
Und ohne Furcht fein Hauß gefegnet und beftellt: 
Der laßt mehr Froͤmmigkeit aus diefen feinen Wercken, 
Denn alle HeuchlersZunfft aus ihren Minen mercken. 





Ce) Alto Sie mit Ihrer Fran Mutter, zur Zeit des Beylagers der Aönigfn 
son Spanien geivefen, und nach dem Zeugnifle des Frantzoͤſchen 
, Tage⸗Buches, Mercure Galant genannt, fchon in ihrer damahligen 


noch zasteften Jugend, don dem gangen Hofe bewundert 


worden. = 
Fur 
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Nun dieſe Tugenden, vebſt andern tauſend Gaben, 


Die Dein Gemahl gehabt und nimmer nicht verllehrt, 


Sind theurer Friderich, mit Ihr ja nicht vergraben: 

Sie werden theils mit Ahr vor GOttes Thron geführt; 
Theils bleiben fie bey ung, in Hergen, Mund und Schrifften, 
Und Mlem was dein Leid Ihr kuͤnfftig möchte ftifften. 


Die Tugend weicher nicht aus den Gedaͤchtniß⸗Zinnen; 
Ob gleich, der fie vollbracht, uns aus den Augen weicht. 

Das Helden, die fehon Staub, noch fiegen und gewinnen: 

.. Macht, daß ihr alter Ruhm zu Feiner Zeit verbleicht. 

Und minder ſtirbt die Treu, die wenn man ung zerſtoͤret, 


Selbſt durch die Schmergen-wächft und ſich im Scheiden mehret. 


DIE iſt es, was man Die noch fterbend miffend laffen, 
Und wie im Teftament zu guter legt vermacht. 
So mag denn Immerhin der krancke Leib erblaffen; 
“Die Seele, die Dich liebt, wird nicht dahin gebracht. 
In Ihr, und dem Beweiß fo vieler Trefflichkeiten, - 
Bleibt deine Königin Die vor wie nach zur Seiten. 


Des Leibes Gegenwart war fehon in ihrem Leben, 
Nicht Immerfort ein Gut, dek Du genoffen haft. 
Biel Reifen lieffen Euch in langen Sorgen ſchweben; 
Ihr waret mehrentheils einander nur ein Gaft: - 
hr wart Euch wie ein Schaß, worauf man zwar vertrauet, 
Den man am liebften hat, und doch nicht immer ſchauet. 


Wie damahls, kan auch ist, in deines Geiſtes Schrancken, 
Ihr Leib abweſend ſeyn, und Ihr Gedaͤchtniß nah. 
Wie Freunde, die getrennt, vereint ſind in Gedancken; 
Wie auch dein heiſſer Wunſch entfernt die Fuͤrſtin ſah: 
So kanſt Du auch anitzt beſtaͤndigſt an ſie dencken, 
Und hiedurch dein Gemahl Dir taͤglich wieder ſchencken. 


Ervwege, 


— 


| 
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Erwege, was in Kom dort jene (f) Wittwe fagte; 
Die, als man fie ermahnt zu einer neuen Freyh, 
Befremdet und beftürgt die Fühnen Werber fragte: - 
Wer fagt euch, Daß mein Mann mir abgeftorben fey ? 
Mein Ehmann iſt nicht todt; mir iſt er nicht geftorben, 
Sp wenig als fein Ruhm, den er fich hat ertorben. 


Mit gleicher Zuverficht Tan auch dein Kummer fprechen: 
Was irret mic) das Grab? mein Ehgemahl das lebt. 
DIE iſt Die rechte Kunft am Dode fich zu rächen, 
Du raubeft ihm hiedurch, was Dir fein Neid begräbt. 
Zum minften muft Du e8 zu deinem Troſt empfinden, 
Und jener Wittwen Muth durch deinen überwinden. 


Zwar die Vollkommenheit von der, die wir betrauren, 
Iſt allzu ungemein, zu groß ift der Verluſt. 

Solch Kleinod findet ſich in wenig wenig Mauren, 
Ja gantz Europa hat nichts Herrlichers gewuſt; 

Und darumb hoͤren wir Dich ſo viel ſtaͤrcker klagen: 

Daß Du ſolch ein Gemahl zu Grabe muͤſſen tragen. 


Du warſt der Eintzige, dem dieſer Schatz vor allen 
Zu Theil geworden war; Nun aͤndert das Geſchick. 
Nun iſt durch Ihren Tod ein Schmertz auf Dich gefallen, 
Der auch ſo ungemein, als wie vorhin dein Gluͤck. 
Ja nun beklageſt Du: daß dein Gemahl entriſſen, 
Bevor Du Ihre Treu Ihr zu vergelten wiſſen. 


Gar recht! Dein Schmertz iſt groß: Allein wofern Belohnen 
Dir Troſt verſchaffen kan, ſo faſſe wieder Muth. 

Die Fuͤrſtin ſtirbt gekroͤnt: verlangſt Du mehr als Kronen? 
Die Welt, wie groß fie iſt, beſitzt Fein groͤſſer Gut. 

So fange Menfchen find, die ab und zugenommen, 

oft ihre Danckbarkeit noch niemahls höher kommen. 


ı (f) Es war bie edle Roͤmerin Yalerin, des serr Wittwe. 


\ 
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Ein ſchlechter Blumen⸗Crantz ein Crantz von Graß und Ztveigen, 
ar für die groͤſte That der allerhoͤchſte Lohn. 

Durch Dich muß dein Gemahl gar einen Thron beſteigen, 
Du lohneſt Ihre Treu mit einer Koͤnigs⸗Kron: 

Mit einer, die Du nicht ererbet noch rfohten; 

Nein, welche Du mit Fleiß für Dich und Sie geflochten. 


Wenn Sie von Rönigen zur Krone waͤr erwaͤhlet; 
Woaͤr es ein bloffes Werck des Zufalls und der Eh. 

Du aber ehrſt Sie recht: Du ſchaffeſt was Ihr fehlet 4 
Und baueſt Ihr den Thron nach der verdienten PHoͤh. 
Nachdem Du dein Gemahl der Krone werth geſchaͤtzet; 
Haſt Du auch eine Kron Ihr auf das Haupt geſetzet 


Was kanſt Du mehrers thun? weil Du Sie würdig funden, 
Daß Sie gekroͤnet fen; fo haft Du Sie gekroͤnt. 
Und damit Sie dafür Dir eingig fey verbunden; 
Haft Du die Krone nicht von fremder Hand entiehnt: | 
Sie Fomt nicht von Geburth, von Wahl, Geſchenck und Ständen; 
- Du Haft fie ſelbſt gemacht, fie komt aus deinen Haͤnden. 


Hiebey benegeft Du der Fuͤrſtin Grab mit Thraͤnen; 
Di iſt allein genug ſtatt aller Danckharkeit. 


Deß Koͤnigs Auge weint! mehr darff man nicht erwehner. 


Michts koſtet Dir ſo viel, als Dein bethraͤntes Leid. 
Der auũerlheurſte Cohn find deine heiſſe Zaͤhren; 
Die deiner Fuͤrſtin Werth am beſten auch bewaͤhren. 


Wenn Sie aus jenem Licht der ausertoehlten Seeten 
Zuruͤcke ſehen koͤnt, mag wuͤrde wohl geſchehn? F 
Sie wuͤrde wundersvol ob dein und unſerm Quaͤlen, 
Mit aller Freudigkeit auf deinen Kummer fehn, . 
Und fagen: diefes Glück hat alles übertroffen, ge 
Was imahls “ aan und mahi⸗ konnen eo BEE 


ei, 322 oo | 
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Doch biſt Du nicht vergnuͤgt. Das Schwerſte ſo noch druͤcket: 
Iſt, daß dein Ehgemahl entfernet ſterben muß. 
Wenn endlich Sie der Tod daheim Dir haͤtt entruͤcket; 
So bliebe Dir zum Troft Ihr letzter Abſchieds⸗Kuß. 
Spt aber muft Du dich abweſend von Ihr trennen; 
Und haſt Sie weder fehn, noch auch umarmen Fünnen. 


Sehr finnreich iſt der Schmertz fich neue Quaal zu ſchaffen; 
Wie es der Tod auch) macht, trifft er es nimmer nicht, 

Wir fhlagen mebrentheils uns felbft mit unfern ABaffen, 
Und beauchen wider uns, mas ung zu gut gefchicht. 

Was Dir zur Linderung und Beſtem abgeziehlet; 

Wird eben Durch Dein Leid am hefftigften gefühlet. 


Die Fremde, darin Du dein Chgemahl verlohren; 
Iſt Beine Fremde nicht, es ift Ihr Vaterland. 
Zu fterben, wo vorhin wir an die Melt gebohren, 
Ward ehmahls für ein Gluͤck der Sterbenden erkannt; 
Voraus, wem es gelung, des Seegens zu genieflen : 
Daß Ihm der Mutter Hand die Augen Eonte ſchlieſſen. 


Wenn nun dergleichen Gluͤck da Sie es nicht vermeinet, 
Doch durch des Himmels Schluß, der Fürftin werden If, 
Warum wird Sie von Dir deßwegen mehr betveinet: 
Daß Sie vergnägter ftirbt, und Du nicht Zeuge bift? 
Daß Du es nicht gefehn, viel Schmergen Dir zu fparen, 
Was deiner Königin im Sterben wiederfahren? 


Was meint Du? wenn Da Sie in. deinem Arm gehalten, 
Und in der kraucken Bruſt Die Lebens-Krafft vergehn, 
Den Geift fich minderen, den ſchoͤnen Leib erkalten, 
Und ihrer Augen fang verfinftert müffen fehn? 
hin endlich Sie der Tob Dir mit Gewalt entriffen, 
Und Du aus ihrem Arm vor Schrecken weichen müflen ? 


Was 
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Was meinſt Du? frage nur der Fuͤrſtin Haußgenoſſen? 
Was ſolcher Anblick thut, und was er Dir gebracht? 
Du waͤrſt für Hertzeleid in Ach und Weh zerfloſſen; 

Und haͤtteſt Ihr zugleich das Sterben ſchwer gemacht. : 
Sie hätte taufendmahl bey Die mehr müffen leiden: | 
- Bon Freunden Fan man wohl, nicht vom Geliebten ſcheiden 


Es hat Ahr hohes Hauß, von Dir fo werth geſchaͤtzet, 
Den Vorzug zwar gehabt: daß es-für feine Treu, 
Mit dieſer Sterbenden ſich noch vorher geleget; 
Allein bedencke doch, ob es ein Vorzug fy: 
Den Tod der Fürftin fehn, und nach fo herben Blicken, 
Auch den geliebten Leib auf ewig von fich ſchicken. 


Mich dünckt, ich höre noch Hanovers Chur⸗Hauß Hagen, 
Und fonderlich den Mund der groſſen Churs Sürftins . 

O vielgeliebtes Kind! wie Haft Du uns geihlagen! . 
Iſt Diefes ein Beſuch von einer Königin? 

Daß, da wir ingefamt mit Sreuden Dich empfangen, 

Du bloß in umfer Dauß zum Sterben eingegangen? 


Haft Dur ums nur beſucht, ums ſchwerer zu betrüben? 
- Und wenn ja unter. ung dein Abfchied follen feyn: 
- Barum iſt nicht dein Leib ung wenigſtens verblieben 2. 
&o hätten wir von Dir zum minften die Gebein. 
Je aber bleibt ung nichts von allen Deinen Afchen; 
enn nur die ThränensSee, darin wir Dich gewaſchen. 


Mit Die im Gegentheil, ift es gang umgelehwet; . 
Berrübter Friderich! dein Loß ift glücklicher! 
Was andere gefehn, haft Du nur bloß gehüret; 
Dich fehrecket nicht der Blick, der unerträglich wär. - 
Du fieheft nicht den Raub der wunderſchoͤnen Glieder; 
Und hiebey kommet Dir der gange Coͤrper wieder. . 


Er 
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Er kommet zwar nur todt; doch nicht in leeren Zeichen; 
Es iſt der Coͤrper febft, der hier den (g) Aufzug, macht, 
Wenn ehmahls nur ein Theil von den verbranten Leichen, 
Ein zmeifelhaffter Reſt, nach Hauſe ward gebracht: 
Empfing man ihn vergnuͤgt, und ließ auf allen Grentzen, 
Wodurch die Aſche zog, mit Blumen ſie bekraͤntzen. 


Wie vielmehr muß dann Troſt der gantze Leib Dir bringen; 
Iſt er gleich eingeſargt; ſo iſt er doch bey Dir. 
Von deiner Koͤnigin kan nun Did) nichts verdringen; 
Der Tod felbft trennet nicht, er bringet Dich zu hr. 
Weil Du den Coͤrper haft, fo bleibt Die das Vergnügen; 
Daß Du auch dermahleins Ihr wirft zur. Seiten liegen. 


As ift auch diefer Sram Dir ebenfalls benommen ; 
Nun fage, was Dein Leid mehr einzumenden hat. 

Die Fürftin ift dahin, und wird nicht wieder kommen; 
Das ift beflagens werth, und findt auch billig ſtatt. 

Wolan, beklage Sie! Sie hat es wohl verdienet; 

Nur hoͤr auch wieder auf, nachdem Ihr Grab verſuͤhnet. 


Es kommt bey deinem Schmertz der Kummer Dir zu ſtatten, 

Den gantz Europa faſt für Dein Gemahl begeuat- 
Du armft Dich nicht allein mit deiner Fürftin Schatten; 

Dein Leid hat felbft das Ch) Haupt der Chriſtenheit gebeugt. 
Und noch erwehn ich nicht der jammerreichen Plagen, | | 
Womit dein Hof und Land den Kummer heiffen tragen. 


Du (döt ein Leich⸗ Gepräng für dein Gemahl bereiten, 
Dergleichen Faum die Welt gefehen noch gehürt. . 
Du wilft auch) in Perfon den Leib zur Grufft begleiten; s 
Sehr viel! idoch es fen, Er fen ſo hoch beehrt. 
(9 Bey der prächtigen Einholung ber Leiche allhier in Berlin, Sehhchen 
den 22. Mer, dleſes 1705. Jahres. 


“(b) Ee. Kaͤyſerl. Majeſtaͤt toelche noch vor Der geſchebenen Notißeation die⸗ 
ſes Todes, aus Hochſchaͤtzung der Verſtorbenen die Trauer an⸗ 


leget. 
“ . Y Erſchoͤpffe 


’ 
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Erfcoͤpffe race und Kunft, den Cörper zu begraben; 
Nur laß mit dem Gepräng dein Leid ein Ende haben. 


Der diß auf ‚dein Befehl und Dir zum Trofte fehreibet, 
Weiß, was die Traurigkeit für eine Göttin ift: 
Die ung, imehr man Flägt, imehr zum Klagen treibet, 

Und unfer Herge zwar, nicht unfern Kummer frißt. 
In Meinung, unfer Leid durch Trauren zu verzehren; 
Sucht fie nur ihren Dienft durch unfern Schmer zu naͤhren. 


Nein, wilſt Du ruhig ſeyn, fo gib Dich bald zu frieden; 
Ä Und was verhindert Dir denn endlich deine Ruh? 
Es iſt ja dein Gemahl nicht gantz von Dir geſchieden; 
Ja Sie gehoͤret Dir auch in dem Grabe zu: 
Sie lebt in Ihrem Ruhm, Sie lebt in Ihrem Namen; 
Und was noch groͤſſer ft, Sie lebt in Ihrem Saamen. 


Nachdem dein Hauß durch Dich die Krone tragen ſollen; 
Wboar es ein groſſes Gluͤck, daß Dir des Himmels Mahl 
Soolch eine Königin zum Gatten geben wollen, 

Die würdig war zu feyn ein Koͤniglich Gemahl: 
Die durch der Tugend Strahl, und ihrer Schoͤnheits⸗Lentzen, 

- So fehr. als deine Kron, Eont auf dem Throne glängen. 


Allein, was, hatte Dir al diefer Schmuck genüget, 
Nun Sie der firenge Tod Dir aus den Armen rafft? 
Wenn Sie nicht deinen Thron mit Erben unterfrüget, 
Und, wo nicht fehlechterdings gar Feine Frucht geſchafft; 
Doch nur, der Erſten gleich, dein Koͤnigliches Bette 
Nicht mit was Maͤnnlichem vorher beſorget haͤtte? 


So aber hat ſofort, die fuͤr den Thron beſtimmet, 

Den Thron auch hoͤchſterwuͤnſcht mit einem Printz beſchenckt; 
Mit einem, deſſen Hertz nach Nuhm und Ehre klimmet, 
Und faſt auf anders nichts, denn Helden⸗Thaten denckt. 
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Der als ein Koͤnigs⸗Erb, und als ein Sohn der Rechten, 
Die Hoheit deines Reichs lernt kuͤnfftig zu verfechten. 


Es feheint in Ihm vereint das Wapen beyder Schilder, 

Dein und Hanovers Schild, der Adler und das Pferd. 
Er wird auch dermahleins, zur Deutung diefer ‘Bilder, | 
Inhr rechter Ausdruck feyn durch fein behertztes Schwerdt: 
Wenn Er zu Pferde wird durch Reyh und Glieder dringen, . 
Und über feinem Feind ſich als ein Adler ſchwingen. 


Der nun, derfelbe Sohn, von dein und ihrem Blute, 
Laͤßt uns dein Eh⸗Gemahl, und nicht nur igund fehn; 
Durch Ihn wird. Euer Blut, mit allem feinem Muthe, 
Selbſt auch der Ewigkeit dereins vor Augen ftehn: 
Wenn Er, nach unferm Wunſch, Euch unter Helm und Langen, 
Ron Kind zu Kindes-Kind, wird auf die Erben pflangen. 


Denn wird die Königin, die durch Dich angefangen, 
Auf ewig Königin verbleiben durch) den Sohn; 

Weil Er und fein Sefchlecht, fo wie Du vorgegangen, . 
Sie immer führen wird, verfegt von Thron zu Thron : 

So daß, weil dergeftalt Sie ewig muß regieren, - 

Du weder, noch dein Reich, Sie imahls Fan verliehren. 


Es wird auch Luͤtzeburg Sie Dir vor Augen ftellen; 
Ihr werthes Luͤtzeburg, von Dir nunmehr erwehlt! 
So offt wird fich die Spree nicht umb die Gegend ſchwellen; 
As Du bedencken wirft, was Dir dafelbften fehlt: 
Voraus, feit diefe Burg Charlottens (i) Namen träget, 
Und der auch dein Gemahl Dir vor die Augen leget. 





—— — — 





(i) Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben zum ewigen Andencken Ihrer hoͤchſtgelieb⸗ 
teſten Gemahlin, dero ehmahliges kLuſt⸗ HDauß Loͤtzeburg nach dero 
6 Namen Charlottenburg benennet. | 


82 Du 
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Du liebſt Charlottenburg; und wer kan ſolches nennen, 
Daß nicht die Koͤnigin zugleich genennet ſey? | 
Weil Du dafelbften wohnſt, vermag Euch nichts zu trennen; 
An allen Wänden hängt Ihr lebend Conterfey. 
Hat Sie, dem Leibe nach, Dich fterbend ſchon verlaffen; 
Wird doch an Ihrer ftatt Ihr Hauß Dich ist umbfaflen. 


Wenn Du, es ducchzufehn, wirſt durch die Zimmer ſchreiten; 
- Wenn Du den. Öarten lang mit deinem Hofe ziehſt; 
Wenn fich die Waſſer⸗Kuͤnſt' aus ihren Nühren fpreyten, : 
Und Du der Wimpffel Pracht anf den Fregatten fiebft; 
Wirſt Du aus alle dein Ahr zum Gedachtniß leſen: 
Hievon ift Stiffterm mein Eh⸗Gemahl gervefen, 


Ja weil Du willens bift e8 vollends auszubauen, 
Was Ahr zu früher Tod nicht ganglich fortgeſetzt; 
Wirſt Du. bey diefem Bau auch Ahr Bemühen fchauen, 
Und darmit fehafftig feyn, mas ehmahls Sie ergoͤtzt: 
So daß dein Eh⸗Gemahl auch in den todten Mauren, 
Als lebte Sie annoch, wird ewig koͤnnen dauren. 


Genug, die Zeit ift da, Die Leiche fortzuführen, 
Uns ruffet allbeveits der groffe Glocken⸗Klang. 
Getroſt! fol unfer Leyd den Sarg noch eins berühren; 
So fey es dann zuleßt durch Diefen (k) Lobgeſang: 
Das wir die Könfgin, zum feten Angedenden, 
In Ihre Koͤnigs⸗Grufft mit diefen Worten ſencken: 


Du in der Ewigkeit ige herrſchende Charlotte, 

- " Du Zierde deines Volcks, und erfle Königin! 

Wir bringen Did nunmehr zu deiner Todten⸗Grotte, 
Und fegen deinen Leib mir taufend Thränen hin. 

















(k) Es war ben den Altengebräuchlich, daß bevor. man die Leichen, eder 
_ auch ihre Afchen beerdigte, man fie vorher mit eines Lob Rebe m 
.. guter legt anfprach und gefegnete. - 6 





ru 
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Es hilfft kein Weinen nicht; wir muͤſſen von dir ſchetden. 
Und dieſes Hergeleid zu deinen Ehren leiden, 


Du warft in deinem Reich, der neubekrönten Preuffen, 
Die erite Königin, Du wirft auch allezeit 

Die Erfte deines Reichs und des Gefchlechtes heiſſen: 
Nicht nur der Ordnung nah, auch in Vollkom̃enheit. 

Die nach dir folgen foll bey fo erhöhten Gaben, 

Wird es mehr als zu fchwer dir nachzufolgen haben. . 


Als forge, ſorge nicht! ob wir gleich Abſchied nehmen; 
Soll doch dein Namens» Lob zu Feiner Zeit vergehn. 
Dein Ruhm ſoll unverrückt bey allen unfern Grämen, 
Wie deine Krone felbft, ung vor den Augen fiehn. 
Wo man mır Kronen fieht, da wird man nicht vergeſſen: 
Wie werch Du einer warft; wie ſchoͤn fie dir geſeſſen. 
— 
Unnſterblichkeit im Tode, 
zum Troſt und auf Befehl damahligen 
Chaur⸗Printzens von Brandenburg, 
| 0 iBiger | J 
Koͤniglicher Majeſtaͤt in Preuſſen, 
| . vorgeftellet, ” 
‚ als deflen erfie Gemahlin, . _ 
die Durchlauchtigſte Surftin, 
Elifabeth Henriette, 
Land⸗Graͤfin von Heflen-Eaflel, 
den 27. Junii 1683. in ihrem zarteſten Alter verſtorben war. ' 
CH daß die bleiche Zeit auch Purpur bleichen Fan! 
Daß felbft das Sonnen: Licht muß Finfterniße leiden, 
Daß der Vergänglichkeit auch Fuͤrſten unterthan, 
Was GoOtt zuſammen fügt, der Tod vermag zu ſcheiden! Daß 
& 3 a 
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Daß Froͤmmigkeit nicht ſchuͤtzt, nicht Jugend, nicht Verſtand; 
Ja daß am wenigſten die ſchoͤnſten Dinge dauren: 
Klagt billig Brandenburg und deſſen weites Land, 
Da wir um den Verluſt der Chur⸗Printzeßin trauren. 


Waͤr endlich noch der Tod nicht harter als wie Stein; 
So hätten wir nod) Troſt bey der fo theuren Leichen. - 
Das Waſſer fehweifft den Felß, die Perle beist der ABein: 
Durch Thraͤnen wolten wir der Fuͤrſtin Grab erweichen. 
Weint doch die Majeftat des Vaters Angeſicht! 
Welch Unmenfch folte nicht mit diefen Augen weinen? 
. Ach) aber alles diß Hiffft unfer Leichen nicht, | 
Wir weinen uns nur felbft wie Niobe zu Steinen. 


Was macht denn Sriderich, des, Todten halber Theil, 
Dem durch den herben Riß die Seiten aufgeriffen? 
Des PurpurssErben ift der. Purpurs Rock ist feil, | 
Die Sehnſucht will von nichts als ‘Boy und Store wiſſen. 
Er ſitzet auf dem Stein, wo Ceres fich geplagt; | 
Auf welchem man hernach des Lacheng nicht erwehnet: 
Und feuffzet, wie verliebt die Turtele Taube klagt, 
Die in der Wüfteney fich nach dem Gatten fehnet. 


“Bald klagt Er, daß zugleich (a) zwo Leichen ihm zu viel; 
Bald, daß fein Eh⸗Gemahl der Mutter nachgegangen: 

Da doch das Segentheil der Ehe Stifter will, 
Der Eltern laffen heift umb an den Mann zu bangen. 
Bald ruͤcket Er den Neid dem (b) Mitterwochen vor: 
Daß der Ihm feinen Schab gegeben und genommen; 
| Und wann auch DIE umbfonft, vedt er fich ſelbſt ins Ohr; 
Und ſpricht: Sie tft dahin, und will nicht wieder ommen. 

(a) Der Ehurs Pringeßin Frau Mutter mar wenig Tage vor ihrer Fra 
Tochter der Chur⸗Printzeßin Abfchiede verſtorben. 
Cb) Ihre Durchl. die feel. a Ra ar find an einem Mittewochen F 


ſtorben, und and) Ihrer Chur⸗Printzl. Durchl. verſprochen un 
vermaͤhlet worden. u $i 
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Ein König zu Corinth Füft fein entſeeltes Weib; | 
Eneas armer fich mit der Creuſen Schatten. 

O Wolluſt fonder Luft, armfelger Zeitvertreib! 
Doch muß auch unfer Bring ihr öffters Naum verſtatten. 

Wie vielmahl ſtellt Er ſich nicht die Gemahlin fuͤr! 
Ihr Antlitz fehlet Ihm, Er liebt das Angedencken, 

Und haͤlſet ſich im Geiſt und Conterfey mit Ihr; 
Biß das verſchwundne Bild Ihn mehr beginnt zu kraͤncken. 


Mit rote viel Ungemach erhielt er doch nicht ſie; 
Allein wie wenig hat Er deſſen Frucht genoſſen! 
Fuͤnf Jahre ſind zu kurtz fuͤr alle ſeine Muͤh; 
Die angenehme Zeit iſt gar zu bald verfloſſen. 
Was Er ſo theur erkaufft, hat ſich der Tod erkieſt: 
Je ſchwerer der Verluſt, ie groͤſſer ſind die Schmertzen. | 
Ich weiß, daß feinen Mund manch Thraͤnen⸗Fluß verfchlieftz 
Denn Helden haben auch nur Fleiſch, nicht ‘Bein zu Derken. 


Der Alexander weint bey feines Feindes Gruft; 

Was will des Freundes Grab, und gar des Weibes haben? 
Bas fol ein Adam thun, der feine Niebe fuht? 

Wenn mit der Sven Er fein Fleifch und Bein begraben. 
Die Liebe theilt fich nicht, die zwey ineins verbindet; 

Drum ließ fie auch das Kind vor Salomo nicht theilen: ; 
Henn aber unfer Pring fein Herb zerfpalten findt; 

Wo find wohl Mittel gnug, die Schmersen ihm zu heilen? 


Blißher hat man die Eur noch für Gewalt gefchagt:, 
Nachdem vor Balfam felbft die frifehen Wunden fliehen. 

Der Kummer und der Staat heilt, wenn er ſich geſetzt; 
Und der zu frühe Troſt hat felten Troft verliehen. 

Itzt aber da die Zeit Den erften Hefft gemacht; | 
Frheifcht man vieler Hand, den Schaden zu verbinden: » 
° nd meine wird zum Theil mit deffen werth geacht; 
Weit wir offt einen Artzt ſelbſt an Dem Kraͤutler finden. 

| v4 | Wie 
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ap: ie aber troͤſt' ich dich, betrübter Friderich? 
Dein Schmers ift zu gerecht, Dich Davon abzurvehren! 
Doch weil du lange traurft, erweckt man bilig dich, 
Eh dich der Schmertzen ſelbſt verpflichtet aufzuhoͤren. 
Diie Thraͤnenmuͤſſen nicht aus ihren Grentzen gehn, 
Die Todte, die du klagſt, iſt ewig nicht geſtorben; 
Ja wenn dem Tode wir recht in die Augen ſehn: 
Iſt es Unſterblichkeit was Ihr der Tod erworben. 


Iſts nicht alſo, was lebt, das ſtirbt auch mit der Zeit? 
Gebohren ſeyn.iſt nichts, als eine Schuld zu fterben. 

Daß Purpur auch verbleicht, klagt eben ist Dein Leid; 
Die Fürftin war ein Kind, drumb mufte Sie aud) erben. | 

Hingegen was verſtirbt, ftirbt ſich vom Tode frey; 
Wer einmahl ift erblaft, darf. mehr Fein Grab befteigen, 

Und daß für iderman es eine Warheit ſey: | 
Wird uns auch die Natur an unfer Todten zeigen. 


‚ Nicht fterben aber, iſt es nicht unſterblich ſeyn? 
Doch ift es nicht genug, man wird auch ewig leben. 

DIE fehreibt in Fleifch und Blut zwar die Vernunft nicht ein; 
Allein das erfte Wort hat es ung übergeben, - 

Denn wenn der fpröde Leib gleich Staub und Aſche heiſt; 
Lebt unſre Seele doch auch auffer den Gebeinen. 

Wenn unfer Coͤrper fehläft, wacht nicht dennoch der Geift? 
Die Sterne fallen nicht, die uns zu fallen fcheinen. 


Als bat die Seele nicht, und nur die Gegenwart, - 
Die Seele die du ſuchſt, Durchlauchtigfter, verlohren. - 
Ihr Leben bleibt wie vor, Sie wechfelt nur die Art: 
Und dißmahl hat der Tod, als Mutter Sie gebohren. 
| Sie lebt zwar fonder Leib; idoch auch fonder Noth; 
Nicht fürchte, daß man Sie nicht Fürftlich halten terde: 
Der Himmel iſt Ihr Sitz, der Sie ist nährt, ift GOtt, 
Und hier berachtet Sie den engen Kloß die Erde, 
Ä Hier 


! 
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Hier it Sie Herrfcherin der sangen Unter⸗Welt: | 
Das Feiner’ Ihres Neichs.ift "Brandenburg und Heflen. . 
Kein Hof vergleicher fich der Hofs Staat, die Sie halt: | 
Denn Engel dienen Ihr und Schaaren der Pringeffen. | 
Sie träge nicht Wurm⸗Geſpenſt, noch todter Schnecken Blut, 
Die Sonne freut fich ſelbſt den Scheitel Ihr zu zieren: | 
Und alles dieſes If} ein ewige Erbe⸗Gut, 
Sie herrſchet ohne Furcht, es wieder zu verliehren. 


Klagt aber unſer Printz, daß Sie unſterblich iſt, 
Und daß der Himmel Sie zur Fuͤrſtin angenommen? 
Nicht wuͤnſche Sie zuruͤck, weil Du nicht bey Ihr biſt; 
Es koſtet allzuviel da wieder hin zu kommen. 
Dieſelbe die Du liebſt, befindet ſich zu wohl; 
Sol Sie zu deinem Troft die Ewigkeit verlaffen?' 
Dein Herb iſt zu gerecht, daß es begehren fol, 
Und deine Traurigkeit wird nicht Ihr Gluͤcke haſſen. 


Zudem dieweil Sie lebt, verliereft Du Sie nicht, 
Gedencke, daß Sie nur wohin vorher gegangen. 

Denn wenn das Firmament und ſein Gewoͤlbe bricht: 
Wird Sie Dich hoͤchſterfreut, da wo Sie iſt, empfangen. 

Was ſchadet unterdeß der zeitliche Verdruß? 
Die Freude jener Welt wird vielfach ihn erſetzen: 

Und daurt dich ja Ihr Leib, daß der verweſen muß? 
So glaube, daß auch der Dich oben wird ergoͤtzen. 


Er liegt zwar ſtarr und todt; Doch ſtirbt er auch nicht mehr: : 
- Hingegen wird ihn GOtt mit Lebens» Krafft befamen. 
Er war der Seelen noch zu eitel und zu ſchwer, 
Sie fehämete ſich Ihn vermweßlich mitzunehmen; 
As läutert ihn die Grufft biß an das Jubel· Jahr, 
Da ein verklaͤrter Reiß wird aus der Wurtzel keimen: 
Indeſſen weil er ſchlaͤfft, verlacht er Die Gefahr; 
Und wird doch immerfort von Auferftoung träumen. o 
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‚Dem Fleiſche ſchadt € nicht, daß es im Grabe liegt, 


Und wenn fein Helffenbein die Wuͤrme gleich zerbeiſſen; 
Wer einen alten Bau in neue Sparren fuͤgt: 
Muß ja den alten Grund erſt in einander reiſſen. 
Des Himmels Herrlichkeit iſt wohl des Leidens werth; 
Und der Topaſe wird im Reiben nicht zerrieben. 
Wie aber, da dein Wunſch bey Ihr zu ſeyn begehrt, 
Bedaurſt du, daß ein Theil von Ihr uns uͤberblieben? 


Verfaͤllt der ſchoͤne Bau gleich endlich in den Grauß; 
Wird doch wohl deſſen Schmuck biß unſre Zeiten reichen. 
Der Sterne Gold loͤſcht auch nicht in den Aſchen aus; 
Ihr Engel⸗Angeſicht wird ſich noch lange gleichen. 
Sie ſtrahlt nicht weniger in Ihrer Finſternißß 
Und ſelbſt Ihr Todten⸗ Schmuck hat uns verſichern ſollen: 
Daß des Geſchickes Gunſt, bey dieſem herben Riß, 
Dich deines Eh⸗Gemahls nicht gantz berauben wollen. 


Doch iſt inſonderheit Ihr Ruhm, der hier verbleibt, 
Nach welchem Sie der Welt noch nie begraben worden. 
hr Name, den die Kunſt in Alabaſter ſchreibt, 
Weiß von dem Tode nichts, noch deſſen ſtrengen Orden. 
Verſchleuſt man Ihr Gebein in deine Fuͤrſten⸗Grufft; 
Strebt doch Ihr Ehren⸗Lob durch alle Grabes⸗-Hoͤlen: 
Ihr Wohlverhalten hat befeſtigt dieſe Klufft, 
Und Ihr Gedaͤchtniß lebt in tauſend tauſend Seelen. 


Die wahre Gottesfurcht, die Sanfftmuth und Gedult, 
Die holde Freundlichkeit, die Anmuth der Geberden, 

Die Demuth ohne Schein, die Redlichkeit und Huld; 
Kan nicht durch Zeit und Roſt wie Ertz verzehret werden. 

Dergleichen Todten find den Mohnen⸗Knuͤpffeln gleich: 
_ Die Blätter fallen zwar; doch muß die Krone bleiben. 

Denn Tugend kommet nicht in das Verweſungs/⸗Reich; 
Und ihren Ausbruch kan kein Dunſt zuruͤcke treiben. 


Ja 
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Ja wie es allererſt nach) Mitternachte tagt: | 
Muß man von unfeem Ruhm mehr nach dem Tode melden. 
Der Neid verſtirbt dann auch, der nicht an Knochen nagt; 
Und Nom vergoͤtterte drumb nur die todten Helden. 
Dann ſieht man allererſt, was man beſeſſen ha —— 
Wenn man ſich ſehnen muß nach den gehabten Schaͤtzen: 
So wie umb dein Gemahl ist Maget Land und Stadt, 
Daß fie die Gnade felbft mit Ihr beyſeite ſetzen. 


Es klaget Dennemarck und Heſſens Eigenthuimn; 
Sie ſtarb, wie Solon wuͤnſcht: man ſolte den beklagen. 
Doch klagt man nicht allein; man mehrt auch ihren Ruhm; 
Und ſelbſt Ahr Sterbe⸗ Tag wied davon muͤſſen ſagen. 
Des Mittewochens Schein beherrſchet der Mereur, 
Der Gott der Rede wird Ihr Lobe⸗Rede halten; 
Ja mie er. bey dem Klang der Tichter⸗Floͤte ſchwur: 
Sol bey den Gratien Ihr Lob-Spruch nicht veralten. 


Sie farb noch jung und ſchoͤn, und blühte wie fie fiel; 
So kan hr gut Gerücht auch nimmermehr verblühen. 

Ihr Antlis war auch todt, der Blumen Spiel und Ziel, 
Und deren Bifam wird Ihr Nachruf an fich ziehen. 

Wobey der Floren Eyd, und ihrer holden Schaar, 
Auch diß Getübde cha deß ihr nicht wird gereuen: | 

Der Fürftin Sarg und Grad, zum Denckmahl alle Jahr, 
Mit dem Vergiß mein nicht und Mofen zu befireuen. 


Wir richten Ahr ein Mahl von unfern Herten auf. 
Dir Marmel macht fich weich, hr Seulen aufzuthuͤrmen; 
Allein diß todte Werck faͤllt mit der Zeiten Lauf: 
Was Geiſt und Othem hat, weiß beſſer ſi ch zu ſchirmen. 
So lange Menſchen ſind, ſoll Ihr Gedaͤchtniß ſtehn: 
Und wann, was itzund lebt, aus dieſer Welt gewichen; 
2Verſpricht die Nachwelt Ihr: Es ſoll nicht untergehn; 
Weil Die Vergeſſenheit zugleich mit Ihr verblichen. 


‘ 
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Du ſelbſt, Durchlauchtigfter,. traͤſt hier | traͤgſt hier das meifte zu; 
Ihr Angedencken gruͤnt in deines Geiſtes Schrancken. 

So haft Du Sie ja noch: was ſtoͤrt denn deine Ruh? 
Kein Ehefcheidung macht der Tod in den Gedancken. 

Mit diefen folgft Du Ihr auch In der Sterne Creiß, 
Weil Doch, wo unſer Schas, das Hertze pflegt zu brennen; 

Und wo auch folches Dich nicht zu ermuntern weiß; 
Bird aller Traurigkeit Dich ja erleichtern Fonnen? _ 


Dein Luſt⸗Hauß Koͤpenick und deffen fichter Heyn, 
Hegt vor den Fichten zwar it traurige Cypreſſen; _ 
Doch wird es. eingedenck der werthen Fürftin feyn : 
Wo imahls Sie gefpielt, gegangen und geſeſſen; 
Idhr Name wird mit Schrifft den Baͤumen eingepraͤgt; 
Der Hirte ſingt Ihr Lob auf den begruͤnten Heyden: 
So offt Dich nun dein Weg durch dieſe Gegend traͤgt, 
Wird Dich der Wiederſchall in dem Gebuͤſche weiden. 


Noch eins, es lebt auch noch die kleine Dorothee, 
Der abgepflantzte Geiſt von deiner Henrietten; 
| Sf diß Iebendge Pfand nicht Zeugniß Eurer Eh? 

Und bleibt Dir dein Gemahl nicht feſt an diefer Ketten? 
- Der Himmel liebte Sie, und nahm Sie weg von hier: 
So hat Ihr Fleiſch und Blut den Plagefegen wollen; 

Und warumb hinterlaͤſt Sie ein Printzeßchen Dir? 
Als daß Ihr Ebenbild Dich leichter troͤſten ſollen. 


So ſchlieſt mein Klage⸗Reim mit einer Freudigkeit: 
Nachdem, die wir beklagt, zwar todt, doch nicht geſtorben; 
Verſchwunden, und noch hier; bekaͤmpfft, und auſſer Streit; 
Kurtz: ben, Chr und Ruhm im Tode hat erroprben. 
Die Thraͤnen mwifchen wir aus unferm Angeficht; 
Drit auch, Durchlauchtigſter, den Dampf der Wehmuth nieder: 
Der Fürftin Name lebt, die Seele ftarb hier nicht, | 
Und den geliebten Leib bekomſt Du ſchoͤner wieder. | 
| X7roſt⸗ 





Let⸗und Troft- 
Troſt⸗Ode, 
An Se. Koͤnigl. Maj. von Preuſen, 


uͤber den Verluſt Ihrer eintzigen und hoͤchſtgeliebteſten 


rau Tochter, der Erb⸗Prin von ⸗ 
Fe —2 — Hoheit. Printebin Perlen 


S hat, Großmädhtigfter, feit drey und zwantzig Zah, 
Mein Lied, wie ſchlecht es if, Dich oͤffters troͤſten muͤſſen. 
Zum erſten fing es an bey deren Todten⸗Bahr, 

Aus deren Eh Dir ist Die Tochter wird enteiffen. 

Sch Hage Dir das Lend auch noch. für diefen Tag; 

Allein mit dem Beding, es wuͤrcklich zu erlangen; 

Daß mit der Tochter Tode mein Lied ſich enden'mag; 
Wie be der Runer Grab es chmahls angefangen. 


J. v. Beſſer. 








Uß ſchon ein neues Todten⸗ied 

In Deinem maͤchtigem Gebieth, 
Betruͤbter Friderich, erklingen? 

Muß abermahls der Klocken Klang, 
Durch ſeinen graͤßlichen Geſang, 
Dein Koͤnigliches Hauß beſingen? 


Dir nahm des Hoͤchſten weiſe Wahl n 
Dein allererftes (a) Eh⸗Gemahl, 
Bor etwa drey und zwantzig Jahren. 
Und num, da wir es nicht gedacht, 
Iſt zu Ihr in Die lange Nacht 

Auch Ihre Tochter nachgefahren. 





Ca) AÆuiſabeib Senriette, aus dem Haufe Cafe Schweſter Sr. Hochfuͤrſtl. 
Durchl. des itzigen Herrn Landgrafens und Se Maja der ver⸗ 
wittibten Königin, von Dinnemane, | 


Die 
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Die ſo geliebte (b) Dorothee, | 


Die ganze Frucht von diefer Eh, 


Sat fich der Tod nunmehr erlefen. 
Durch DIE geraubte Liebes Pfand 
Iſt nun Dein erfter Eheftand, 
Als waͤr er nimmer nicht geweſen. 


Hiebey beſaͤllt Dich dieſes Leyd 


Zu einer hoͤchſtbetruͤbten Zeit; 
Es komt, da wir ſchon klagen muͤſſen. 
Da eben Deiner krancken Bruſt, 


O allzu ſchmertzlicher Verluſt! 
Der Tod die Koͤnigin entriſſen. 


Kaum ſtirbt Dir Deine (c) Königin; 
So muß die Tochter aud) dahin, . 
Die von der erften Eh entfproffen! 
Hiedurch gedencfeft Du zurück, 

Und fiehft in einem Sammer Blick 
Den Fall von beyden Ehgenoffen. 


Die Tochter lieget auf der Bahr, 


Und ftellet ihre Mutter dar; 


Die Koͤnigin feheint erft zu ſcheiden. 


So muft Du doppelt Wittwer ſeyn; 


- Und noch darzu bey folcher Bein, 
. As Ehman und als Vater leyden. 


Zar Fommet diefer letzte Streich 
Nicht mit dem erften in Vergleich; 





(b) Die je Erb Yeingefin hatte drey Namen: Luiſa / Dorothea / So 
(c) Ste ſind beyde in einem Jahr verſtorben; die Königin im — 


Erb⸗Printzeßin im December des vorigen Jahres 


1705. 


Waʒ 
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Was iſt der Koͤnigin zu gleichen? 
Doch weil Du Sie verlohren haſt, 


Muß die hinzu gelegte Laſt 
Dein Hertz umb ſo viel mehr erweichen. 


Es gehet Deiner Majeſtaͤt 

Wie es verletzten Leibern geht: 

Je tief und ſchwerer ihre Wunden; 

Je leichter wird dann auch hernach 

Ein neuerfolgtes Ungemach, 
Weil man ſchon ſchwaͤchlich ift, empfunden. 


Die Tochter ſtirbt von Die geliebt, 

Sie hat Dich nimmer nicht betruͤt 
As nur mit diefem ihrem Sterben, 
Sie war gehorfam, from und treu, 

Sie ehrte Dich) mit Lieb’ und Schen, 

Und ftarb in Hoffnung eines Erben. 


Gar recht, diß mehret deinen Schmertz! 
Allein denck an Dein Koͤnigs⸗Hertz, 

Und lern’ auch dieſen Tall ertragen. 
Ertrugſt Du. deine Leidenfchafft, 

Da Dir die Koͤnigin entrafft; 

Was wilſt Du umb die Tochter Hagen? 


Was klagt dein Konigliches Hauß? 

Die Tochter iſt vorlaͤngſt heraus, | 

Und einem andern zugegattet. Ze 
So überlaß dann, was Dich quaͤhlt, 
Dem Haufe, dem Du Sie vermählt: - 

DIE alles haft Du ausgeftattet. 


Sieh GOttes fonderbahr Geſchick. 
Die Tochter hat der Mutter Sie 
Am Sterben beydes und im Leben. - . Wi 
ydes u Woie 


76 Leikrund Troſt ⸗Schriften. 
Wie diefe Dir von Caſſel am, 





So haft Du jene wunderfam, nn 


An Caſſel müffen wiedergeben. 


- Sie wurden deyderfeits als "Braut 
An einen (d) ErbPring angetraut, 
Und Fein? ift zur Regierung kommen. 
Sie fterben beyd’ in fremder Lufft, 
Und fahren beyd’ auch in die Grufft, 


Bon gleicher (e) Krankheit weggenommen. 


Wie nun der Mutter Todtens Bahr 
Und Leyd Dir heimgefallen war: 
Mit Thraͤnen fahft Du Ihr Erblaſſen. 


So muſt Du auch der Tochter Grab, | 


Dahin, wo es der Himmel gab, 
Samt allem Kummer überlaffen. 


Diß alles hoͤret Eaflel u; 
Gib Dich deßhalben nur in Ruh: 

- Man Hagt genug in Caſſels Mauren. 
Man fieht den sangen Hof und Staat 
Und alles, was nur Hergen hat, 

In diefem gantzen Lande trauen. 


. Der eine ruͤhmet Ihr Gemüth, 
Ein ander Ihre Huld und Gut, 
Ein dritter fpricht, daß ihrentwegen 
Bon wegen Ihrer Froͤmmigkeit, 
Der Höchfte Stadt und Land erfreut 
Mit einem Wohlfarths⸗ vollen Segen. 





(d) Seine Majeſtaͤt waren damahls nur noch Chur; Pring. 





| (e) Von den Blattern. Wobey auch noch dieſes zutrifft, daß Sie 


: einem Tage der Wochen, nemlich an sinem 


| Voraus 
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Voraus wird deſſen Mund gehoͤrt, 

Dem der Beſitz den Kummer mehrt, 

Der ehmahls dieſen Schatz beſeſſen. 

Der Printz, den keine Noth erſchreckt, 
Den keine Furcht noch Leyd erweckt, 

Kan dieſen Fall noch nicht vergeſſen. 


Gib acht, es wird ſein ſtrenger Muth, 
Was Ihm der Tod zu Leide thut, 
Diß Jahr an- Unfern Feinden rächen. 
Wenn Er in der Schwadronen Heer, 
Trotz aller ihrer Gegenwehr, 

Bird taufenden die Hälfe brechen, 


Zudem. Fan deine Kümmerniß, 

Und träfe Dich gleich diefer RE, 

Mit Necht doch Feine Klage führen: 
Dieweil er feinen Erben trifft, © 
Noch auch Dein Koͤniglich Geſtifft, 
Dein Reich, dabey was kan verliehren. 


Dein Reich, Dein allergroͤſtes Werck, 
Und aller Voͤlcker Augenmerck, 

Gleicht hierin Franckreichs Liljen⸗Krone: 
Von der man diß zum, Ruhme ſpricht, 
Sie fat auf Feine Spindel nicht, 


Und Tochter Eommen nicht zum 2 Shrone, 


Da nun auch Dein erbauter Thron . 

Nur bloß beftimt für einem Sohn, 

Was kan der Tochter Tod dann fchaden? 
Was wird dem Staat Dadurch entwandt? 
Und wie? wenn GOttes freye Hand 
Did) mit was ſchwererem beladen ? 


M 
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Schau Spaniens Verwirrung an, 


Was dort der Pringen Todt gethan. 
Wie ſich die Königreiche trennen. 
Wie gantz Europa darob Fampfft, 
Und eine Glut vergeblich daͤmpfft, 
Die bloß ein Sohn verhuͤten koͤnnen. 


Dir aber hat des Hoͤchſten Huld, 
Dich zu bewegen zur Gedult, 

Von Kindern zwar was nehmen wollen; 
Doch ſo, daß Dir der beſte Dheil, 

Zu Deinem und der Laͤnder Heil, 

In Deinen Erben bleiben ſollen. 


Es bleiben micht nur Brüder ſtehn, 

Die auch mie Erben anzuſehn; 

Dir ift zugleich ein Sohn verbfleben. 

Ein Sohn, des Reiches Wunſch und Schild, 


Ein Sohn, Charlottens Ebenbild, 
. Sn welchem Du Sie noch kanſt lieben 


Ja diefer Deiner Tochter Tod 
Hat auch Ihr ſelbſten keine Noth 
Joch einig Ubel zugefüget: 
Dieweil Sie voller Freuden ſtarb, 


Und den, der ihren Leib verdarb, 


Dem Geiſte nach, fo hoch befieget. 


Dein ‘Brief, Dein abgefchickter Mund, 
That Shr lebt Deine Kranckheit kund; 
Sie aber wolte ſich nicht graͤmen. 

Sie ſchrieb, daß Sie es ſicher wuͤſt, 
Wir es nun auch erfolget iſt, 

Sie wuͤrd' am erſten Abſchied nehmen. 








\ 
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Als ftirbt Sie zur beftimmten Zeit, 
Von Gott beruffen, und bereit: 
er Elagte wohl ob folchen Leichen? 


Sind doch die Schäge diefer Welt, 


Was Erd und Himmel in fich hält, 


Nicht folcher Abfarth zu vergleichen, 


ein, nein, es legt des Todes Raub 
Dir Deine Tochter in den Staub, 
"Bloß Dein’ und Ihre Muͤh zu enden. 
Damit Sie dort erhöhet wär, 

Und Du an Deines Reiches Chr 
Die gantze Sorgfalt Fünteft wenden. 


Jedoch geht es Dir bitter ein, 
Hinführo Tochterloß zu feyn? 

Muft Du an eine Tochter dencken, 
Die Dich und den begluͤckten Sohn, 
Mit Erben für den Koͤnigs⸗Thron, 
Mit Eures gleichen Fan befchencken. 


O! wenn der Himmel -folches thät! 
So Fame Sie an deren Stät, 
Die leyder! wir zu früh begraben. 
So würd’ in Ihr, ung zum Gewin, 
Dein Erbreich eine Königin, 
Du eine Tochter twieder haben, 


My; 


— Abſterben 
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Abbſterben und Beyſetzung 


des Koniglichen Printzens in Preuſſen: 
Sr. Koͤniglichen Hoheit 


Printzens von Oranien. 


Er neugebohrne Printz von Oranien, die bißherige Freude 
des Preußiſchen Reiches, iſt vergangenen Sonntag, den drey⸗ 
zehenden May, Abends umb zehn Uhr gantz unverhofft verſtorben, 
und aus dieſer Zeitlichkeit wieder abgefordert worden. 
Man kan gedencken, wie hefftige Schmertzen dieſer Todes⸗ Fall 
bey allen des Königlichen Hauſes, und fonderlich bey Sr. Koͤnigl. 
Majeftät verusfachen muͤſſen: weiche dero nengeftifftete Krone durd) 
einen Encfelallbereits befeftiget, und die glückfelige Frucht ihrer biß⸗ 
ber angewandten Sorgfalt und Mühe (don auf Kindes Kind vers 
fichert gefehen. 

Aber wie empfindlich audi immer diefer Verluſt; So haben ihn 
dennoch Se. Majeſtaͤt mit einer ſonderbahren Gedult ertragen: 
Nachdem Ihnen aus Erfahrung bekant, welcher geſtalt die Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten Ihrer Regierung faſt allemahl mit einiger Widerwaͤrtig⸗ 
keit abzuwechſein pflegen: Und was maſſen der Allerhoͤchſte die Erſt⸗ 
gebohrnen von Ihrem Hauſe ſeit einiger Zeit, gleichſam wie Erſtlinge, 
zwar alle zu ſich genommen; aber deren Abgang doch immer durch 
andere Printzen wieder erſehet habe. Beydes Se. Majeſtaͤt und 
Ders Kron⸗Printz find nicht Erſtgebohrne; ſondern nur in die 


Stelle der Erſtgebohrnen getreten: Und wie dannenher Se. Majeſtaͤt 


aus Ihren eigenen Exempeln ſich eine dergleichen Wiedererſtattung 
von der Gnade des Hoͤchſten verheiſſen koͤnnen: Alſo haben Sie ſich 
auch in den itzigen Verluſt mit einer fü groſſen Gelaſſenheit ergeben: 
daß Sie nicht anders, denn wie jener großmuͤthige Vater, welcher 
feinem verſtorbenem Sohn den Todten⸗Cramt mit eigener Hand 
auf das Hauptgefeget: Diefem Ihren geliebteften Enckel die legten 
Ehrbezeigungen und Beyſetzungs⸗Ceremonien, in eigener hohen 
Perfon 








Leich-umd Trof- Schriften. — ade 


Perſon verfügen und anordnen wollen: wie Davon diellmfländein - 


nachfolgender, wiewol kurtzen Beſchreibung zu erfehen feyn werden: 


Achdem der Printz gegen zehn Uhr des Abends verſchieden, ſo 

ward Er dieſelbige wie auch die folgende Nacht in ſeinem 
Frauen⸗Zimmer, darinnen Er bißher geweſen von ſeiner Frau Ober⸗ 
Hofmeiſterin und noch einigen andern vornehmen Dames bewachet; 
Tages Darauf den 15. dieſes aber, in einem groſſen Trauer⸗Saal oͤf⸗ 
fentlich zur Schau ausgeſetzet: Damit iderman, wie an der Freude 
ſeiner Geburt, alſo auch an dem Kummer uͤber ſeinem Abſterben 
Theil nehmen konte. 


Er lag unter einem Himmel, in Silber⸗Stuͤck gekleidet, mit dem 
ſchwartzen Adlers-⸗Orden angethan, und mit einer Diamantenen | 


PringensKrone zu feinem Haupte. 


Der Saal war mit vielen meiffen Wachs s Lichtern auf ſilbern | 


Blackern und Giueridons erleuchtet 5; Und die Aufficht hatte der 
Kron⸗Printzliche Hof⸗Marſchalck, der Here von Adelsheim, welcher 
nebft zweyen Königlichen Kammer⸗Junckern acht Gardes du Corps, 
und acht von der Schweiger- Garde, wie auch zweyen Ober⸗Offii- 
rern, die Leiche bewachte. 


In dieſer Parade blieb fie biß an den 17den, den Tag der Beyſe⸗ | 


gung, liegen, da man den Coͤrper in einen mit filbernen Brocard und 
mit güldenen Treffen befchlagenen © arg legte, ‚und folchen mit einer 
groſſen Königlichen Leichen: Decke von güldenem Brocard und Her⸗ 
melinen bedeckte: Nachdem vorher der Koͤnigliche Ober⸗Heralds⸗ 
Meiſter und wuͤrcklicher Cammer⸗Herr, der Herr von Marſchal, 
den Orden und die Krone dem Printzen wieder abgenommen, und 
dieſe auf den Sarg, jenen aber auf einem Pulſter zur Seiten des 
Sarges geleget hatte. 


Die Beyſetzung ſolte mit einigem Pomp gefehehen. Denn ob.gfeich 
Pringen von einem fo zarten Alter, als wie Se. Königl: Hoheit der . 


Printz von Dranien gervefen, inggemein nur in der Stille beygeſetzet 
zu-werden pflegen: So wolten doch Se. Majeſtaͤt aus zaͤrtlicher 
Liebe gegen Ihrem ene Son mite einem anfehnlichen Sefolg, und 

M 5 amat 
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zwar durch Dero aͤlteſten Herrn Bruder, Se Hoheit den Herrn 
Marggraf Philip, zur Königlichen Grufft begleiten laſſin. 

Zu dem Ende wurden alle Herren Miniſtri und die Groͤſten Des 
Hofes zum Nachfolgen mit eingeladen: Sechs Cammer⸗Juncker 
zu Tragung der Lelche; Vier Öberften zu Tragung der vier Zipffel 
Des brocatenen Leichen, Duchs; ; Zwoͤlf andere Officirer zu Tragung 
des Himmels; Und der obertwehnte Ober⸗Heralds⸗Meiſter zu Bor 
tragung des Ordens benennet. 

Fin Bataillon von der Garde ward von dem innerften Schloß» 
Mas an, durch die Thum⸗Gaſſe biß an die Thum, Pforte, von beys 
den Seiten geſtelet; Der Gang in der Thum⸗Kirchen aber bis ans 
Gewoͤlbe der Königlichen Grufft, mit der Granadirer Garde beſetzet. 
Der gantze Thum und das Gewoͤlbe waren voller brennender weiſſen 
Wachs⸗ Lichter; Und die beyden Ceremonien⸗Meiſter, nebſt dem 
Koͤniglichen Schag-Meiter, dem Herenvon Stoſch, muften ſich 
vor dem Gewoͤlbe befinden: Theils die ankommende Leiche Dafelbft 
anzunehmen, theils auch die hernachmahlige Abnehmung der Kleines 
dien und der zur Krone gehörigen Leich⸗Ornamente zu beforgen. 

Gegen 9. Uhr des Abends verſammleten ſich die Herren Minifte 
und Hofs£eute in dem groffen Traur⸗Saal, alle mit langen Traur⸗ 
Manteln und langen Flov- Binden: Und nachdem aud) Se. Hoheit 
der Herr Marggraf dafelbft angelanget, und es finſter worden, fing 
man on mit allen Glocken zu laͤuten, und darauf die Leich⸗Proceßion 
in folgender Drdnung anzutreten: 

1. Erſtlich gingen: vier Königliche Laqueyen mit Wachs⸗Fackeln. 
2. Darauf der Königliheund Kron-Prinsliche Cam̃er⸗Furirer. 
3. Darauf zwey Königliche Pagen mit meiffen Wachs⸗Fackeln. 

4. Darauf kam der Kron⸗Printzliche Hof⸗Marſchalck, der Herr 
von Adelsheim, welcher den gantzen Aufzug anfuͤhrte, und einen mit 
ſchwartz bezogenen Marſchalcks⸗Stab in Händen hatte. 

5. Darauf der Herr Ober⸗ Heralde » Meifter mit des Pringene 
gehabten Ritter Orden, und folchen aufe einem Carmeſin⸗ n⸗Samete 
Pulſter tragend. 















6. Da 
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6. Darauf die Leiche unter einem fehr prächtigen Himmel, und 

auf oberwehnte Weiſe gefragen. Neben Der Leiche gingen 8. Gardes 

du Corps, und 8.vonder Schweiger Garde, unter der Anführung 

eines Ober⸗Officirers von den Gardes du Corps, und 12. Königliche 
fm Trauer gekleidere Pagen trugen weiffe Wachs⸗Fackeln. 

7. Darauf folgte Se. Hoheit der Herr Marggraf Philip, als 
der Leidtragende des Königlichen Hanfes. Den Schweif Ihres 
Mantels trug Dero Stallmeifter. Dero Hof⸗Marſchalck der Herr 
von Auer, ging hinter Ihr; und 4. Kunigliche Pagen mit weiſſen 
Wachs⸗Fackeln leuchteten. 

8. Darauf folgten der Herr Feld⸗Marſchalck, und der Herr 
Ober⸗Hof⸗Marſchalck. 

9. Hierauf die Herren Staats⸗ Miniſtri, nebſt vielen Herren 
Rittern, Generalen, Cammer⸗Herren und andern hohen Bedienten 
des Hofes, welchen von hundert Granadirern geleuchtet ward. 

So bald man die Leiche in der Koͤniglichen Grufft nieder geſetzet, 
und die Krone ſamt den andern Leich⸗Ornamenten abgenommen; 
vetirivien fi) Seine Hoheit der Marggraf, und wurden von allen 
Anmefenden biß an Dero Kutfihe begleitet: Worauf auch idweder 
der andern ſich wieder heim verfuͤgte. 

Der hoͤchſtſeligſte Printz iſt den 23. November vorigen gahres 
7 gebohren; und den 13. May in dieſem Jahre ?708. verſtorben: 
Alſo daß er mit ſeinem Leben no ch nicht vollig 6. Monat erreichet, und 
durch feinen Abfchied das Königliche Hauf der bifher gebabten 
Freude mehr als zu zeitig beraubet hat. | 











Anrede des Pringen 
an Seine Königliche Majeſtaͤt. 
300 König, Deinen Bater-Sinn 
Ob Deinem Enkel ſich nicht kraͤncken: 


. Beil id) ein Sritgebohrner bin, 
So moͤſ Ihr mich dem Hoͤchſten fi (henden, 





Es 
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Es iſt der Erſtge bohrnen Recht, nf 
Daß fie dem Himmel zugehoͤren; n | - 
Wie ſelbſt Dein Koͤniglich Geſchlecht 
Es Dich kan aus Erfahrung lehren. 
Allein, da nun die Erſtlinge 
Der Himmel zu ſich hat genommen; 
Wird ſchon, aus eben dieſer Eh 
Ein ander Erbe nach mir kommen. 
Diß iſt bey Dir ſelbſt eingetroffen, 
DIE: Fan Dein Reich auch kuͤnfftig hoffen. 
43844388: 63836383 638943 E343:530384 63890383: 4353853 


Brandenburgs Gluͤcks⸗Opffer, 
Bey unverhofftem Abſterben Sr. Durchl: Margaraf 
Ludwigs vorgeftellet, am Begräbniß- Tage den 27. 
April An. 1687. 
Ingens felicitas non ef}: fi h ne aliqua infıgni calamitate. 


Eich ungeheurer Schlag trifft unferen Palaft! 

Iſt, groſſes Brandenburg, dein Ludewig geftorben? 
Dein Ludewig , den du fo hoch gefchäget haft, ' 
Und er auch fremder Gunſt fich uͤberall erworben. 

Luyſens (a) jüngfter Sohn, Lunfens Cb) Eh⸗ Semahl, 
Ein Bruder Friderichs, aus Fridrich Wilhelms Lenden! 
Fuͤllt leider ſchon zu früh den wuͤſten Todes⸗Thal: 

Und muß, welch ein Geſchick! dast 4 Leben enden! 


Die Roſe, die ſo ſchoͤn des Morge noch gebluͤht, | 
Laͤſt umb die Mittagss Zeit die Purpurs’Blätter fallen !. 
er findet fich Darin, fo man verfpürt und ſieht? 
Wevon erblaſſen hier die flammigten Corallen? 
C(a) Se. Durchl. der ſeelige Marggraf find der juͤngſte Printz und legter Erbe 
| getvefen, von der vorigen Gemahlin St. Churfuͤrſtl. Durchl. Ihrer 
Hoheit, der Ourchl. Louyſe von Dranien. 
(b) Kouyfe Cbarlotte heiſſet Die hinterlaſſene Gemahlin Sr. Durchl. des 
| Rorografens, de Durchlauchtiaſe Printzeßin Radzivil. 


Ein 
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Ein friſch und junger Prins, ein aufgervechter Geiſt, 
Von des Lebhafftigkeit wir alles hoffen koͤnnen: 

Stirbt, da ſein rother Mund uns ſeine Kraͤffte preiſt, 

Und wir Ihn unter uns den muntern Ludwig nennen. 


Es war fuͤr Brandenburg dis Jahr ein Jubel Jahr; 
Dieweil ſein hohes Haupt, und deſſen naͤchſter Erbe 

Sein Chur⸗Printz, wiederum mit Ihm (c) genefen war: 
Wer dachte kurtz darauf auf Leich und Leich⸗Bewerbe? 

Der Himmel über ung fehien rings umb aufgeklärt; 

Es fieß auch fehon die (d) Braut die Hochzeit-Stimme hiren; 
Und eh man ſichs verfah, ward leyder ung bewehrt: 

Daß die Gewitter ehr bey Sonnenſchein berfehren, 


Ein Wetter, welches man fuͤr ſchon verzogen hielt, 
Kam unverhofft zuruͤck mit Licht⸗ verdeckten Keilen; 
Und ſchlug aus heller Lufft, auf den es nicht heſielt; 

So kan der Himmel auch die Jugend uͤbereylen! 

O Fluͤchtigkeit der Zeit! O Nichtigkeit der Pracht! 
Wie gar zerbrechlich iſt auch ſelbſt der Fuͤrſten Freude! 
Die geſtern wir entferne von aller Noth gelacht; 

Sehr heut umb unſern Printz gebuͤckt in tieffem Lede 


Der groſſe Vater ſelbſt vergiſt der Majeſtaͤt, 

Und nimmt von ſeinem Haupt betruͤbt die Helden⸗Krone; 
Indem ein Todten Krang auf Ludwigs Stirne ſteht. 
Wenn ſolche Suͤtze faͤllt, wer bleibet auf dem Throne? 





Ce) Da nemlich Se. Churfuͤrſtl. und Chur⸗ Priutzl Durchl. beyde oc 
Franck gelegen. 


Ki Der Eng des Beylagerg, unfer durchl. Printzeßin Maria Amelia, war 
ſchon angefeger. 


Ms De 
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De unerſchrockne Held, den kein Geluͤck bewegt, | 
Laͤſt im den (e) Paralus die Wehmuth fi) erweichen: 

Und da fein Ebenbild man auf die Bahre trägt, - 
Gedenckt Er auch zugleich an alle feine Leichen. 


Der Seegen Brandenburgs, die theure Dorothee, 
Weiß beweglich auch um dieſen Sohn zu klagen. 
Sein Tod erwecket Ihr die rechte Mutter⸗Weh, 


> - Die in der Mutter Ihn des Hertzens hat getragen. 
-  Bracht? Ihr beglückter Leib Ihn nicht ans Tage⸗Licht; 


Iſt einen wohl erriehn, fo viel als faft gebahren: 
Und klagt die Güte ſelbſt dis Hertzens⸗Schooß⸗Kind nicht? 
Da Stämme faft noch mehr gepfropfte Neifer nahren. 


Prins Philip und Albert, Pring Carl und Chriſtian, 

Ihr Pringen Brandenburgs, wie reift der Fall Euch nieder! 

Bas bat er unter Euch vor einen Riß gethan! 

Die Ordnung iſt verfürst dee Marggraͤflichen Brüder! 

Es fehle Euch Ludewig, getreues Schweſter⸗Paar: | 

Marie, Eliſabeth, boldfeligfte Pringeflen, 

Denn der, um welchen Ihr verhullet Euer Haar, 

| Dat nöch vor Eurger Zeit zur Seiten Euch gefeffen. 


Die Ehur-Pringefiin nimmt mit Theil an dem Verluſt. 
Weint aud) dein helles Aug’? Großmüthige Charlotte! 
Bas Seuffzer fteigen nicht aus der erlauchten Brufl, 
Seit unfer Ludewig liegt in der Todten⸗Grotte! 








ce e Der Abenienſiche Fuͤrſt und Feld⸗Obriſter Bericks, der fonf: von dem 
aler. Maximus feiner ungemeinen Standhafftigfeit wegen in allen 
—— und ſonderlich bey dem Tode feiner Söhne, unter die 

Erempel ber großmüthigen Väter gezehlet wird, bat ih do), nach 
Plutarchus Bericht, der Wehmuth und gar dee T wänen, ſo viel ee 

auch beydes zu verhelen gefschet, nicht erwehren koͤnnen, als er feis 

nem verſtorbenen Sohne, dem geliebten Pparalne, ben Todt e q⸗ 

rang aufgeſetzet. 

Was 
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Was ſtiller Einſamkeit bewohnt itzt Dein Gemach! 
Die Heine Dorothee Cf) erfüllt es mit Gewimmer; 
Und wie Du Dich verkleid'ſt: folgt Dir erſchrocken nach, 
Ms Ihrer Königin, das gange Srauen-Zimmer. 


Wo bleib ich denn mit Euch? Luys und Friderich! 

Wer darf Euch an das Echt, das Euch zumider, führen? 

D Kummer, der Euch drückt! O harter Seelen⸗Stich! 

Ich ſcheue mich davon die Wunden anzuruͤhren. 

Ein ider von Euch ſpricht: Mein Ludewig iſt todt; 

Ihr ſtreitet unter Euch, wen mehr Er zugehoͤret; 

Und wenn hr fang genug geenfert um die Noth: 

Seht Ihr, daß fonder Troſt der Schmergen ſich vermehret, 


Troſtloſe Warggraͤfin wie billig iſt Dein Leyd! 

Dir hat der grimme Tod den ſchoͤnſten Printz entriſſen! 

Du wiegſt Dich in dem Kahn der bittern Traurigkeit, 

Und blendeſt Deinen Glantz mit ſchwartzen Finſterniſſen. 

Es überfüllt Did) ftets ein Falter Todes-Schweiß; 

Du wuͤnſch'ſt für den Gemahl, (g) Alcefte, zu erblaffen. 

Doch weil man Deinen Schmer& wicht auszudrucken weiß: 
Wil ich ihn, wo er klagt, in Deinem. Zimmer laſſen. 


Betrübrfter Friderich, Tröft der betrübten Chur, 
Erempel, fo die Welt von Brüdern mercken folte : 

Ruͤhmt man (h) Tiberius, daß er zum Druſus fuhr, 
As ihm die Zeitung kam, daß diefer fterben wolte: 





(£) Die Ehur-Pringliche Vrintzeßin von der vorigen Gemahlin. 

(8) Wie Alseteoder Alceſtis, des Theffalonifchen Könige Admerus Gemah⸗ 
lin, für ipren Eh: Heren frehwillig geftorben, und Ihn, als es feiner 
feiner Befreundten thun wollen, Durchihren Tod vom Tode erregs 
set, iſt bey dem Jurenalis, Seneca und anderen zulefen. | 

Kb) Das ſtreichet inſonderheit Valer. Maximus aus, in demLap.telde bene» 
volentia fraterna, - 


Wie 
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Wi⸗ ungleich billiger erhebt man Deine Freu? Eu 

Wie (i) eilteft Du beftürgt, den Bruder noch zu (gen? 
Und als man Dir gefagt: daß Er geftorben fu, ..  « 
Sah man vor Hergeleid Dir faft Die Augen brechen: . 


Du Hagft, daß der Dich jüngft-Ck’) felbft zu beweinen kam, 
Dich ist Durch feinen Tod zum meinen hat getrieben. . 

Daß Dir der blaffe Neid. den eing’gen Bruder nahm, 

Der von Luyſens Schooß Dir uͤbrig war geblieben. 

Es iſt, als wenn ſeit deß Dir eine Hand gefehlt; | 
Man hört Dich imperfort nach Deinem Ludwig fehnen: 

Und wie Ihn Dein Gelück zum Mitgenoffen wehlt; 
Kanft Du Dich fonder Ihn zu leben nicht gewehnen. 


Es traurt auch Brandenburgs zweyfaches Francken⸗Hauß: 
Es traurt Oranien, mit deſſen Anverwandten: 

Anhalt und (1) Birſe redt den Todt mit Schnucken aus: 

Es feuffzen über Ihn der Koͤnige Gefändten. 

Es hat das gantze Land des Hofes Trauer an; 

Die Fürften fuchen gar. den Vorzug hier zu haben: : 

Und wie um den Cm) Marcel vordeffen Nom gethan; 

Wil ſich igt Brandenburg vor Leide faſt begraben. 


So iſt der Trauer Klang ein allgemäiner Thon. 

Hat denn ein eing’ger Streich fo viel zugleich getroffen? 
Der Bruder Eagt den Freund, der Vater feinen Sohn, 
Die Zürftin Ihr Gemahl das gantze Land ſein Hoffen, 


(i) Seine Chur⸗ Pringl. Durchl. fuhren mit der groͤſten Eilfertigkeit nach 
Potsdam, fo bald Sie bie Gefaͤhrlichkeit der Kranckheit des ſeligen 

errn Bruder vernommen. 

(k) en —* der feige Marggraf Eamen von Potsdam hieher, als Se. 

Chur Pringl. Durchl. Franck lagen, und warteren Seiner mit der 
gröften Sorgfalt und Bekuͤmmerniß. 

(1) Birſe, iſt dag erſte der in Lithauen gelegenen Herbogthümern Ihrer 
Durchl. der Marggraͤfin; deren ubrige find: Dabinki, Slutzkq 
und Eopil, wie ingleichen bie Herrfchafften Tlebel und Sebiſch ꝛc 

(m) Wie ſehr Nom den Tod des jungen Marcelug, eines Schwefter Sohn 


Sein 
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Sein Kleinod unfer Hof, Oranien fein Kind, \ 
Und Feiner fucht eimmahl der Kranckheit zu genefen : 
Wobey infonderheit die nicht zu tröften find, 

Die unſerm Seeligen vorher bedient geroefen. 


Allein wo wil man hin mit diefer Traurigkeit? 

Wird etwan Ludewig Dadurch uns wieder Fommen? 
Nein, hierzu hilfft ung nichts der naffe Liebes⸗Streit; 
Man reiget nur vielmehr die Hand, die Ihn genommen. 
Die Wehmuth findet wohl, nicht die Verftocfung ftatt: 
Wil man aus Ungedult der Götter Schiefung fluchen? 
Und da ein ides Ding zroiefaches Anfehn hat, 

Wer heift uns unfern Troft in feinem Grabe füchen? - 


Daucht ung dis Ungehich, Das uns betrifft, fo groß: 

Laßt Brandenburgs’ Gelück dargegen ung ermefin? 

Sitzt es feit vierzig Jahr nicht in deſſelben Schooß ? 

Und womit hat es uns, das glücklich macht, vergeffen? | 
Lehrt Fridrich Wilhelm nicht, daß wir mehr als beglückt? 
Wohin ift nicht fein Hauß zu feiner Zeit geftiegen? 

Wie gnädig hat Ihn fiets der Himmel angeblickt, 

Und wie vielmahl bekroͤhnt mit Palmenreichen Siegen! 


Seht, was die Helden, Stien noch in dem Alter trägt! 
Ein frifcher Lorber muß die grauen Schlaffe zieren: 
Da doch ein Känfer (n) Earl den Scepter niederlegt, 
Und den, als er bejahet, fich nicht getraut zu führen. 








Köpfe Auguſts, ( der im 19. Jahre feines Alters geftörben,) aus 
einer ungemein zu ihm getragenen Liebe betrauret, beſchreibet unter 
andern Virgilius. nn oo 
(an) Es iſt bekant, daß Känfer Earl der Fünfte, im Alter feine Erone und 
Ecepter niebergeleget, verzweiffelnde, Daß dag Gluͤcke, foer füreine 
grau und eine Buhlfchafft der Junglinge hielte, ihme, als einem 
“ bejahreten, noch im Alter guͤnſtig ſeyn wurde. — \ 
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Ein mehr als Sechziger wagt hier ſich noch ins Feld, 
Und Ofens Ubergang lehrt, Daß Er überwunden: 
Alwo das Gluͤcke wieß, daß diefer geoffe Held 

Es auch im Alter ſelbſt noch an fich halt gebunden. 


Was hat Er nach der Zeit an (0) Hamburg noch gethan? 
Solch ungemeines Gluͤck muß nun ein Opffer haben. 
Das both bey dem Triumph (p) Philip Ihm felbften an; 
Und jener (q) Römer ließ vergnügt den Sohn begraben. 
Das Gluͤcke, das aus Gunſt ung alles ſchenckt und giebg 
Wil, daß wir ihm Tribut zu deß’ Erkaͤntniß geben; 

Und weil die Sterblichen es nicht vollkommen liebt: 

Wil es auch felbige nicht über fich erheben. 


Welch Theil der weiten Welt bat gleichen Sonnenſchein? 
Zwar die Gluͤckſeligkeit wird allzutheur gebüffet ! 

Muß unfer Opffer gleich ein Decatombe feyn? 

Ja der ift mehr geweſt, den diefer Sarg beſchlieſſet! 


| 








(0) Nemlich in Bermittelung bed Vergleiches mit Sp. Koͤnigl. Maj. von 
Dännemärd. 


(p) Dee Macedonifche König Philippus, als ihm fo wiel erfreuliche Zeitun 
| en von ben fieghafften Waffen feiner Kriegs⸗Heere, und zu gleicher 

eit von der glücklichen Genefung feiner Gemahlin Olympias ans 

lieffen; erſchrack er fo ſehr über dig gehaͤuffte Stück, daß er der 

Goͤtter Neid, und ein groſſes Ungeluͤck beſorgende, die Goͤttin der 

Gerechtigkeit Nemeſin bath: Ut hoc fortunz obſequium modica ali- 

qua calamitate ulciſci contenta eſſet, daß fie nemlich Ihm dieſes 

Gluͤck, mit einem ertraͤglichem Ungluͤcke wolte buͤſſen laffen: So 

ſehr war er verſichert, daß die allzugluͤcklichen Succeſſe unmuͤglich 

ohn einiger Abwechſelung mit ben Ungluͤcke verbleiben fönten. 


(0) Das war der großmuͤthige Kriegs: Obrifter Emilius Paulus, welcher, als 
’ ihme der eine Sohn vier Tage vor, und der andere drey Tage nad 
dem in Rom gehaltenen Triumphaliſchen Einzuge verftarb, dem 

Gluͤcke danckete: daß da demſelbem, in maximo proventu felicirans 

Romanz, ein Opffer gebührete, «8 feine Söhne darzu erwehlen, und 

ſich an deren Tod vergnügen wollen. ‘ 





Adein 
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Alein ein groffes Guth gibt einen groſſen Schoß. 
DIE Opffer. muß zugleich Durch alle Seelen fehneiden: 
Denn wie zuvor des Gluͤcks ein ider mit genoß; 

So muß auc) iderman bey diefer Buſſe leiden. 


Reiſt doch auch das Geluͤck das Groͤſte noch nicht hin. 

Wie wenn ſein ſtrenger Schluß uns Opffer bringen heiſſen: 
Bon einem Cr) Carl Emil, von einer Cs) Churfuͤrſtin? 
Wie würden wir ung dann erfti in den Haaren reiffen! 

Kennt leider Brandenburg nicht folchen Opffer⸗Tag! 

Und ſah man nicht den Tod (t) letzt wieder ſolche wehlen? 
Ja daß der (u) Hirte ſelbſt wie ſchon gebunden lag: 

Beginnt der Othem doch vor Schrecken mir zu fehlen! 


So aber hat das Gluͤck uns gleichſam noch geſchont, 
Und dieſe Zuͤchtigung ift eine Gunſt zu ſchaͤtzen; 

Wenn man dargegen haͤlt, wes ſonſt der Tod ewohnt, 
Und wie er in den Staub uns gar vermocht zu ſetzen. 
Der alles nehmen Tan, hat gnaͤdigſt nur gekieſt: 

Seht, ob wir nicht piefmehe dem Gluͤcke dancken follen? 
Das, da ihm alles hoͤrt, und. es nichts ſchuldig iſt, 

Es ſich an dieſem Theil noch hat vergnuͤgen wollen. 








Cr) Se. Durchl. ber felige Ehur-Pring Carl Emil, farben Anno 1674, und 
alfo ein Fahr vor der in gank Europa befanten Schlacht, fo Seine 
Ehurfl. Ducchl. Annp 1675. bey Sehrbellin gemonnen; da denn 
dag Gluͤcke fein Opffer ein Fahr gleichfam Anticipiret und vorweg⸗ 
genommen; um die hernach erfolgte conquere von gantz Pommern 

deſto gerechter zu machen. 
Cs) Ihre Churfl. Durchl, die —*— Ebur-Särflin, verflachen Anno 1667. 
ein Fahr darnach als Se. Ehurfl. Durchl. Anno 1666. durch den 
Erb- Vergleich mit Pfalg-Neuburg, den geruhigen Beſitz der Clevi⸗ 
fiben Sande, und die Eventual- Huldigung von Magdeburg vorher 


erhalt 
(5) Ale nemlich. Ihre Chur: Fuͤrſtl. Durchl. die itzige Cbur⸗guͤrſtin und Se. 


Chur⸗Printzl. Durchl. der Chur⸗Printʒ, imgleichen auch 
°C) Se. —— Durchl. AR. fo gefaͤhrlich, wie ſchon erwehnt, 


lagen. 
Wird 
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Wird nun gleich Brandenburg durch diefen Fa geſchwaͤcht, 
Und hat fein hohes Hau ist eine Seule minder; 


Sao bindet fi) auch GOtt nicht an das Brüden- Recht: 


Der Neiche Grund befteht auf Feiner Menge Kinder. \ 
Bielleicht gefchicht es mehr, mas das Verhaͤngniß thut, 

Um Brandenburg dadurch viel länger zu erhalten; 
Wie man den Gartner ficht, den Baͤumen felbft zu gut, - 
Offt einen ganzen Aft von ihren Stämmen fpalten. - | 


Lebt Fridrich Wilhelm nicht? Genug für eine Welt. 
Sein Leben ift uns mehr, als wir verlangen koͤnnen. 

Weil feine Dorothee Ihn ſtets beſchloſſen hält; | 
Bird Ihn der Himmel hr, und uns noch lange goͤnnen. 
Hat dieſe Mutter uns Bier Prinsgen nicht gebracht? 
DBierblätterichtes Klee bedeutet ein Gedeyen; 

Und wird Charlotte felbft uns, nach verſtrichner Nacht, 
Mit Zürften Shrer Are und Fridrichs nicht erfreuen? 


Iſt uns auch Fridrich ſelbſt, der überbliebne Reiß 

Bon dem Dranifchen Sefproffe, nicht verblieben ? 

Uns tie viel ſtaͤrcker viecht der Pomerangen Schweiß? 
Naun Er ſo eng' in eins zufammen ift getrieben. 

Emil und Ludewig find zwar nunmehr verblüht; 

Allein weil deren Safft in Fridrich ist beyfammen; 

So wird, wie Darauf fchon der Wunſch der Voͤlcker ſieht, 
Auch der Orangen⸗Reiß auf Brennus Cedern ſtammen. 


Was thut uns nun der Tod, das fo gar unerhoͤrt? 

Der groſſe Vater hat dis allbereit erwogen: 

Und wie mehr Leichen Ihn die Sterblichkeit gelehrt, 

Schon feinen Purpur⸗Rock großmuͤthig angezogen. 

Den (x) Agamemnon ſchreckt nicht feines Kindes Bahr. 

- (x) Der Griechiſche Zeld-Hauptmann Agamemmon, fol feine Tochter Iphi⸗ 
enia geopffert haben : welche Babel, wie fie aus dee Geſchich.d 
ephte ſonder Zweifel genonmen ; alfo Fan ung auch dieſer Jephta 
| | . De | 
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Der feinen Altften Sohn geopffert hat dem Reiche: 


Traͤgt heut auch gleichfam felbft den jüngern aufs Altar; Ä 
Indem Er zu uns. fagt: (y) Tragt weg des Sohnes Leiche. 


Des Himmels Dorothee ‚folgt feiner Negung nach: 

Sie Hagt zwar, daß die Muͤh, die Sie vermand, verlohren; 
Jedoch erwegt ſie auch bey Ihrem Ungemach: 

Daß Ihr verblichner Sohn verweßlich ſey gebohren. 

Sie ſchaut als Sterbliche, auch alle Printzen an; 

Und da Ihr Ludewigd doch nicht dadurch badorben; 

Haͤlt, wie bey Druſus Tod, die Livia gethan, 
Sie dis für Ihren Troſt: Auguſt iſt nicht geſtorben. 


Was aber troͤſtet Dich des todten Ludwigs Zier? 
Diß Opffer iſt Dir doch am theurſten angekommen. 
Der Tod, Armſelige, nimmt keinen Schoß von Dir, 
Er hat den gantzen Schatz auf einmahl Dir genommen. 
Der Radzlwilin Troſt liegt ſelbſt hier ausgeſtreckt! 
Fuͤr ein ſo junges Hertz iſt dis zu viel empfinden; 

Und wie der Schleyer heut Dir dein Geſicht verdeckt: 
Iſt noch viel weniger dein Kummer zu ergruͤnden. 


Doch die Unmoͤglichkeit macht Tugend aus der Noth; 
Selbſt die Verzweiffelung muß einen Troſt Dir ſchaffen. 
Oft es denn nicht genug, daß dein Geliebter todt, 
Bekriegeſt Du Dich gar mit deinen eignen Waffen? 
Du (2) Artemifia, die unfre Zeit uns gab; 


ſelbſt sum Erempel dienen; baß nach dem Gluͤck und Siege, man 
auch dem Gluͤck ein Spffer von den Seinigen, wie dieſer gethan, 
insgemein bringen muß. 

(y) Tolle cadaver, ſagte großmuͤthigſt der Roͤmiſche Burgemeiſter Horatius 
an — ihm bey einer ‚feperlichen Dpfferung feines Soh⸗ 
nes Tod anfagt 

( (2) Artemifia, des garifchen Könige Mauſolus Gemahlin, hat nach Ab⸗ 
ſterben dieſes Ihres Eh⸗Herrn, vor groſſer Betruͤbniß und Liebe, 
feine Afchen in ſich getruncken, und iſt alſo deſſelben vivum ac ſpirans 
ſepulckrum, ober lebendiges Grab geworden. 

N Ver⸗ 


\ 
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Bergnügeft Du Did) nicht, in Thranen Dich zu wachen? 
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Biſt Du auch lebendig noch deines Ludwigs Grab? 
So troͤſte Dich denn auch mit deines Ludwigs Aſchen. 


Er fällt nicht Dir allein durch dieſen herben Streich: 
Es klagt auch Friderich, dem Er war angebohren; 
Und melcher noch darzu, dem groffen Bater gleich, 
Vorher fhon ein Gemahl und einen Sohn verlohren, 
Es klaget Friderich fo hefftig als wie Du! 
Wo gleiches Ungeluͤck uns kan zum Troſte werden: 
So ſetze deinen Geiſt mit Ihm zugleich in Ruh; 
Und haͤuffe nicht, durch Dich, Ihm auch noch die Beſchwerden. 


Die Liebe, ſo allhier die tiefſten Wunden ſchlaͤgt, 

Iſt eigentlich ein Werck und ein Beſitz der Seelen. 
Die Gegenwaͤrtigkeit, die man am Leibe trägt, 
pflegt ung mehr als zu offt auch in der Welt zu fehlen, 
Wie wenn dein Ludewig, wohin vorher gereift? 

Pur was unfichtbahrift, Fan unaufhorlich währen: 

DIE ift zwar allzuſchwer für einen jungen Geiſt; 

Doch wirft, ein hoher Geift, Du mehr zu feyn begehren. 


Es hat Ihn auch der Tod nicht aus der Welt gebracht: 
Er lebt in Brandenburgs berühmten Angedencken. 
Wie diefer Caſtor fich fehon ſelbſt berühmt gemacht: _ 
Wird Ihm die Ewigkeit auch unfer Ca) Pollux ſchencken. 





(a) & 


it aus den Poeten bekant: daß Pallıız, als fein Bruder Eaflor in 
einem Befechte geblieben, ihme Die ihm von den Göttern verliehene 
Unſterblichkeit mitgetheilet, und alfd dem verſtorbenen Bruder 
Eaftor das Leben gleichfam wieder gegeben, elches, wie ed ein 
Bild der warhafftigen brüderlichen Treue ift, alfo find auch diefe 
Bender allen Brudern zum Beyſpiele geworden; Sogar, daß als 
Valer. Maximus des Tiberius su bem Drufus tragende fiebe hoch 
ruͤhmen den, er dieſe Bruder dem Caſtor und Pollur vg 


glichen har 


Man 








| 
) 
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Ran wird, wie Rom vordeß die Brüder hat geehrt, 

den Caſtorn unfer Zeit auch einen (b) Tempel bauen: 
50 daß an Friderich dir ftündlich wird gemehrt; 

Beil Er in (c) Ihm erfcheint, den Ludwig anzufchauen, 


Die allgemeine Traur erleichtert auch die Laft: 

Durch alle Länder wird dein Schmertzen ausgemeffen. 

hedencke, wer Du ſeyſt, was Du zu fürchten haft? 

Wirſt deiner Tugend Du Dir weh zu thun vergeffen? 

Sieht Du den gansen Hof nicht deines Leides vol? 

Wer hat, feit Er erblaft, wohl einer Luft genoffen? 

And fo Dich allermeift zu frieden fprechen foll: 

Ha Fridrich Wilhelm felbft nicht Thraͤnen Hier vergoſſen? 


Ja findet Du mehr Troft bey eigenem Gefchlecht? 

Was treue (d) Nioben verwandeln ich in Steinen! 

Die Landes- Mutter felbft halt diefen Dienft gerecht; | 
Die Chur⸗Printzeßin weint; was ſchoͤner Augen weinen! 
Die gange holde Schaar, in Schleyer eingemumt, 

Die Groͤſten unfks Hofe, die Ihn begleiten follen: 

Gehn heut um Hess und Mund beflommen und verftumt, 

Und laſſen über Ihn viel taufend Thraͤnen tollen. 








(b) Man liefet bey dem Suetonius, daß Rom denen Bruͤdern Eaflor und 
! Pollux (fo etliche mit einem Worte Caſtores nennen,) einen Tempel 
gebauet, in welchem man dieſe Bruͤdet verehret. 


(c) Viele der alten Stern⸗Erfahrnen haben die Zwillinge am Himmel, fire 
das Geſtirne Caſtors und Polluxes gehalten, und alſo geglaubt: 
daß ſie nothwendig zugleich erfcheinen muͤſten. Ja die Seefahren⸗ 
en es noch für ein glückliches Zeichen, menn fie ſich zugleich 








en. 
13) DIE iſt Die treue Mutter bep dem Ovidius, welche bon allzuhefftigen 


j Weinen, über ven Verluſt ihrer Rinder, zu einem Denckmahle ewi⸗ 
ger Traurigkeit, in einen Geis verkehret worden. 


Na Ja 


— 
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Sa weil auch hier der Schmertz und heiſſe Thraͤnen⸗Fluß, 
Der Schweftern Ludewigs, der treuen Printzeßinnen, 
Wie vormahls (e) Phaetons, zu Aoajtein werden muß; _ 
Der durch die Flüffe wird in alle Länder rinnen: ' 
So merden nicht allein die Nymphen um den Strand, 
Den Agſtein fammien ein mit Thraͤnen⸗ vollem Klagen: 


Es wird das Frquen⸗Volck, auch durch das gange Land, 


DIE fein Gedaͤchtniß⸗Mahl an ihren Hälfen tragen. 
Die Völker Brandenburgs ziehn heute fich zuhauf; 


. Man Eomt von Nord und Wert, dis Opffer zu befrängen. 


- Mit einem, der mehr Dein, als Ludwig war, erfegen. 


Doch fegt den "BlumensKrang nicht Die Gewohnheit auf; 
Es fol die Danckbarkeit aus deffen Blättern glansen. 
Die KayfersKrone zeigt:_ daß unfre Pflicht bemüht; 


| Der Hyacinshen Strauß: daß mir den Held bereuen; 


Die Rofen: daß Er felbft, als Roſe, noch verblüht: _ 
Und diefe wollen wir auch auf den Sarg Ihm freuen. 


DIE alles, geoffer Printz, betrübter Friderich, 

Muß nun infonderheit auch Dir zum Troſte dienkn. 
Die Augen aller Welt fehn allermeift auf Dich! 

Mer wird auch eh als Du, zu troͤſten ſich erfühnen?- 
Befreye Dich und ung von diefer Trauer Naht; 
Nicht fehne Dich zu fehr nach den verlohrnen Schäßen: 
Vielleicht wird diefen Printz die bald des Himmels Macht 





ber, als eben diefer Birn⸗ oder Agflein faft in feinem andern, a Ä 


Sr, Churfl. Durchl. Landen gefunden und gefiſchet wird, 









Indeſſe 
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Indeſſen ruhe wohl, itzt Printz der Ewigkeit, on 
Bekroͤhnter Ludewig „den wir nunmehr begraben! 

Du ſtarbſt verſchont und jung, der Schoͤnſte deiner Zeit: 

Und ſolcher Opffer wil der Himmel von uns haben. 

Held, deſſen groſſen Muth man allzuſehr erkant: 

Der Helden Ehrſucht wird nach deiner Tugend klimmen; 

Und dieſer Rauch⸗Altar, worauf man dich verbrant, 

Dir ſelbſt zu deinem Ruhm, von unſern Opffern glimmen. 


Du aber, grimmer Tod, Zerſtoͤrer unſre Ruh, 

Der du von- Brandenburg viel. Opffer ſchon genoffen :- 
Schleuß endlich des Geluͤcks Schlacht⸗Tempel wieder ms 
Nachdem auch der (f) Auguſt des Janus hat gefthloffen. 
Welch ſchoͤnes Opffer haft du dißmahl ausgeſucht! 

Da wir dich nun damit ſo theur verſuͤhnen muͤſſen: | 
So la doch Brandenburg auch diefes Opffers Frucht, 
Mofern es möglich ift, in Ewigkeit genieffen! 





den, und kan dieſe s hieher gar wo. Besen“ werden, nachdem 

Ehurfl. Durchl. unfer theureſter Auguft, durch deſſen hohe 

Be ittelung, den Sieden , wenigfiens im —* Reiche, 
er 


* be des Ducs 8* — 
von Schomberg; | 
der, wie befant, in der letzten Srrländifhen Sat 
geblieben. | 
Ch dient als General vier geoffen Potentaten: 
In Franckreich, Engeland, der Marck und Portugal. 
der Kaͤyſer ſuchte mich, nebſt den vereinten Staaten; 
Ich ward Dusch meinen Arm Lord, Grand, Dur, Mareſchal. 


N3 ch 


ef) Die Een des Janus Tempels iſt allemahl eine Bedeutung des 
e 
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Ich half vier (a) Koͤnigreich an ihre rechte Erben; 
Und gab mein gantzes Gluͤck fuͤr meinen Glauben hin; 
Diß war mehr als genug, dadurch beruͤhmt zu ſterben; 
Doch macht mein Helden⸗Dod mich erſtlich was ich bin, 
Ich ftarb in einer Schlacht: DIE wird den Neid befehamen! 
Sch ſtarb, als ich gefiegt, DIE iſt, was mich erhebt! 
er wird dem grauen Haupt ist feinen Lorbeer nehmen, . 
Nun es auf felben ftirbt, und fie.mit fich begrabt? 
- (a) Portugal und diedrey Beitannifche Kronen. | 
U Ba a u Zu 00 Zar OR Zt 10 Ze ap Ze 205 Zar so San SER Due ul Ze 


Troſt aus anderer Unglück, 
nach den Worten Ovid. i5. Metam. 492. ſeq. 
— —  Similes aliorum refpice cafüs: 
Mitius ifla feres. Utinamgue exempla dolentem 
Non mea te poſſent relevare! fed & mea poſſunt. 


Als dem wuͤrcklichen geheimten Stants-Ratb 


Heren Baron von Kaniß, _ 
Seine gelicbtefte Eh⸗Gemahlin 


Dorothea Emerentia von Arnimb 
Anno 1695. verſtarb, und Er au Erleichterung feines 
Schmertzens die Niederlande beſuchen wolte. 

O ungeneigt ich auch zum Schreiben 
| Kanft du dennoch, betrübter Freund, 

Indem dein treues Auge weint, 

Von mir nicht ungetroͤſtet bleiben. 

Ich ruͤhre, wie du mir gethan, 
Mitleidig deine Wunden an, 


Dir wird dein Eh⸗Gemahl entriſſen. 
Mas dir der Tod mit ihr entwandt, | 
Iſt beydes Hof und Stadt bekant; . 
Dooch wer Fan deinen Summer wiſſen? 8 
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Weh dem! den die Erfahrung lehrt, 
Wie ſehr Dich dieſer Fall beſchwehrt. 


Ms GOtt, das erſte Weib zu bauen, 
Die Ribbe, davon Eva kam, 
Aus Adams feiner Seiten nahm; 

Muſt' Adam diefen Nif nicht fehauen: 
Er fehlief, weil ihm zu Weh gefchehn, 
Dergleihen Schmergen auszuftehn. 


O! wer begreifft dann ist das Leyden? 
Da wir das fchon erbaute Weib, 
Und mit ihr unfee Seel und Leib, 

Sehn in das Grab auf ewig feheiden! 

Da man und, wer es nur erkennt, 
ie mitten von einander trennt! 


Gewiß, die von den Frauens fagen: 
Daß fie die Unruh, die man fpührt, 
Erft haben in die IBelt geführt, 

Die folten deinen Sammer tragen! 
Denn ihr Gefpütte wird nicht wahr, 
Als auf der Frauen Todtens Bahr. 


Wenn teir ein liebes Weib bekommen, 
Und ung der Tod es wieder nimt; 
“Dann ift ung freyfich Dual beftimt; 
Dann wird uns alle Ruh genommen; 
Dann bringt die Gattin Angft und Noth; 
Allein durch nichts, als ihren Top. 
Zum minften ift e8 von der Deinen. 
Die allererſt und letzte That, 
Womit Sie dich betruͤbet hat, 
Und wodurch du haſt lernen weinen. 


> ar Die 
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Die Unruh, die Sie dir gemacht, 
Iſt, daß Sie wird ins Grab gebracht. 


Man weiß, wie liebreich Sie geweſen, 
Wie fromm, wie guͤtig, wie erfreut; 
Und ihres Hertzens Mildigkeit 

Kont man aus ihren Augen leſen. 

Difß aber alles wieß Sie dir, 

Mit ſo viel hertzlicher Begier. 


| Biel, die fich vor der Ehe ſcheuen, 


Begunten, wenn fie Euch gefehn, 

Von ihrem Duͤnckel abzufiehn, 
Und in Gedancken ſchon zu freyen. 

Sch aber fah auf euer Glück 

Mit einem Sorgenss vollen Blick. 


Ich dar, o hoͤchſt⸗begluͤckten Beyde! 
Doch machte mein Verluſt mir bang. 
Seyd gluͤcklich, ſprach ich; doch wie lang? 
Wie bald ſtoͤrt Euch der Tod die Freude? 
Was hilfft Euch dann die gute Wahl, 
Je füffer Eh, je groͤſſer Quaal! 


Ein Weib kan alle Tugend haben, 
Auch Schunheit, Stand und Uberfluß; 
Und wuͤrcket dennoch nur Verdruß 


Mit allen ihren Vorzugss Gaben: 
. Nenn nemlich fie voll Ubermuth 


Hey ihrer Tugend troßig thut. 


Die war die Deine fü ergeben, 

As wenn in ihr Fein Wille war’, 

As ſucht' ihr ganger Wunſch nichts mehr, 
Denn deinem völlig nachzuleben. 

Was dir beliebig und bequem, 

War ihr durchgehende angenehm. 


9 
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In Freuden war Sie dein Vergnügen, | | 
Im Trauren deine Troͤſterin. | 
ie wuſte Ste dich abzuziehn, 
Und aller Unluſt / vorzubiegen? 
Wie machte Sie es noch den Tag, | 
Als Blumberg (a) In den Afchen Ing, 


Ihr faht das halbe Gut verbrennen, 
Das Vorſpiel deffen, was Dich jegt 
In ſolches Hergeleid gefest, 

Doch war es Baum bey Ihr zu kennen. 

. Die Klage lief von Hauß zu Hauf, 
Nur Sie ſah unbefümmert qus, 


Ja felbft der Tod mit feinem Schrecken, 
Als er fich endlich eingeftel’t, 
Vom Brande gleihfam angemeld't, 
Kon Ihr doch Feine Furcht erwecken. 
So ruhig, wie Sie pflag zu feyn, 
Schlief Sie auch in dem Sterben ein. 


Sie ſprach: feht ihr nicht, daß ich ſchlaffe? 
Und ſchloß darauf die Augen zu. 
Sie ſtarb, als gienge Sie zur Ruh, 
Und litte nicht der Suͤnden Straffe. 
Die Freundlichkeit verließ auch nicht 
Ihr ſchon erblaſtes Angeſicht. 


Kaum kan ich mich hiebey erwehren, 
Die Thraͤnen netzen meine Schrifft. 
Wie aber muß dann, den es trifft, | 
Did, werther Freund, diß Leyd verzehren! 
Des du in Sr, die du verliehrſt, 
Die Guͤte felbft zu Grabe führft! 
a) Atem N 1 co 
(a) Meye A Daten, telaies kurtz vor feiner Eh⸗Semahlin Todegrofe 
Ns Mar 


\ 
⸗ 
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Man kennt dic) von den Welt⸗ Sefchäfften, 
- Die du fo ruͤhmlich überftrebt, 
Man weiß, wie ftandhafft Du gelebt, 
Und nun bift Du von allen Kräften: 
ei nemlich was Dich ißt ergreift, 
Das Herbe trifft, und überhäufft, 


. Du if von den befebten Seelen, 
3. zur Empfindlichkeit geneigt, 
von der Mufen ruft gefäugt, 
Sich mehr als grobe Sinnen quählen: 
Dieweil ie zärter ein Gemüth, 
Je mehr und weiter es auch fieht. 


Sag' ich: Du ſolteſt Dich beſinnen, 
Was noch fuͤr Troſt dein Leiden hat, 
Das Beyleid dieſer gantzen Stadt, 

Ja (b) zweyer groſſen Chur⸗ Fuͤrſtinnen. 
Sprihft Du: ein Troſt von ſolcher Hoͤh 
Rechtfertige vielmehr dein Weh. 


Sag' ich: Daß von den ſieben Erben, 
Das liebſte Pfand von ihrer Tren, 
Dein Sohn dir überblieben ſey: 
Siehſt du in Ihm Sie taͤglich ſterben. 
| Indem ihr Bildniß, das er tragt, 
Die ihren Tod vor Augen legt. 


Sag’ ich denn, dich vergnügt zu machen, 
Sie fehlafe , wecke Sie nicht auf, 
Durch deiner Thränen fteten Lauf: 

So wartet Du, Sie fol erwachen. 
Doch, wenn der neue Morgen tagt, 
Wird Sie viel hefftiger beklagt. 


€b) Dee von Brandenburg und Braunſchweig . 


— 


+ 
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Dermaſſen weiß ich nichts zu finden, 
Wodurch dein Schmertz zu ſtillen ſey. 
Die Wunden find Mh allzu neu, 
Und nur die Zeit muß fie verbinden. '- 
Zumahl dein Kummer steicher Geift . 
Sie immer weit und tweiter reift. 


Jedoch, wofern ich was foll rathen, 
Weil doc) mein Unfall mich geibt: 

Verlaß den Drt, der dich betrübt, 

Und ſieh dich um in fremden Staaten: 
Vielleicht wird deine Traurigkeit, 
Wo nicht vertrieben; doch zerftreut, 


Du Fanft ohn diß, in diefem Stande, \ 
Bey ung nicht bleiben, wo du bift. M 
Der Tod hat hier dein Hauß verwuͤſbt, 

Das Feuer aber auf dem Lande. 

Wohin fich nur dein Auge Tehrr, 
Liegt alles einfam und verſtoͤhrt. 


Zeuch hin, weil noch der Schmertz am groͤßten, 

Wo der beruͤhmte (c) Graͤvius, | 
Wo Spanheim, Brockhuß, Franciug, 
Den groffen König Wilhelm troͤſten; 

Der eine Königin bedaurt, 

Um weiche gang Europa traurt. 


Es Hagen fo viel Nationen, 
Als ſtuͤrb' in ihr zugleich dahin 
AU diefer Völker Königin: 
Doc muß ihr Wittwer es gewohnen, 
Bas einen folchen tröften Tan, J 
Nimmt billiger dein Lyden a. | 
(e). Seine und aller nachfolgenden Troſt⸗ Schriften find in einem Buche 
zuſammen gedrucket. if 
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Viſt Du nun wo die Mufen haufen, 
Auf der Bataver Helicon; 
Wirſt Du vielleicht nicht weit davon 
Auch die Tarthaunen hören faufen: 
Wo gleichfam fich die halbe Welt 
Zu Streit und Kriegen eingeſtellt. 


Da wird der Held, von dem mir fprechen, 
Den Rummer, der Ihn traurig macht, 
Bo nieht in einer ſtrengen Schlacht; 

Dennoch an einer Beftung brechen: 
Und fo mir vecht ift, hoͤrt man ſchon 
Bor Namur feinen Donner⸗Thon. 


Was duͤnckt dich bey den dicken Waͤllen, 
Den ſteilen Felſen, da fie ſtehn, 
Den Mauren, die kaum abzuſehn: 

Sof einen hier auch etwas fällen? 

WVoraus, da Boufler fie befchügt, 
Und zroifchen hundert Stücen ſitzt. 


Gib acht, die dort ihr Lager (lagen, 
Die rüften ſich in diefer Kluft, 
So hoch erhaben in die Lufft, 


Den Tod durch Feur und Schwerdt zu tragen: 


And brechen wuͤrcklich durch den Stein 
Von allen Eck⸗ und Seiten ein. 


Da wird ein ganges Werck erfliegen, 
Und Hier ein halber Thurm gefprengt: 


Da fieht man Freund und Feind vermengt, 


Ben taufenden darnieder legen. 
Des Sheges und Befiegten Fall 
"Süß ins und aufferhalb den Wall. 


1 


- . 


Un 
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Und zwar, wilſt du Bekante ſuchen? 
Beſieh der Brandenburger Schaar. 
Weie drengen die ſich zur Gefahr, 
Daß auch die Frantzen auf ſie fluchen, 
Als wenn von ihrer Seiten her 
Der Tod noch eins fü graͤßlich wär, 


Allein, indem ſie aufwerts klimmen, 
Und an den Felß wie Gemſen ziehn 
Klagt manches Stamm⸗Hauß in Berlin: 
Daß ihrer viel im Blute ſchwimmen, 
Und mancher, der ung lieb gerveft, 
Den Geift bier in die Lüffte blaͤſt. 


Ja felbft die Stade mit ihren Mauren 
Zerfallt und ſinckt in Aſch und Graue, 
Iſt in derfelben auch en Hauf, 

In welchen man nicht hoͤre trauren? 
Zumahl da oͤffters Weib und Kind 

“ Zugleich mit aufgeflogen find. 


Bey fo viel unzehlbahren Leichen, 
, Mit Maur und Wall dahin geſtreckt; 
. Was meinft du, wirft dir nicht erſchreckt, 
Dein Leyd mit diefer Fall vergleichen? 
Und finden, gegen ihrer Laft, 
Daß du gar richt zu Hagen Haft, 


Wie duͤrffteſt du vom Tode Hagen, 
Wo Sterben ein geringes iſt? 
DIE, warum du befümmert biſt, 
Sieht man auf allen Gaſſen tragen: 
Wenn nur nicht, an des Grabes ſtatt, 
Das Hauß ſie uͤberſchuͤttet hat, 
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Wie viel ſind hier zu Wittwen worden, 
Wie vielen ſtirbt der gantze Stamm? 
as dir der Tod geruhig nahm, 

Faͤllt hier durch lauter Schwerdt und Morden. 
So daß auch oͤffters die Gebein 
Der Todten nicht zu finden ſeyn. 


Als dorten gar Fein Troft zu hoffen, 
Da Tullius fein Kind verlohr,. 
(d) Hielt man ihm die Verwuͤſtung vor, 
Die damahls Africa betroffen, 
Und weiche Durch des Naubes Hand 
Die gange Gegend umgewandt. 


Kenn du diß wirft vor Namur finden, 
Alsdann wird deine Kuͤnmerniß; 
Zum menigften fo lang gewiß, \ 2. 
Als du vor Namur bift, verſchwinden: 
Wie ſich ein Heiner Fluß verliehrt, 
Wenn er fih in das Meer geführt, 


Alsdann wirft du nach allen Fallen, 
Die du vor Namur ſiehſt und hoͤrſt, 
Wenn du nun wieder zu uns kehrſt, 
Die auch Berlin vor Augen ſtellen: 
Und da auch) finden, was dein Leyd 
- Durch fremde Traurigkeit zerſtreut. 


Da wird fich Cderer zu geſchweigen, 
So Namurs Sturm, dahin gerafft,) 
Selbſt deines Ce) Fuͤrſtens Leydenſchafft 


Und feines (f) naͤchſten Dieners zeigen: 


(4) Das that Sulpicius Severus in demjenigen Troſt⸗Schreiben, —* 


ter don Briefen bed Ciceronis ad familiares zu ſinden. 


(e) Wegen Se-Duchl. Marggraf Carls Abfterden. | 
(£) Wegendeshel.geren Game Gerichts: Präfidenten von Danckelmant. 
W oo De 


Sn 
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Der, wie ſein Fuͤrſt, durch gleichen Schluß, 
Um einen Bruder trauren muß. I 


Da wird dir (wilſt du Wittwers haben) 
Dein Below (g) zum Exempel ſtehn. 
Da wirſt du einen Ch) Kniphauß fehn, 

Der gar drey Leichen muß begraben: 

Und Lottum, Ci) dem der Tod entreift, 
Bas felbft der Neid unſchaͤtzbar heiſt. 


Da wirſt du endlich auch erfahren, 
Wie alles Trauren ohne Frucht: 
Wie ich, der Dich zu troͤſten ſucht, 

Mich leide feit fo vielen Jahren; 

Und den Verluſt, den ich gethan, 
Die Zeit auch nicht erſetzen kan. 


O! laß doch zu, daß bey dem Singen, 

. Bon deiner Arnimb füffen Eh, 
Ich bier auch mein befantes Weh, 

Die Kühleweinin laß' erklingen! 
Vielleicht, indem Ich folches thu, 
Vergiſt du dich, und hörft mir zu. 





(8) Sein Schtuager der Oberfte, der anch eine von Arnimb gehabt. 
(h) Der EanımersPräfident, der nebſt feiner Gemahlin, auch gween 
| oͤhne, einen vor Ramur, und den andern vor Luͤck verlohren. 

(i) Der Herr Ober⸗ Hof⸗Marſchail. Be 


* 


Gluͤck⸗ 
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Gluͤckſeligkeit eines frühgeitigen Todes, ſonderlich 
Ä an einem Staats⸗Miniſter, 

Bern Abfterbung des Ehur- Brandenburg. würdlichen 
geheimten Raths, Heren Freyherrns von Canig, 
welcher im 45. Jahre ſeines tuͤhmlich geführten Lebens/ 
und in dem groͤſten Lauffe feines zeitlichen Uufnehmens, 
von diefer Welt abgefordert worden den n. Aug. 1700. 
da man diefer Materie zum Grunde geſetzet; theils die 
Worte Senecz: Cogita quantum boni opportuna mors 
habeat, quam multis diutius vitiffenocuerit; theils au) 
die Worte deg Taciti von dem Agricola: Tu vero felix, 
Agricola, non vitz tantum claritate, fed etiam opportu- 
nitate mortis. j 
88 jenes fromme (a) Brüder Paar 
Bon Phoͤbus dort befchieden wer, 

Den Preiß der Thaten zu empfangen: 

Trafs fich , daß man fie umgewandt, 
TDogdt in dem Bette liegen fand, 
Eh der beftimmte Tag vergangen. 


Wie? ſprach ein ider hoͤchſt betrübt: 
O Phoͤbus! heiſſet das geliebt, 
Wenn du den Deinen nimmſt das Leben? 
Ja freylich, ſagte dieſer Gott: 
Doer TDugend jſt ein früher Tod 
Das Beſte, ſo ich weiß zu geben. 
DIE führt man heute billig an; . 
Da wir umb dich, verdienter Mann, 
Umb dich, mein theurer Canitz, Hagen! 
Mein Canitz, deſſen Nam' allein 
Dir kan für alle Titel feyn, | 
So viel du deren auch getragen. « . ‘ 
(3) Bepm Plutarch, Confolat. ad Apollon. 
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Du wirſt in deiner beften Krafft 


Uns aus den Armen weggerafft; | 
Was foll man anders davon denen: Ä 


Denn daß der Himmel dir zum Lohn, 
Als einem werthgehabten Sohn, 
Ein kurtzes Leben wollen ſchencken. 


Zwar unſer Seits es anzuſehn; 
Iſt ſolches viel zu fruͤh geſchehn: 
Wer kan ſo bald ſich von dir trennen? 
Zu fruͤh ſtirbſt du den Deinen ab, | 
Zu früh gehft du dem Staat ins Grab, 
Zu früh auch allen, die dich kennen. 


Meiter iſt der Autor in Berfertigung dieſes Leich⸗Gedich⸗ 
tes nicht gekommen; weilen er durch andere darzwi⸗ 
ſchen gefallene Gefchäffte gehindert worden. Aber er 
gedencket noch, wofern er lebet, fülches vollends auszu⸗ 
führen ; ſowohl aus Liebe zu der Perſon des Verſtorbe⸗ 
nen, als auch aus einer warhafften Hochachtung, die er 
iderzeit für deflen ungemeine Meriten getragen. 
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Der ungluͤckſelige funfzehnde Februarii, 
| 88 1677. Jahres. oo 
Andiefem Tage, der eben ein Donnerflag war, ward des 
Autoris Lintergebener, der befante Curlaͤndiſche 
Baron, Jacob Fridrich von Mandel, nad einen 
mit dreyen Officirern, unfern Leipzig, glücklich e⸗ 
fuͤhrten Duel, von dieſen Officirern aufs neu angefal⸗ 
len, und im erregten Tumult moͤrderiſcher Weiſe er⸗ 
ſchoſſen; welches der Autor, der bey Dr Duel ſich 
mit befunden, und an deſſen Gefahr groſſen Antheil ge⸗ 
habt, in dieſem Klag⸗Gedichte vorſtellen und beſingen 
wollen: den Mertz deſſelben Jahres da man die 
Leiche, biß zur hernachmahligen Abfuͤhrung nad 
| Pre in der Pauliner» Kirche in Leipzig nieder» 
geſetzet. 
( — Adtionift gantz umſtaͤndlich beſchrieben im XI. Theil bes Theatri 
BEurop. fol.ızar. & ſeqq. 
Tag! der niemahls Blitz und Donner mehr getragen! 
Ich nenne dich mit Recht den herben Donnerſtag: 
Der meinen Ceder⸗Baum zerſchmettert und zerſchlagen, 
An deſſen Feſtigkeit ich mich zu ſtuͤtzen pflag. 
Du muſteſt Iſrael (a) zur Freude vormahls dienen; 
Dieweil du neuen Safft den Baͤumen zugefuͤhrt: 
Da mir im Gegentheil du darzu nur erfehienen, 
Daß meines Gluͤckes Baum all ſeinen Safft verliehrt. 
Dich ruͤhmte dieſes Volck, als Anfang in dem Jahre: 
Ich aber ſchelte dich, das Ende meiner Zeit, 
Den Anfang meiner Noth, und dieſer Todten⸗Bahre, 
Den Anfang meines Grams, und meiner Traurigkeit. 











(a) Den 15. Febr. hielten die Juͤden für ein Freuden⸗Feſt; weil in demſelben, 
ihrer Meinung nach, der Safft in die Baͤume trit, und Das Jabr fech 
gleichfam verjuͤnget. 

N Ich 
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Ich traure, wenn in dir die frohen Juͤden ſchertzen, | 
Und weine, wenn ihr Feft fie zu dem Lachen zwingt. 

Der führt, bey aller Luft, nur Wehmuth in dem Hergen, 
Der fein Geluͤcke Elagt, und feinen Freund befingt. 
Befing ich nicht den Freund, der mehr als Freund geweſen, 
Der alles meinem Wunſch und meiner Hoffnung war, 
Der mich zum. Mitgenoß ſelbſt ſeines Gluͤcks erleſen? 
Doch welchen du verſchleuſt in eine Todten⸗Bahr? 

O Nein! ich will vielmehr in deinen truͤben Stunden 

Ein blutig Todten⸗ Feſt wie (b) Romulus, begehn: 
Micht daß ich meinen Feind, wie jener, todt gefunden; 
Vielmehr daß ich mein Hertz ermordet muͤſſen ſehn. 

Ich will, bey dieſer Zeit, zu deſſen Angedencken, 

Mit mein, nicht Feindes Blut, beſprengen mein Geſicht; 
Und ein entbloͤſtes Schwerdt an meine Seiten hencken, 
Der meinen Jammer zeigt, und meinen Kummer ſticht. 
Mein Maydel, muß dein Leib in feinem Blute fterben, 
Schlieft Deinen Lebens-Tag ein vother Abendfchein ! 

Soll ich. mein Antlig nicht, ju deinem Denckmahl, färben? 
Das mir ein ind Deines Todes feyn ! 







Als “ich des Mörder d zu Boden hat gefchoflen, _ 
Und dein gekruͤmtes Hadpt zur Achfel fich geneigt; 

Als aus der weiffen Bruſt dein Purpur dich befloſſen, 
Und du, mit Blut erfüllt, mir deinen Mund gereicht. 

Ach hätt ich dieſen Mund ſo wie er mich, beſprenget, 
Und hätte meine Bruſt die Deinige beſpritzt! 

So wuͤrd' ich weiter nicht von einer Angſt gedrenget, 
Die wie ein fteter Tod, mir in dem Hertzen ſitzt. 








(b) Am 15. Sehr. an welchem bie Römer zugleich ihre Lupercalia hielten, find 
- Romulus und Remus mit bloffen Schwerbtern und mit Blut bes 
ſpreugten Sefichtern herumb gelauffen: zum Andencden, daß ihr 
Feind Ainulius an dem Tage umbfommen. vid. Gyraldus in feinem 
J— p- 474. leg. 
O2 . Die 
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Die Kugel ‚ die dich traf, bat zwar mich nicht getroffen: 
Dieweil ich nicht für dich, noch auch mit dir, verfiarb: . 
- Doch fteh ich, Tender! ist viel Todess Arten offen; 
Ach daß durch dieſen Tod ich keinen Nuhm erwarb! 
Wer fuͤr die Freunde ſtirbt ſtirbt wegen fremder Schulden; 
Da man ſonſt insgemein fuͤr ſich zu ſterben pflegt. 
Ich muſte nicht den Tod ſo vortheilhafft erdulden, 
Der kuͤnfftig mich einmahl ohn allen Danck erlegt. 
So muß ein Menſch ſich ſtets vom Gluͤcke meiſtern laffen: 
Muß ſterben, wenn er noch des Lebens nicht iſt ſatt, 
Und leben, wenn er ſucht ein Todtens Grab zu faſſen; 
Der meinem Suchen auch) fi) gan& verborgen hat. - 
Trug ſich der (c) Niſus an, für feinen Freund zu fterben; 
Der wider feinen Nar mit ihm zum Kampffe sing: 
So gab ic) meine Bruſt für Maydeln zu verderben, 
Als bey ihm weder Ernſt, noch mein Geſuch verfing. 
Ich wiederrierh den Streit, umb feiner Cd) Mutter Liebe; 
Umb feine junge Zeit, die Lebensawärdig war: 
Und als ich, fonder Frucht, gefämpfft mit feinem Triebe, 
Bot ich, dem Niſus gleich, mich dey Weinden dar: 
Ihm aber ift vielmehr, als mir, mein 9 gewehret, 
Der nicht umbfonft die Gluth zu feinen Aſchen bließ: 
Der, als er nicht allein verſchied, wie er begehret, 
Sich auf ( e) Euryalus zugleich erjtechen ließ. 












(c) Siehe Hievon Virg. Lib. 9. Zneid.v. 427. da er ben Nifum redend einfühs 
ret: Me, me, adfum, quifeci, inme convertite ferrum, o Rural und 
feget hinzu: Tantum infelicem nimium dilexit amicum. v. 4 
(4) Um diefer Urfachen wegen wiederrieth auch der Niſus dem Eumalnse ste 
den Kampf zu gehen: tua vita dignior ætas. v.2ı2. Æneid. li 
im 216. v. Neu matri miſeræ tanti ſim cauſa doloris, quæ te Pr an 
multis e matribas aufa profequicur. Dem aber Euryalus antwortet: 
Caufas ne quidquam nedtis inanes : Nec mea jam mutata loco fen- 
tentia cedit. v. 119. 
*(e) Davon iſt der 444. v. zulefen: Tum fuper exanimem ſeſe projecit amicum 
Confoſſus; placidaque ibi demum morte quierit. 
Ich 
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ch Habe nicht einmahl mit Mandeln fallen Eunnen, | 
Da ich, auf feinen Leib, allein zu ſterben fiel: 

Has denn Fein Pulver nicht vermocht mich auch zu brennen, 
Als meinen Feinden ich gervefen Zweck und Ziel? 

Hat nicht ihr ſchnoͤder Arm mich Fünnen auch) ermorden ? 
(Sp redet, Durch den Trieb der Liebe, Fleifch und Blut: ) 

Iſt auch vielleicht ihr Ders zu ſchwach und jaghafft worden, 
As fie, bey der Gefahr, betrachtet meinen Muth? 

Mas ihre Menge nicht genug mich mitzufallen, 

Die auf uns beyderfeits vereinigt hieb und ſchoß? 

Und ihre Fauſt gefchicht, auch mir ein Netz zu ftellen? 
Nachdem ihr bufer Rath es gans gewiß befehl. 

Denn blieb mein Mandel gleich auf unfer Wahlſtatt liegen; 
Iſt e8 doch nur durch Lift und (f) Meucheley gefchehn, 

Teil fie, durch Nedlichkeit, nicht eintzeln Tonten ſiegen; 

So muſte zu dem Streit Gewalt und Menge gehn. 

Und dennoch hab ich nicht zugleich erblaffen ſollen; Ä 

Ich lebe durch den Zwang des Gluͤckes, nicht aus Wahk: 

Der Himmel vechne doch zur That mein treues Wollen! 

Der mir, und nicht mein Wunſch, zu leben anbefahl. 

Sch bin, fü viel in mir, an Maydels ftatt geftorben, 

‚Und habe felbigen, dem Willen nach, befreyt: 

Mir auch der Treue Lob des Freundes dort (g) ertvorben 
Der für den Brutus fich zu fterben nicht geſcheut. 





CE) Hieher reimet ſich was Eumenes von fich ſagte: non virtute hoftium ‚ fed 
amicorum perfidiadecidi, bey dem Nepote in Eumen, Vi. 18. c. 11,5. 
(8) Das war Terentius, welcher fein euſerſtes gethan, bucch feinen Tod, ſei⸗ 
nen Freund dem Brurus zuretten; und welchen auch dieſer Wilfe zu 
fterben, für die wuͤrckliche That ausgeleget worden, wie Valerius 
Max. ergehlet, wenn er ſagt: quamquam ei, ficutcupierat, proamice 
fuo perire non contigit, incepto namque egregio non irrito eventu zfli- 
mari debet, quia quantum in illo fuit & ipfe extinctus eft: & D. Brutus 
periculum mortisevafit. nece ſua amici fupplicium difcutere non potuit. 
Sie invitus fortuna cogente vixit. H. J. 
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Hat mir es, in der That, zu leiften nicht geglücket: 

So weiß ich, daß zur Quaal ich aufgehoben bin! 

Es wird ein ſchaͤrffer Schwerdt bereits auf mich gezuͤcket, 

Das ſonder Streiche mir zermartert Leib und Sinn: 

Es ſtuͤrmt das Ungemach auf mich von allen Seiten, 

Und mich befaͤllt der Neid, als wie verdorrtes Laub. 

Auf den, der einmahl liegt; will ſich ein ider breiten; 

In ſchwartzen Kleidern ſetzt am ehſten ſich der Siaub. 

Mit Manydeln iſt mein Werth und mein Gewinſt verlohren! 

Gar recht, denn ſolchen Tod begleitet ſolche Pein; 

Weil auch der Himmel mich zu feiner Grufft erkohren, 

Muß folche fonder Schmers nicht ausgegraben ſeyn. 

Ich bin, nach langer Wahl allein ihm zugefchrieben, 

Und an fo vieler ftatt zu feinem Freund ernennt: 

Dielleicht, weil Eeiner Ihn hat treuer koͤnnen lieben, 

Und der itzt herbe Fall ſonſt keinem war gegoͤnnt. 

So will ich denn getroſt diß mein Verhaͤngniß tragen, 

Und nennen was mich trifft, der leichten Jugend Schul: 

Es wird, nach langer Nacht, Doch wieder müffen tagen, 

Der Himmel nimmt uns nicht auf ewig feine Huld. 

Ward dort Ch) der Römer Blut aus ihrem Angefichte, 

Zum Zeugniß, daß fie rein, von andern abgewifcht: 

So wird mein Antlis auch vieleicht noch wieder lichte 

Weil unter meitem Thun fich Feine Schalckheit miſcht. 

Du aber, Wertheſter, mein Hertz und meine Seele, 

Mein Mandel, lebeſt fehon.von Diefem Kummer frey! 

Nun ruhe wohlvergnügt in deiner Todten⸗Hoͤhle, ' 
Und dencke, daß fie dir ein Kroͤnungs⸗Zimmer ſey. 





(h) Hievon zeuget Gyraldus: id moris in Lupercalibus ſervabant, ur nobiles ado- 
leſcentes ſibi faciem fanguine inkcerent & alii accarserent, id tabum ab- 
ſtergentes. c.l. 
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Am Tage, da du ſtarbſt, hat Nom aus | Rom aus feinen Schaͤtzen, | 
Den Ci) Caͤſar einer Cron vor Alters werth gefchäßt; 
Bir wiffen, da wir dich anigund niederfeken : 
Daß würdlic) eine die der Himmel aufgeſetzt. 
(i) Den Julio Cæſari iſt eine Krone in den Lupercalibus an dem 15. Febr. vom 
M Antonio angebothen worden. Gyrald. c. l. 
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Uber den Tod feines fel. Herrn Vaters, welcher den 14. 
an, Anno 1681, Berka: nachdem der Autor im 
Jahr vorher bey Sr. Shurfl. Durchl. von Brandens 
burg Rath worden, und ſein Herr Vater die Nachricht 
davon auf feinem Tod⸗Bette, in einem Schreiben dee 
Autoris erhalten. | u 

Ch waͤre nicht der Tod des erften Vaters Suͤnde; 
So klagte igt ein Sohn den Tod des Vaters nicht! 

Die Wehmuth machte mich, als Kind, zu Feinem Sinde: 

Yun auch der legte Grund von meiner Freude bricht. 

Die Augen trieffen mir. noch meines Mandels wegen, 

Den ich vier Sabre fang mit ftillem Ach. beweint: 

Und es beginnet fie ein neuer Sturm zu regen; 

Worüber auch Fein Punct des Fichten. Himmels ſcheint: 

Mein Freund, an welchem ich mein Hertz verliehren muͤſſen, 

War leider ſchon zu viel für eine Todten⸗Bahr; 

Ach aber, es wird mir mein Vater auch entriffen! 

Der, wie er mich belebt, mein gantzes Leben war. 

Auf lange Finfterniß vermuthete ich Sonnen; 

Und diß Gewoͤlcke wird mir gar zu einer Nacht. 

Bon Mara kommet man zu Elims füße Bronnen: 

Mein Sig aber wird zu Aloe gemacht. 

D Unftern, der auf mich fo lange ſich verſchworen! 

Wenn ſtelleſt du einmahl den ſchnoͤden Einfluß ein? 

Die Sonne brennt des Tags, und kuͤhlt des Nachts die Mohren; 

Du aber wechſelſt nur umb grauſamer zu ſeyn. 

24 Iſts 
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Iſts dieſes, warumb ich nicht damahls ſterben ſollen, 
Als fo viel Hieb' und Stoß’, und Kugeln mich gefehlt? 
Es fcheint, ich‘ lebe nur der Traurigkeit zu zollen, 

Mit Münge, die fie fich aus meinem Schage wehlt. 

- Mein Pater, hab ich denn auf ewig dich gefegnet, - 
Als mein Verhaͤngniß mich dich leßt verlaffen hieß? . 


Michdaucht. du wuſteſt fehon, was dir und mir begegnet; 


Weil mich dein lieber Arm gezwungen von fich lieb. 

Dein Wort bedenck ich noch, mit naffem Angedencken: 

Zeuch hin, mein erfter Sohn, nun ſeh ich dich zuletzt! 

Dein Abſchied pflag vorhin mein Hertze nicht zu kraͤncken; 

Itzt aber hab ich ihn der Thraͤnen werth geſchaͤtzt. 

Ach Vater, dieſes iſt ein Schwan⸗Geſang geweſen, 

Wodurch du deinen Tod damahls voran geſagt! 

Ach haͤtteſt du von mir die Zeitung ſollen leſen; 

Nachdem du einſt das Leid ſchon uͤber mich gekfägt. 

Ach war ich, wie ich mar, in deiner Hütten blieben ; 

Dbgleich die Einſamkeit bervachte Thür und Thor! 

Ein Stückchen trucken Brodt bey denen, Die wir lieben, 

Geht allem UÜberfluß der fremden Tafeln vor. 

Bas nüthigte mic) Doch von neuen auszufliegen? 

Dein Auge war daheim mir eine Frühlings-Zeit. 

Dem Afai gefällt fein David bey den Ziegen; 

Und meine Gegenwart war deine Freudigkeit. 

Die Eltern, denen man Fein Gutes Fan vergelten, 

Erwehlen zum Entgelt, die Ihrigen zu fehn: 

Was Freude macht” ich dir in den entfernten Welten? 

Zumahl, wenn ich daſelbſt auf Dornen muſte gehn. 

Mit Sorgen zogſt du mich noch an dem Kinder⸗ Stoͤcken; 

Als Juͤngling hab ich offt veraͤndert dein Seficht! 

Wenn ſolte dann ich dir Ergoͤtzlichkeit erwecken? 
Nachdem ich männl war, da faheft du mich nicht, 
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Du hoffteſt zwar auf was; allein nur in der Ferne: 
Du hoͤrteſt auch zuletzt von meinem Ehren⸗Krantz. 
Des Tages feheinen auch an unferm Himmel Sterne: 
Was aber nüsen fie? man ſieht nicht ihren Glantz, 
Ja da ich endlich dir Vergnuͤgung folte ‚geben; 

Bit du der Eitelkeit des Irdiſchen entrückt 

Wie felig ift ein Sohn bey feines. Waters Leben, 
Der defien graues Haupt mit feinen Rofen ſchmuͤckt! 
Spaminondas rühmt gar weißlich feine Siege; 

Sie traffen in die Zeit noch feines Waters ein. 

Der feine Luft gehabt an unfer zarten Wiege: 

Wie angenehm muß dem doch unfer Lorber feyn? 
Alein mir hat das Gluͤck, diß Gluͤck nicht wollen goͤnnen; 
Mit zweyen Augen fchlieft man meine Hoffnung zu: 
Mein Vater, haͤtt' ich nur es dir noch klagen koͤnnen, 
Und dir mit Danckbarkeit verſiegelt deine Ruh! 

Haͤtt' ich zum wenigſten dich noch einmahl geſprochen, 
Wie diß auch, Wertheſter, dein Wunſch geweſen iſt! 
Mein Brief, den du annoch zu guter letzt erbrochen, 
Iſt gluͤcklicher denn ich, er hat dich noch gegruͤſt. 

Wer weiß, ob du mir nicht was anbefehlen moͤgen? 
Ob du, wie Iſrael, nicht haͤtteſt prophezeiht? 

Und was das meiſte war; wo bleibt der Vater⸗Seegen? 
Der unfre Haͤuſer baut, und ihre Zimmer weiht. 

Ja da dein theurer Geiſt von dir hat muͤſſen weichen; 
Haͤtt' ich dir Sterbenden den letzten Dienſt gethan. 

Ein Joſeph hat noch Troſt bey feines Jaeobs Leichen; 
Weil minſtens er darauf die Zehren ſchuͤtten kan. 

Ich feuffge nur umbſonſt, es kan zu die nicht dringen; 
Dan hat Dich allbereits den Wuͤrmen hingelegt! 

Mein Hertze moͤchte mir in tauſend Stuͤcken ſpringen; 
Ach wuͤrde noch dadurch dein ſtarrer Leib geregt! 


O5 O TDod! 


2 - Reihemd Troſt⸗Schrifften. 
D Tod! dierveil du liebft ein hageres Geſichte; 
So greiffe deine Hand mein dürres Antlitz an! 





Wenn Stamm und Gipffel fallt, fo falen Aeſt und Früchte; 


O daß des Vaters Grufft mich nicht verſcharren Fan! 
Geliebte, die Ihr dort umb feinem Grabe wachet, 

Ihr junge ABäyfelein! wie ift euch Doch zu Muth ? 

Der Sarg, der leider uns zu Vaterloſen machet, | 
Derdient ein naffes Aug’, und wär es auch von ‘Blut. 
Der Hirte, der bißher euch führen Font’ und meiden, 
Kun arme Schäflein euch nun nimmer wieder fehn. 
er ftehet euch doch bey auf euren wuͤſten Heyden? 
Nachdem wir in der Welt wie unter Woͤlfen gehn. 
Ich weiß, ihr geht zerſtreut, wie Laͤmmer, die verirret, 
Und ſchreyet, wie ein Menſch, der ſich vergangen hat. 
Die Mutter, die umb euch als Turteltaube girret, 
Weiß vor Bekuͤmmerniß, vor ſich auch keinen Rath. 
Verlaſſene, mich daurts! wo werdet ihr doch bleiben? 
Der kleine Hauffen iſt der Pilgrimſchafften Bild. 
Wird nicht das eigne Volck euch mit der Zeit vertreiben? 
Zumahl da kein Prophet im Vaterlande gilt. | 
Meint ihr, man Fennet uns, wenn unſre Vaͤter ſterben; 
Senn eine Ceder fallt, wer achtet ihren Keim? 

‚Der Eltern ihr Verdienſt komt felten auf die Erben; 
Sa man erdrückt uns offt in ihrem (a) Honigfeim. 
Laßt feun, daß noch fo viel der hoben Häufer fiehen, 
Die unferm Seeligen auch in der Grufft geneigt: 
Daß unfer (b) weife Fuͤrſt ihn gerne mögen ſehen; 
Ihr habt noch lange nicht, was dieſem Todten gleicht. 
Ihr feyd noch viel zu jung, eh man euch Tan gebrauchen x 
er roeiß, ob auch die Zeit- euch würdig darzu findt?.. 
Des Baters guter Nuf wird unterdeß verrauchen; 
Wenn dieſe Foͤrderer auch nicht unſterblich ſind. 


. (3) Wie die jungen Bienen in dem Honige der alten, 
. Cb) Der berühmte Hertzog von Car and Jacobus. 
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Die Fremde, die zwar ſelbſt ein Fremdling auf der Erden, 
Gibt noch viel weniger den Fremdlingen das Brodt. 
Weil unſer Beſſer todt; wie kan es beſſer werden? 
Doch iſt ein Beſſer noch, ein Vater, der iſt GOtt. 
Der iſts, auf deſſen Hand, die Waiſen ſchauen follen, 
Der nebft,den Säuglingen, auch junge Naben nährt; 
Der, weilen er zu fich den Vater nehmen wollen, 
Auch unſtre Zuverſicht zu ſich herauf begehrt. 
Verlaͤſt ein Vater uns; ſeynd wir doch unverlaſſen: | 
Eh noch ein Vater war, war Adam ſchon ein Kind; 
Und muͤſſen gleich anitzt die Wangen uns erblaſſen: : 
So iſt es eine Pflicht, die wir ihm ſchuldig ſind. 
Der Vater, der ung ſtirbt, ſucht feinen Vater wieder: 
Und darumb trauret nun nicht allaufehr umb Xhn. 
Die See ift ausgeſpannt vom Pfluge feiner Glieder, 
Wer will am Zleifche fie noch länger laffen ziehn? 
Was Schmersen, Ungemach, hat lebend er erlitten? 
Wie vietmahl wuͤnſchte Doch er aufgeföft su ſeyn? 
Was taͤglich ſein Gebeth vom Hoͤchſten muſt erbitten; 
Da ſtimmet unſer Schluß vernuͤnfftig mit ihm ein. 
Wir muͤſſen uns nicht mehr als ſeine Wohlfarth lieben; 
Betrauret denn ihn wohl, und goͤnnet ihm die Ruh. 
Daß aber wir ihn nicht in ſeiner Grufft betruͤben: 
So leg' ein ides Kind ſich deſſen Tugend zu. | 
Iſt er der Welt und ung gleich wuͤrcklich abgeſtorben; 
Sind unfte Seelen doc), in welchen er noch lebt. | 
Ja, mo wir Gutes thun, fü bleibt er. unverdorben; 
Leit fein Gedachtniß.fo durch alle Gräber firebt. 
Laßt andere zur Grufft die feften Felſen falten; 
Mir richten ihm durch uns ein beſſer Grabmahl auf? 
Der Eltern Denckmahl ift, der Kinder Wohlverhalten; 
Bu deß Erbauung komt/ Gelebleſen, zuhauf. 


Komt 


ee I 
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Ä Komt laßt ung, wenn der Leib des Vaters ift begraben; 

| Uns feiner Tugenden geroiffer Abdruck feyn: u . 

Daß Er, durch unfern Geift, zur Grabſchrifft koͤnne haben. 

Ihh ſtarb, und lebe noch in meinem Fleiſch und Bein. 

| | 


POS FON TOECHFOSECH FOIOSOH FOISCH- FISCH TOEHH TOENE | 
. | 
Die Feindſchafft der Welt, 


Ben Beerdigung Herrn Chriſtian Ludwigs von 
Kuͤhlwein, Heren auf Raſchewitz, aus feinem Leihen | 
Texte: Mid. 7. v. 8. vorgeſtellet; den 1. Sept. 1679, | 

da der Autor bey Beehrung eines Freundes, deſſen 
Schweſter er hernachmahls geheyrathet/ zugleich dit 
_ voiber Ah Der Belt and det 
Mißgoͤnſtigen beftraffer hat. ' 


SEC fühlte mit der Zeit ein Grauen vor dem Tichten, 
Des, wie die After: Belt, es ſelbſt/ betichtet Elagt;, + | 

Und der die Tempel gar hört feine Saͤtze richten: | 

Wo ſonſt kein Tadel⸗Zahn an folchen Aeſern nagt. | 
Wber feinen Liebes⸗Dienſt muß darzu Bienen. faffen, | 
- Daß Neid und Unverſtand von unferm Wandel fpricht: 

Man Fünne fonften nichts, als ein Gedicht verfaffen; 

Der fehlt nicht, wenn er gleich den Kiel in Stücken bricht. | 

Sch fol dir, Seeliger, zu Ehren etwas fchreiben, 

Dein werthes Trauers Hauß bat es mir auferlegt; | 

Was aber für ein Trieb fol meine Feder treiben: .- 

Da man vor Phoͤbus Thun fü fehlechte Freundſchafft hegt. 

Doc) div, Geehrteſter, Cyprefſen anfzuftecken, | 

Iſt billiger, ale fich dem Tadel zu entziehn: 

Ich will durch meine Pfücht den Momus gerne werfen, 

Und ihn gang ungefchent zur Leiche mit bemuͤhn. a 
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Die edle Poefie wird Dadurch nicht verleger, 
Daß ein Unwiſſender fie haſſet und veracht.. 
Die (a) Käyfer haben doch fie auf den Thron geſetzet; 
Und unfre Deutfchen gar ein Werck daraus gemacht. 
Denn Tichten ift die Kunft und Mutter befter Künftes, 
Die nicht, wie mancher denckt, Im Reimen nur befteht: 
Sie iſt von Wiſſenſchafft und Weißheit ein Geſpinſte, 
Das über. den Begrif gebückten Poͤvels geht. | 
Hat nicht felbft ein Auguſt des Cb) Freundes Grab befungen; 
Was ſchreckete dann mich von fülcher Schuldigkeit? 
Und ob fein Todten⸗Lied gleich beffer hat. geklungen : 
So Haar mein fchlechter Sag Doch ebenwohl Das Leid. 
Und zwar darf ich allhier ob keinem Tode Hagen; 
Weil ihn der Leichen⸗Teyt mehr Freude würdig ſchaͤtzt. 
Ich wil nur von der Welt verdeckten Feindſchafft fagen, 
Aus welcher bloß der Tod, uns in Befreyung fest. 

Gewiß, von Anfang her war Zeindfchafft ſchon zu ſpuͤren: 
Bon den Erkänmiß- Baum fiel deren Stachel ab. 
Uns muß ihr Alterthum ins Paradieß noch führen, 
Wo ung des Teufels Hand den Eris⸗Apffel gab. 
Der Cain fing. darauf den Abel an zu haften, 
Und fehlug, aus Enferfucht, den erften Bruder todt. 
Die Erde, daraus GOtt den Menfchen kommen laſſen, 
War roͤthlich; aber. nicht von Menſchen⸗Blute vorh. 


Die erſten Röm ms yſer hab alle nicht nur di e geliebet, 
a a of ne an 





dern Plinius der ältere, den vortrefflichen Rayfer Titus, wegen feiner - 


Poeſie erheben, und zu ihm fagen dörffen: Quantus in Postica es? 
Praf. Hift. Natur. Bon den Deutfchen Kayſern aber iſt befant, Daß 
Carolus M. nicht nur Deutfche Berfe, fondern auch gar eine 
. Grammatic gefchrieben ; und IN des großmüthigen Friderici Barba- 
roflx Zeiten, daß Anfehn ber Deutfchen Poefie fo hoch geftiegen, Daß 
fie zu einer Königlichen Ubung erfläret, und unter den Fuͤrſten und 
‘ andern Großen des Reiches ein Preiß darauf geſetzet worden. 
(b) Des Drufus, | ß 
Hin⸗ 


- 


j 
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- Hingegen hat nunmehr diß Blut ſich ausgeſaͤmet: 


Wo weiß anitzt die Welt von Redlichkeit und Treu? 
Der Adam hat ſich nackt zu bleiben ſchon geſchaͤmet; 


Wer laͤſt ſich heute ſehn, wie er beſchaffen ſey? 


Man hat zwar Bley und Maaß, die Tieffen zu ergruͤnden, 


Und Glaͤſer, die den Bau des Himmels kund gethan; 
Keln Schau⸗Glaß aber iſt, Fein Bley⸗Maaß aufjufinden, 


Das uns den Hertzens⸗ Grund der Menſchen zeigen Fan. 
Bey Jacobs Freundlichkeit find Efaus rauhe Hände; 

Der Mund zeigt Honigfeim, da Gall im Hertzen liegt. 

Bom Leben fpricht man uns; doch wuͤnſcht man unfer Ende: 


Gluͤckſelig wenn man nur am Wunſche ſich vergnügt. 


Allein, es bleibet nicht bey bloffen FalfchheitssZeichen, 
Wir werden noch darzu mit ThatfichFeit gepreſt! 

Die Welt ift jenem Strauch im Winter zu vergleichen, 
Der Nofen hoffen heift, und Dornen fühlen tal. - 


Auf Falſchheit pfleget ung Verfolgung zu befriegen; 


Die Ztoillingfehafft ift boͤß, und leider zu gemein! 

Bir müffen immerfort bewehrt zu Felde liegen; 

Und wiſſen nicht einmahl, was ihre Waffen ſeyn. 

Bald feindet ſie uns an mit Gallen⸗reichem Neide, 

Wird unſerm Gluͤckes⸗Tacht ein freſſend Molcken⸗Dieb; 

Bald fuͤhret ſie das Schwerdt Verleumdung in der Scheide, 
Und gibt uns unvermeröft des Leimuths Lungen⸗Hieb. 

She falfches Augen» Glaß wird ein befleckter Spiegel, 

Der alle, die ihn fehn, befleckt und garjtig zeigt. 

Er weiſet offt an ung recht Hoͤcker⸗ volle Hügel, 


Nicht daß wir fo geſtalt; nur Daß der Spiegel treugt. 


Ruͤhmt uns wo das Geluͤck; ſucht mans zu unterdrucken, 


Der Famen guter Ruf finde feine Lager - Statt. 


Wenn Haß und Mißgunſt will, wer muß nicht unterduchen, 
Zumahl, wenns fo der Rath der Zeit befchloffen bar? 


bie 
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Wie mancher David iſt noch heute bey den Schafen, 
Und Scipio von Grauß Carthagens zugedeckt? ' 
Weil ihr Geluͤckes⸗Aug auf eine Zeit entſchlafen. 
Biß das Verhaͤngniß ſie mit groͤſſern Ehren weckt. 
Manch falſcher Diamant wird aͤchten vorgezogen; 
Weil fernen Augen er viel ſchoͤn⸗ und groͤſſer ſpielt: 
Und der gewoͤlckte Schaum gefaͤrbter Regenbogen 
Gilt mehr denn Schnecken⸗Blut; weil keine Hand ihn fuͤhlt. 
Ein Halm, der -Früchte trägt, muß insgemein ſich neigen; 
Da weit das leere Stroh in Feldern uͤberragt. 
Die leeren Faͤſſer laͤſt das Meer heraufwarts ſteigen, 
Wenn die Gefuͤlleten es in die Tieffen jagt. 
Triffts fo, fo findet ſich Berleumdung auf dem ‘Berge, 
Und lachet unſre Noth in unfern Thalern aus. _ 
Gefaͤllten Eichen ſtehn auf Gipffeln auch Die Zwerge; Ä 
In todter Lowen Maul bau'n Weſpen auch ein Hauf. 
Dann heiſts: man hätt’ es ja auch anders nicht verdienet, 
Ein Menſch muß feines Gluͤcks und Ungluͤcks Schmiede feyn; 
Und wenn man sich Dennoch herfür zu thun erfähnet, 
So bildet man fich felbft was groffes von ihm ein. 
Begehret man was. Guts, wirds nicht einmahl betrachtet; 
Weil nach der Menfchen Glü man ihre Tugend mift: 
Fehlt aber unfer Trit, wird man mit Fleiß verachtet; 
Man glaube nicht, wie Der Neid hier Argus⸗aͤugicht if. 
Das Urtheil Diefer Welt vergleichet fich den Stiegen ; 
Die fallen nur Geſchwuͤr und Eyter⸗Beulen an. 
Was man verſehen hat, muß ſtets am Tage liegen; 
Nur das bleibt unbekant, was Gutes wird gethan. 

So geht es in der Welt. Wer nicht daraus gegangen, 
der krieget, weil er lebt, und leidet, weil er kriegt; 
da den im Gegentheil Fein Feind mehr weiß zu fangen, 
der einmahl durch den Tod im Grabe ſicher liegt. 


” 2 
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Dir, Seeliger, kan nun die Feindin nicht mehr ſchaden, 
Die, wie du ſelbſten klagſt, ſich uͤber dich gefreut. 
&ie darf zu keinem Kampf, dich Kaͤmpffer nicht mehr laden; 
Nachdem du einmahl haft geendigt deinen Streit. 
Das Waſſer, fo man fieht aus Tenos Inſeln flieffen, 
Fleucht gleichfam vor dem Wein, wenn man es ihm vereint: 
So wird vielmehr vor dir, mein Kuͤhlewein, verfihieffen, 
Womit auch nur die Welt Dich zu verfälfchen meint. 
Dein Tod iſt nun verkehrt, ihr felbpt zu Galle worden; 
Weil doch der befte Wein den ſchaͤrfſten Eßig macht. 
Du lebeft isund frey von ihrem Hab und Morden, 
Wo Einigkeit und Luft umb deinen Scheitel wacht. 
Wohlan, fü lebe dann! erblaft, doch unverdorben ; 
Verſchart, Doch wohl belohnt; dieweil du wohl gekämpft. 
Du bift, dem Leibe nach, verfchleden und geftorben; 
Doch alaube, daß Fein Grab des Nachruhms Stimme dampft, 
Dein Namens⸗Feſt, das kurtz auf deinen Tod erfihienen: 
Zeigt, Daß es auch hernach ung übrig bleiben muß. 
| Vertrittſt du deinen Platz nicht mehr auf dieſer Buͤhnen; 
Behaͤlt dein Name doch darauf noch feſten Fuß. 
Uns aber ſoll dein Tod mit ſeinem T Terte ehren: 
Wie Falſchheit, Haß und Neid beſtuͤrmen unfern Geiſt. 
Wohl dem, dem dieſer Streit bekant iſt nur von hoͤren, 
Den nicht Erfahrung ſelbſt zu Felde ziehen heiſt. 














| 
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Verhaͤngniß getreuer Liebe, 

Von dem Autore vorgeſtellet, als deſſen Ehgattin, ſeine 
geliebteſte Kuͤhleweinin, den 14: Decembr. 1688. im 
Kinds Bette verflorben. | 

Ovid. 
— — — E90 ſum tibi funeris auctor, 
Due mea culpa tamen? niſi fi luſiſſe, vocari 
Culpa poteſi, niſi culpa poteſt & amaſſe vocari. 


Als dieſes Leich⸗Gedicht erſtlich ans Licht gekommen, 
meineten viele: daß der Autor zu ſehr geklaget. Aber 
als etwan 7. Jahr hernach, dem nunmehr ſel. Deren 
Baron von Canitz ſeine Gemahlin geſtorben; ſagte er 

a dem Autore, den er umb eine Troſt⸗Schrifft ange⸗ 
prochen: daß er durch feinen folangen IBitwer-Stand 
den Character ſeines bergen Leich⸗Gedichtes mehr als 
genug bewaͤhret haͤtte. Welches wenigſtens anitzo an⸗ 
zunehmen ſeyn wird; da es allbereits in Das zıfle Jahr 
gehet, daß der Autor Witwer verblieben. U 


e GOtt und ihrem Mann getreueſte Calliſte, | 
Der Tugenden Begriff, der Schönheit Schau⸗Gevuͤſte, 

Die edte Kuͤhlweinin, von Leipzig Dargeftellt: 

Bracht ihre dritte Frucht, ein Toͤchterlein zur Welt. 

ech fehmersliche Geburt, und dennoch zum Verderben! 

Das Kindlein mußte gleich nach feiner Tauffe fterben: 

Ah aber nicht genug! die Mutter folgte nach, 

Die erſt zu Ihrem Mann die Abſchieds⸗ Worte ſprach: 


Nein Beſſer, der allein mir iemahls lieb geweſen, 

Ih werde wie es feheint, nicht wiederum genefen. 

de Hand, die uns verfnüpfft, gerreift auch unfer Band: 

md wie ich fühlen Ban, ſelbſt durch DIE Liebes Pfand. 
2. | SB. O Danger 
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Was aber reiſſeſt du, ie feſter wir verbunden, 

Je mehr wir uns geliebt, fuͤr ungeheure Wunden? 

Du ſpalteſt meinen Leib, du ſpalteſt auch mein Hertz, 

Und was mir gantz verbleibt, iſt nur der herbe Schmertz! 
Du Quell der Liebe weiſt, was bey dergleichen Scheiden, 
Fuͤr Marter und fuͤr Quaal getreue Seelen leiden. 

Ach, ſo verdencke mir zum wenigſten Du nicht; 

Wofern es Menſchen thun, mein thraͤnendes Geſicht! 
Wir hatten auf dein Wort das Vaterland verlaſſen. 
Wir waren beyde fremd, Berlin, in deinen Gaſſen. 
Geſchwiſter, Eltern, Freund, war fie mir gang allein; 
Und ich im Gegentheil muft ihre Sreundfchafft feyn. 

So tröfteten wir ung, wie zwo verſcheuchte Tauben. 

Iſts muͤglich, Haft du mir den Gatten Tonnen rauben? 
Dis Schäflein hatt’ ich nur, das meine Seite ſchloß; 
UM aud) diß eingige rafſt du aus meiner Schoß! 

Naur die Sehälffin balf mir allen Summer tragen. 

Mich trifft das groͤſte Creutz; wem foll ichs igund Hagen? 
Nichts ſchwerers hat die Welt fuͤr mich, als dieſen Tod; 
Und meine Troͤſterin verlaͤßt mich in der Noth! 

Mein Wunſch und Muth iſt hin, mein Leitſtern zu der Tugend, 
Das Kleinod meines Lauffs, das Weib von meiner Jugend, 
Mein’ erfte Liebe ſelbſt, und deren erſte Krafft: _ 

O mie zermartert mich fo manche Leidenfchafft! 
Verhaͤngniß veimft du dann auf lieben nur betrüben? 
Trennt dein Geſchick zuerft, die fich am meiften lieben ? 
Sie felbft, die du mir raubſt, befahrte biefen Schluß; 
Ah! daß fie ſolchen auch nun ſelbſt erfüllen muß! 

Wir brennen, ſprach fie ftets, zu licht in unfern Slammen;, 
Mein Beſſer, gib nur acht, wir bleiben nicht beyſammen. 
Ach leider, allzuwahr: daß Purpur leicht: verdirbt, 

Und eine Rahel ehr als eine Lea ſtirbt! 

Ein treuverfnüpfftes Paar, das fich von Herben meinet: 
Iſt zwar des Himmels Bild, da Mond und Sonne ſcheinet, Deß 
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Deß Stand der Schoͤpffer ſchon im Paradieß geftifft; 
Doch welchen auch das Creutz am allermeiften trifft. 

Mit Muͤhe paart man ſich, mit Furcht wird man beſeſſen; 
Bald und zu ſchwer getrennt, und nimmermehr vergeſſen. 
Diß waͤre ſchnoͤder Brunſt ein wohlverdientes Weh; 

Und diß ik insgemein das Looß der beften Eh! 

Mit was fuͤr Ungemach hab ich ſie mir erworben? 

Doch reich belohnter Schweiß, wenn ſie nur nicht geſtorben! 
Hab ich nicht ſieben Jahr, (wen haͤtt' es nicht verſuͤhnt?) 
Auch dir, Bekuͤmmerniß, umb ihre Gunſt gedient. 

Ihr ſͤfſeſter Beſitz hielt ſelbſt viel Angſt verborgen. 

Mein Gluͤcke war zu groß, was ſolt' ich nicht beſergen? 
Ihr Tod, Ihr Dod allein, blieb mir ein ſolcher Feind, 
Deß bloſſe Muͤglichkeit ich offt in mir beweint. | 

Bald lag fie ſterbe⸗kranck bald mußt' ich von ihr reiſen. 
Vergaͤlltes Thraͤnen⸗Brodt, hier ſolteſt du uns ſpeiſen! 
Voraus als (a) Engeland mich von ihr ſcheiden hieß, 

Und ich fie hinter mir allein zuruͤcke lief! 

Drey Monat ſchon vorher war lauter, Abſchled nehmen. 


Wie haben wir darauf, entfernt uns muͤſſen gramen? \ 


Die Briefe Flagten es, und vieffen allegeit : 

Voll heiſſer Ungeduls, nach Gegenwaͤrtigkeit. 

Sie gab mir das Geleit', und blieb im Felde ſtehen, 
Sah mir beweglich nach, ſo weit ich abzuſehen. 

Das Hertze blutet mir, wenn es daran gedenckt; 
Doch iſt was groͤſſeres, was mich anitzo kraͤnckt, 

Der Abſchied, den anitzt wir unter ung genommen; 
Iſt nicht auf wiederfehn, und nicht auf wiederfommen. 
Der angenehme Mund, der ehmahls mic) empfing, 
Iſt nicht mehr in der Welt, wie fehr ich an ihm hing. 
Es hieß, als wie ich Fam: nun fol ung nichtes trennen. 
Was aber hat der Tod nicht unterbrechen koͤnnen? 


(2) Als Se. Ehurfl. Durchl. Beidrich Wilhelm der Groſſe ihn dahin Kite; 
De 


under faſt zween Jahre daſelbſt ra muſte. 
3 


m 


ya Leich⸗ und Troſt⸗Schrifften. | 


Der Tod; der allzuleicht es müglich hat gemacht, 

Mas weder Neid noch Gluͤck an unfer Nuh vollbracht. 
Das Stück, der Affter- Gott der niedrigen Gemuͤther, 
Gedacht uns weh zu thun, durch Hemmung feiner Guͤter; 
Allein da unſer Hertz an ſeinem Theil vergnügt, 

Durch feines Fuͤrſten Huld das Gluͤcke ſchon beſiegt, 
Ja im Begriffe ſtund der Mißgunſt Dehn zu ſprechen: 
Kanm, gleichſam zum Entſatz, der Wuͤrger es zu raͤchen; 
Und traf, uns weh zu thun, den unfehlbahrſten Weg. 

O grauſames Geſchick! o grimmer Todes⸗Steg! 

Du warſt allein die Bahn uns unvergnuͤgt zu machen; 
Ein allzuſetter Raub erfuͤllt itzt deinen Rachen! 

Sind dir dann ſieben Jahr an ſolcher Eh genug? 

Du haͤtteſt nichts verſaͤumt durch laͤngeren Verzug. 

O wenn voch ſtets bey ihr ich dieſer Zeit genoffen, 

Die ſchneller als ein Traum, und wie ein Strom verfloſſen! 
ie nichts Vollkommenes bat unfer LebenssZielt 

Ein beffer Stück und fie, war es für mich zu viel? 

Ja freyiah diefes folt uns nicht sugkeich gelingen : 
Erhielt ich fie dann nur, umb fie ins Grab zu bringen ? 
Ohr armen Sterblichen, wie fehr betriegt ihr euch ® 

. Erlangen, mas man wuͤnſcht, ift unfer Himmelreich; 
Doch glaubt man nimmermehr, indem wir es begehren: 
Daß Tünfftig unfer Wunſtch uns ſolte Leid gebaͤhren. 
Ich fprach, als fie mir ward, du haft die gange Welt, 

O theur erfauffter Schas, haft du mich ſelbſt gefaͤllt ? 
Die Zeit iſt leyder da, die Klag uͤm dich zu fuͤhren: 

Viel leichter nie gehabt, als lieb gehabt verliehren? 
er dachte wohl daran den erſten Hochzeit⸗Tag? 

Daß auch der befte Wein zu Eßig werden mag! 

Mein eigener Gewinſt ift mie zur Folter worden, 
Und was ich fo geliebt, will mich anist ermorden! 

Bo And ich in der Angft doch einen Aufenthaft? 

Ich klage wicht an ihr die prächtige Geftaltz. 





Die 
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Die Anmuth des Geſichts; des Mundes Morgen⸗Roſen; 
Der Augen holden Ernſt gebietend liebzukoſen; 

Idhr lang⸗gekrolltes Haar, das meine Sinnen band; 
Die Schwanensweiffe Bruft; die Atlaßsweiche Hand; 3 
Nicht die Geſchicklichkeit der ſchlanck⸗ polirten Glieder; 
Verhaͤngniß gib ſie mir nur ungeſtalter wieder! | 
Ich Hage bloß an ihr, was Feine Mißgunft ſieht: 
Ihr groß und edles Hertz, ihr redliches Gemuͤth; | 
Den Englifchen Verſtand, die Sorgfalt mir in allen, 
Vergnuͤgt in Lieb und Leid, beftandig zu gefallen. 
Exempel aller Treu! ich rede jetzt zu Dik, . 
Die diß für mich gethan: was thatft du nicht an mir? 
Wie liebreich hat dein Thun mich iderzeit ümfangen? : 
Ich war dein ganger Ruhm, dein Chrgeis und Verlangen, 
Ber hat bey einer Luft dich fonder mich gefehn? 
Mein Nahme mufte dir in alten. Zügen ftehn. 
Dein Arm fand eine Raſt, als wenn er mich umgeben; 
Wie? daß ich, fonder dich, dann igt vermag zu leben! 
Was meinft du, wie mie fey bey meiner Einſamkeit? 
Wenn nod) darzu die Nacht mit ihrem Schrecken dreut. 
Wenn die gewohnte Hand dich fucht, im Traum entzündet, 
Und deine Stelle zwar, doch dich nicht felbften finder. 
Kein Wunder, daß dein Mann ſich dann verlaſſen ſchaͤtzt, 
Und ein wehklagend Ach! Das wuͤſte Lager netzt. 
Laß, weil es zu gerecht, es deine Ruh nicht ſtoͤren; 
Wofern uns ja dein Ohr alldort vermag zu hören!- 
Ich thue was du thatft, und was die Aebe heiſt; 
Vielleicht fehnt fich. auch noch nach mir dein treuer Geiſt. 
Hab ich fo mancher Noth hierzu entrinnen füllen? - | 
Ja da des Himmels Schluß Dich mir entwenden wollen; 
Warum verliehr ich Dich auf fo betrübter Ast? 
Daß Unfte Liebe felbft dic) gleichſam aufgebart, 

” Dich toͤdtet die Geburt, die Feine Schmersstuifes 
Kommt leyder Fall und Tod aus unferm Paradieſe? 
WB 94 Das 


Als wie den Richters ‘Plas, da ich dich hingericht! 
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Das Ehbett iſt dein Grab, o wie verwerff ichs nicht, 





So recht, fb muß es ſeyn, fein Ungluͤck recht zu fühlen! 

Verzeihe, weil du fiebft, dem unbedachten Spielen! 

Die Blumen, die der Glantz der Sonnen erſt erquickt;. 

Verwelcken, wenn ihr Strahl fie allzubtuͤnſtig drückt. 

Ich bin der Wunden Schuld, die dir der Tod geriſſen; 

Ach hätt ich doch mit dir, sur Rache flerben müflen! 

Ein boͤſes Stuͤndlein wär die Endfchafft aller Quaal; 

Itzt fterb ich, fonder Tod, des Tages taufend mahl. 

Ich bin gleich einem Reh, Das feinen Pfeil noch heget, 

Und fich iemehr verletzt, ie weiter es ihn träget. 

Ein Palmen Baum verdorrt von feines Gattens Pein; 

Und det gerühmte Menſch kan nicht fo glücklich ſeyn! 

Sa, daß die Traurigkeit mich defto mehr befteiche, 

Seh ich zugleich das Kind auf feiner Mutter Leiche, 

Ein Sarg, zwoiefaches Weh, erfiheint vor meiner Thür: 

D Angft Gebehrerin, was Schmergen machft du mir! 
Allein was fol ich tyun? Wenn meine Noth am gröften; . 

Muß ich, fo gut ich Fan, mich dennoch endlich troͤſten. 

. Ertrag ich nicht mein Creutz; fo fehlepp ich es boch nad), 

Wer weiß, wie lang’ ichs noch in diefer Hütten mach. 

Gluͤckſeelig dann den Scha& voran gefchicft zu haben! 

Begehrt ich wohl von ihr, daß fie mich folt begraben? - 

Ach mein! DIE ift ein Werck, das lebendig verzehrt! 

Ad nein, du armes Kind! wie hatt ich das begehrt? 

Du wärft vor Hergelehd zu mir herab gefahren; 

Du warft mir auch zu lieb dich andern vorzufparen: 

Hingegen ſterb ich nun der Welt noch eins fü leicht. 

Was hielte mich doch hier, da dic) das Grab erreicht? 

Nun mögen immer hin Die Todeg,Stunden eilen; 

Du zeuchft mich, wo du bift, mit deinen Liebes⸗Seilen. 

Du haft es wohl verdient was meine Trauer thut. j 

Mein Arm, der Dich beſchloß, als fein vertrautes an 





Sn 


Beil und Seo» Sartſten 


In weichem du erfreut die Kinder mir gebohren; 

In welchem leyder! auch dein Leben ſi ch berlohren; 
Graͤbt billig dir nunmehr die letzte Lagerſtaͤtt! 

Du ſorgteſt jener Zeit fuͤr unſer Hochzeit⸗Bett; 

Ich ˖ aber baue jetzt ein Grabmahl für ung beyden! 
Weil man ja leyden muß, folt ich uͤm dich nicht leyden? 
Es if. ein Sammerthal; was feh ich viel zuriick? 

Ich buͤſſe mit Gedult mein vorgehabtes Gluͤck: 


Und denck/ als wenn aufs neu; ich um dic) muͤſte werben. | 


Gnug: daß ich Dich gehabt; und Fünfftig auch ſoll fterben. 
Du haft bey vieler Wahl vor allen mich erwehlt: 

So weiſe Dir mein Leid, Daß du auch nicht gefehlt : 

Daß du zum wenigſten mir itzund fenft zu gönnen; | 

Und Feiner, wer er fey, Dich mehr betrauren koͤnnen. 

Dein Werth bewehrt den Ernſt von meiner Kümmerniß, 
Man Halte fie für falſch; du. machft fie zu gewiß. 

Wer deine Tugend kennt, glaubt meinen Traur⸗Geberden; 
Ich klage nur uͤm dieh, und nicht geruͤhmt zu werden. 
Was that ich dir zu gut, fo ſehr ich es geſucht? 

Du ſtirbſt, indem uns wächft die laͤngſt gegeugte Frucht; 
Waruͤm? umb Fund zuthun: daß als du mich erlefen, 
Kein Nutz, nur deine Gunſt, dein Abfehn fey gewefen. 
O Kammer! gunnt der Tod mir die Vergeltung nichts 
So ſterbe doch mit Dir nicht meine treue ‘Pflicht! 

Kont meine Dankbarkeit nicht lebend fich erweiſen; 

Sof fie dennoch der Neid nac) deinem Tode preifen, 
Zweo Kinder tat du mir, von beydetley Geſchlecht: 

Mit denen cheil ich nun dein dir gehoͤrig Recht. 
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Ich wil fie auch zum Troſt, nach deinem Nahmen heiſſen; 3 | 


Der Tod, fo ſtarck er iſt, fol dich nicht ganß entreiffen. 
Dein Ehgeloͤbniß lebt in diefer Kinder Paar, | 
Das Dritte ſtarb mit dir, als Zeugin der Gefahr. 
Das fol, in jenem Licht, von unfer. Liebe zeugen; 


Und bier fol auch, davon dein TrauersHauß nicht ſchweigen: 


Ps. 
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Dein SterbesKittel felbft vergröffert deine Schöne; 
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Was uͤm und an mir iſt, entſpringt aus deiner Hand; 
An allen Waͤnden wird dein Liebes⸗,Mahl erfant. . - ° 
Ahr Kleider, Zeug und Schmuck, des nun verlohrnen Beben | 
Du füffer Uberreſt des noch geliebten Leibes! | 
Ihr ſtellt mir mein Gemahl an allen Orten vor. 
Mich daucht, es hoͤrt dich noch mein offt ergoͤtztes Ohr; 
Und bat mein Abfchied,Kuß, entzückt an dich gezogen, 
Nicht mit dem letzten Hauch den Geift mit ausgefogen? 
Dein letzter Liebes; Blic! gab zwar mir gute Nacht; ı 
Doc) hat, dem erften gleich, er mich verliebt gemacht, - 


Ich brante nie fo fehr, als ich mich isund fehne. | 
Die Buhlſchafft ift verkehrt, der Trauungs⸗Saal ein Grab; 
Doch nimmt fie auch daſelbſt durch Fein Verhaͤngniß ab. 
Rab ſeyn: daß deſſen Spruch mich wozu moͤchte zwingen, 
Soll doch Fein Zufall dich aus meinem Hergen dringen. 

Du nimmt die Liebe mit in deine kalte Gruft, 

Behalte fie darin, fie bleibt in deiner Kluft. 

Ich weil, wie ich gewohnt, noch deine Tage feyren; 

Ob dein Gedaͤchtniß gleich den Kummer wird erneuren. | 
Mein (b) Lied, Das du gelehrt, zwar nicht zu foichem Brauch 
Sol klagen deinen Fall an jenem Linden⸗Strauch, 

Und wenn es dich beweint, zum ewgen Angedencken; 

Wil ich, verkehrt ans Grab, die ſtumme Leyer hencken. 
Nun, todte Kuͤhlweinin, die Bahre wird geſetzt, 

Ach meine Kuͤhlweinin, ſeh ic) dich nun zu fest! 

Gehab dich ewig wohl, mein’ allererfte Liebe, 

De dich ewig wohl, mein’ auserwehlte Riebe, 
Gehab dich ewig wohl, geliebte Kuͤhlweinin! 

Kan es nicht anders fenn, ſo zeuch mit Frieden hin; 

Zeuch hin: wir ſcheiden zwar, mit Thraͤnen und mit Grauen; 
Allein wir werden uns mit Jauchzen wieder ſchauen. 


(b) die Poeſie. 
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So klagte bitterlich der ſehr betrübte Mann, 
Der ſonſt nicht weichlich iſt und ſelten klagen kan. 

Diß war ihm allzuſchwer; wer darf die Liebe hoͤhnen? 

Ber kan dann auch getheilt zu leben ſich gewoͤhnen? 

Der Sarg ward zugemacht; man hatte, wie manpflegt, . 
Der Mutter Inden Arm das Tochterlein gelegt: 

Sie lagen weiß gekleidet, wie zween entfchlafnen Engel: 
Als wie zwo Lilien an einem Liljen- Stengel, 

Die zwar ein Norden⸗Wind zur Erden hat gebeugt; 

Jedoch an welchem fich der volle Glantz noch zeigt. 

a. Fackeln führten ung die Leichen zu beftatten. 

Er zog fich Flaglich nach, als ein verwebter Schatten. / 
Das Boyle bejammert ihn, das hauffig auf ung drang; . 
Und der Höchftsfeeligen Gluͤckwuͤnſchungs⸗Lieder fang. - 
Was fehlt ihe, ſprachen fie, mit Diefen Zurufer Worten: 

Sie hat begfückt gelebt, in zween berühmten Orten: 

In Leipzig werth gefhägt; hier zu Berlin geehrt; 
Vergnuͤgt in ihrer Eh; und was ihr Gluͤcke mehrt. 
Don Sriörih Wilhelm ſelbſt, als eine Braut geworbenz 
Sie ſtirbt nun auch mit Ruhm, iſt im Beruf geftorben; 
Sie ſürbt jung und verlangt, von groß und Klein bedaurt; 
Bon ihrem Mann geliebt, begraben und betraurt; 

Ja in der Todes⸗Art den Schönffen zwo verglichen ; 
Der Both⸗ und Nagmerin, die auch wie fie verblichen. 
Die Perlen unſers Hofs, zerronnen auch alſo! 

Sie hat nun uͤberſtrebt, und iſt des Wechſels froh: 

Wer wil aus Eigennutz dann um fie Leide tragen? 

Wer ja mitleidig if, mag ihren Mann beklagen; 

Der ſolch vollkommenes und treues Weib verlichrt, 

Und weil er leben muß, ein Janmer⸗ keben führt, 
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Die beyden Kinder. 
AZ Jehrnertieft Mama ‚ wo iſt fie Bingefommen ? 
giebwerthefte Mama, Mama wo ift fie bin? 
Hat ihren erften Sohn fie nicht mit fich genommen? 
Der ich ihr iderzeit fo werth geweſen bin. 
Man ſprach: Sie haͤtte mir ein Schweſterlein gebohren. 
Iſt leyder das Geburt, wo ſie verſterben muß! 
O sütigfte Mama! was hat ihr Sohn verlohren! 

Doch was verlust Papa durch diefen herben Schluß! 
Als 3 Engelnd ihn hielt, empfand ſie tauſend Schmertzen; 
Itzt klagt er über fie, und zeugt von ihrem Werth. 

Sch) aber liege Franck, fo nehm ich es zu Herben; 

Und der mich tröften fol, ift der den Tod begehrt. 
Ich wil nur hin zu ihr aus diefen Leibess Banden; 

Zu ihr, mo Feine Pein die duͤrren Glieder (ähmt; s 
Zu ihr, ihe Fund zu thun: was wir hier ausgeftanden, | 

Und wie fich der Papa zu einem Schatten grämt. 
Jedoch, wofern wir hier noch nicht genug erlitten, 

Und GOtt verlängern wil den uns zu langen Tag; 

So helffe fie mir ihn, wenns müglich ift, erbitten: 

Da ein vergnügtes Herb ung wieder kommen mag! 


b feiner liebr Mama, 
a ne —— 
gehorſamſter erſter und einziger Sohn 


Johann Friderich. 














Sw weint die Waͤrterin es weint auch der Papa, 
Es weint das gantze Hauß! wo iſt denn die Mama? 
O weh! mir armen Kind! ich weiß zwar nicht zu Hagen; 
Doch fühl ich, daß Ihr Arm mich lange nicht getragen! 
Alſo Hagte den allzufruͤhzeitigen Verluft ihrer. gelie 
teen Mama, ihr hinteslafjenes zwe yjaͤhri 


chterlein 
Sophia C harloti 
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Es find der feel. Frau Beſſerin zu Ehren. von mehr als 
30. ſehr confiderabien Perfonen Troft-Schrifften und 
Peich- Gedichte gefeßet worden ; von welchen man nur 
das einzige alihter beyfügen voii, welches Se. Sri 
der itzige wuͤrckliche Staats-und Kriegs- Rath) Seiner 


Majeft. von Preußen,der Herr von Zigen, anal 
Staats -Secretarius, in Sranzöftfcher- und Garde 
Sprache verfertiget. 


Sur la Mort 


DE MADAME DE BESSER 
Elegie. 
Me: qui prefidez aux cantiques fun&bres, 
Qui flatez nos douleurs en les rendant cel&bres, 
Et IR P’art innocent charme nos d£plaifirs 
En immortalifant nos pleurs & nos foupirs: 
Un Epoux afflig& par une mort cruelle 
Qui vient de lui ravir une Epoufe fidelle 
BESSER connü chez vous auffi bien qu'à la Cour 
Vous demande des Vers dignes de fon Amour. 
Mufe infpirez moy done une douce harmonie, 
D’une nouvelle' ardeur &chauffez mon Genie, 
Faites moy bien d&crire un mariage heureux, 
Et combien p&fe un coup qui rompt de fi doux noëus. 


Quand les mains de ’Amour ont form& ’Hymenee, 

In voudroit n’en voir point la chaine terminte, 

:t deux cœurs bien unis trouvent les ans trop courts, , 
Mais la Mort vient fouvent en troubler les beaux jours, 
IESSER vous le favez, & ce Tiran fupr&me. 

\ mis dans le tombeau la moiti& de vous m&me. 

rretez cependant vos fanglots & vos pleurs, 

ly moins pour un moment fufpendez vos douleufs. 

t pour juftifier le tribut de vos larmes, 


hu bien que vous perdez examinons les charmes. u 


Cette 


— 
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Cette illuſtre perſonne &toit bien jeune encor, | 
Lörs qu’un jour fprtun& vous montra ce trefor, 
Et !’ayant reconnud auffi fage que belle, 
Tout enfant qu’elle etoit vous brulätes pour elle. 
Vötre amour quelque tems s’expliqua par vos yeux, 
. Vötre bouche 4 la fin le erut expliquer mieux, _ 
Et ces raports fecrets, ces douces fimpaties. 
Qu’on ne peut exprimer quoy qu’on les ait fenties 
Agiffant dans vos coeurs les unirent ibien 
Que rien n’eit le pouvoir d’en rompre le lien. 
Vous vites luire enfin Pagr&able journe& 2 
Qui couronna vos feux d’un heureux hymenee, 
O jour que BESSER compte entre les plus beaux joure, 
Pourquoy ne luifiez vous plus long tems & töujours? 
Mais comment puis je ici former une peinture 
Qui de ce mariage exprime la nature? 
Ou pourois je trouver d’aflez douces couleurs 
Pour bien repzefenter l’union de leurs caurs? _ 
Et quel exemple.enfin P’hiftoire fournit elle, 
Qui ne foit au deflous d’un fi parfait modele? 
Une profonde paix r&gna toujours entre eux, 
‚ Un feul efprit fembloit les animer tous deux: 
Ils goᷣtoient les ‚plaifirs que deux amants poſſedent 
. Sans fentir les degouts qui fouvent leur fücc&dent, 
Et ces chagrins fächeux qui malgr&.la raifon 
“Dans les focietez r&pandent leur poifön, 
Ces petits demelez qui tirent leur naiffance | 
De nötre empottement ou de'nötre inconftance, 
Ne font jamais venus troubler mal & propos 
Leur innocente joye & leur conftant repos. 
Tous deux jeunes, tous deux l’ornement de leur ville, 
Ne penfoient qu’& joüir d’une amitie tranquille, 
Et voyant !’un dans l’autre un me£rite touchant, 
Ils &toient emportez par un ſi doux pauchant, 
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Ct ainſi que s’aimoient jadis dans la Carie 
Artemife & Maufole & qu’ils pafloient leur vie. 
Afın de rendre illuftre-un commerce fi beau 
Artemife bätit ce ſuperbe tombeau 
Qui fur de ces tems 14 le miracle & la gloire, 
Et dönt le nötre encor celbebre la m&moire. 
Vötre Epoule BESSER n’en auroit pas fait moins, 
Mais un fort plus heureux l’exempte de ces Soins, 
Par fa mort qui pr&vient la fin de vötre vie 
‚A de longs deplaifirs elle fe voit ravie: 
Si fon Deftin l’eät fait furvivre à vötre deuil, 
Elle eüit comme Artemife orn& vötre cercueuil, 
Et pour mieux rchaufler ces peintures fün&bres, 
Elle eüt de vos exploits choiſi les plus c&l&bres. - 
On vous eut d'un cötE vü P’epe& à main 
Battre fix aflasfins & leur percer le fein, 
De leurs corps &töndus faire un rempart aı vötre, 
Et les faire & vos pieds tomber I!’un aprez l’autre. 
On eüt joint la fagefle avec tant de valeur, 
Et d’un aurre cöt& le cifeau de ſculpteur 
Dans une illuftre Cour vous auroit fait paroitre u 
Agreable à fon Prince (4) en fervant vötre maitre (5) 
Mais le Ciel en avoit autrement refolu, | 
Le Ciel qui de nos jours eft Parbitre abfolu, 
Vötre Epoufe n’eft plus, & c’eft & vous à rendre 
Ce que Vötre amitie croit devoir à fa cendre. 
Afın de foulager vos pieufes douleurs . 
Meslez fur fon tombeau cet &loge & vos pleurs. 
Califte toute belle & toute jeune encore 
A trouv& fon couchant bien prez de fon Aurore, 
Ce marbre qui contient fes os enfeyelis, 
D’un fi riche d&poft ne connoit pas le prix. 
(4) Le Roy d’Angleterre, 
(#9) Sg Sermit Elederals, Ä 
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Le beau corps de Caliſte &toit fait par les graces 
Et ſes yeux plus brillans ‚que les plus belles glaces, 
Lors qu’ils n’&toient point clos par les mains du Sommeil, 
Jettoient un feu plus vif que celui du Soleil. 

Sa bouche ne s’ouyroit que pour rıre & pour plaire,, 
Et quoy quelle püt dire & quoy qu'elle püt faire, 
Elle avoit dans fa voix, ‚dans fon ris, dans fon.air 

Je ne fai quels appas qu’on ne peut exprimer. 
Dans un corps fi charmant logeoit une belle ame 
Qui n’a jamais brül& que d’une fainte, fläme, 

Dieu feul & fon Epoux remplifloyent fes defirs, 
Et faifoient tout l’objet de ſes chaſtes plaiſirs. 
Helas! Pourquoy faut il qu'une fi belle vie, 

Paſſe fi promptement & ſoit fi tot ravie? 

Ainfi, tombe une fleur dont la pompe & l’email 

Ont &t& du Soleil l'amour & Je travail; . 

Et malgr& tout d eclat dont cat aftre la dore _ 

Nous la voyons perir presgu’auffi töt qu eclore. 

Je me trompe pourtant, Califte vit toujours, 

Et Pombre de la mort n’&teint point fes beaux jours;. 
Son ame en.nous quittant fait un heureux change 
Et volant dans le.Ciel, elle-y devient un Ange, 
BESSER que cette idee apaife vos douleurs,, 

Son tombeau vous afllige & fait conler vos pleurs, 
- Mais fi vous regrettez l’abfence de fes charmes; 
Que fa felicite falle ceffer vos jarmes. 








> EJUSDEM ODE 
AD MARITUM 


“vium, BESSER, decus ö tuorum, 
ul jacens taxo füper & cupreffu 


Conjugis duro ’ quereris peremptz 
funere ſortem: u 


" Quefi- 
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Queftibus longis, lachrymisque tandem 
‘Da modum, mollis nimiusque fletus 
Dedeecet fortes animos virorum 
Nec juvat ullos. 
Profuit nulli tabuiffe luctu, 
Nec datum cuiquam revocare ad auras 
Quos femel calcat ſub humo repoftos 
Mors pede duro. 
Credulus quondam nimis illud Orpheus . 
Effe conceffum fibi cum putaret, 
Senfit errorem, doluitque rurfum 
Conjugem ademptam, 
Flebilis ‚conjux, fateor, perivit 
Omnibus, charo magis at marito 
Flebilis, verum modus eft in omni 
Ä (Crede) dolore. 
Quod fuit vifum fuperis nefas eft 
Velle mutari, levius fed omne 
Fit malum femper fapienti & zqua 
Menteferendo. 
Aula Te pofcit, tumuloque inani 
Ingemifcentem vocat ad gerendum 
Munus, hoc poſcit domus, & fuper te 
Tota recumbit. 
Hoc ab excelfis rogat ipfa conjux 
Sedibus quas nunc colit, & precatur _ 
Ut chori dulcis, tibi qu& reliquit . 
Pignora, cures. 
Non eget luctu lachrymasque damnat. 
Illa qu& cœlo fruitur beato, 
Sed tuo o parvam teneramque prolem 
‚Mandat amori. 


> 


Sume, 
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Sume, vir pr&ftans, animos viriles, 

Jam fatis flerunt oculi, canemus . 

Arma qu& Princeps patriæ cruentos 
Movit in hoftes, 

Jamque quefitum decus atque lauros, 

Principis cordi eft tibi laus, tuusque 

Excidet ludtus, ſua dum canemus 
Fortia facta. 


— 
Lebens⸗ Lauf 
der ſeeligen Frau Beſſerin, 
gebohrnen Kuͤhleweinin. 
Plutarch, de Mulier. Virt. 


Romanam Legem maximè probo, qua Mulieres itidem ut Virot 
poſt mortem publicè laudari pro dignitate jubet. | 


Enn wit unſere Todten hertzlich beweinet, und ihre Gebeine 

ehrlich zur Erden beſtattet; ſcheinen wir wol ihr gantzes Ver⸗ 
langen und unſere Pflicht erfuͤllt zu haben. Aber der allernuͤtzlichſte 
Liebes⸗Dienſt, den wir ihnen und ung leiſten koͤnnen, iſt, daß wir ihr 
Gedaͤchtniß zum Exempel der Lebenden bewahren, und wie wir aus 
ihrem Tode unfere Sterblichkeit erkennen: alfo auch aus Ihrem ruͤhm⸗ 
lich geführten Wandel, ung zu Diefer unvermeidfichen Nachfarth bes 
reiten lernen. Zudem Ende pfleget man ihnen einen Lebens-Lauf zu 
fhreiben, und nicht allein berühmten Männern ; fondern duch tugend⸗ 
hafften Weibern, als deren Benfpiel eine fo anziehende Kraft has, 
ung unter diefen fo angenehmen Vorbildern jur Nachfolge zu reißen : 
daß auch die Alten faft alle Tugenden in Geſtalt eines Srauenjitiers 
vorgeſtellet; und die heilige Schrift felbft, nicht allein däg Leben 
eines Abrahams, fondern auch die gange Geſchichte einer Sarenı 
aufzeichnen. wollen. 
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Verdes Leben und Tod der weyland gebohrnen Kuͤhleweinin, | | 


und verehlichten Beſſerin, enthalten als in einem Furgen Begrif, fo 
viel verſchwiſterte ungemelne Tugenden: bet Gottesfurcht, Gedukt, 
Großmuͤthigkeit, Inbrünftiger und unzertrennlicher Chelichen Treue, 


ingleichen der biß an hr Ende beftandigen Gelaſſenheit in den Wil⸗ 


len des Hoͤchſten und feiner Schickung: daß nunmehr Ihr hinters 
bliebener Ehe⸗Mann Ihr Bein befferes Denckmahl aufzurichten ges 
wuſt: denn daß Er Ihr Lehrreiches Ehren Gedächtniß zu deſto ges 
wiſſern Nachricht, mit eigener Hand aufſetzte; und nachdem Er die 


Wohlthaten ihrer heilfamen Liebe Ihr niemahls vergelten Fünnen: . 


Er Sie zum wenigſten als eine liebreiche Eh⸗Gattin, der Nach⸗ 


Eommen Dankbarkeit zu übergeben füchte Meiches Beginnen - 


aber fo viel weniger iemand befremden, oder diß Zeugniß einiger Ubers 
maße verdachtig machen fol; Als Caͤſar und Lepidus Ihren Ge⸗ 
mahlinnen gar die Leich⸗ Rede gehalten, und es Salowo mitunter die 
Belohnungen einer Ehe⸗Frauen rechner, daB ihe Mann fielobe. Das 
hingegen der itzige Wittwer, ob Ihm gleich bey allen Vernuͤnfftigen 
nach feiner Chelichen Neigung zu reden erlaube feyn wird, dennoch 
mit Grunde det Warheit fügen Fan: daß Er den Ruhm feiner 
Kuͤhleweinin nach Ihrer Befcheidenheit gemaͤßiget, ja zu feinem eis 
genen Teofte, har einſchrencken müffen: gleichfam wie jener Vater, 
der den Verluſt ſeines erwachſenen Sohnes zu mindern, felbigen nur 
n Geſtalt eines Kindes abmahlen laffen. | 


Sie ift den Hierzehenden Day, des eintauſend ſechshun · 


zert und zwey und ſechzigſten Jahres, im Auerbacher⸗Hofe zu 
eipzig an dieſe Welt gekommen; und hat den ſechzehenden darauf 


ie heilige Tauffe, und in derſelben den Nahmen Catharina Elle 


abeth, nicht ohne Vordeutung ihres kuͤnfftigen Weſens, empfangen. 
Ihr Herr Vater, den man auch ohne Titel Tennet, war Herr 
riderich Kühlewein, auf Raſchwitz / Chur⸗Saͤchſiſcher 
ppellation⸗Rath, des Schoͤppen⸗Stuhls und der Juri⸗ 
en⸗Facultaͤt Beyſitzer, mie auch feiner Stadt aͤlteſter Buͤr⸗ 
ermeiſter: und Ihre Frau Duner ‚ die fo wol ihres Bucht als 
un 4 
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Schoͤnheit wegen berühmte Matron, Frau Anna Catharina, 
von dem Stamme der Trojer. 

Benyde Geſchlechter find alt und edel, und wil man die Reyhe ihrer 
Gblichen Borfahren, den Schein der NRuhmräthigkeit su vermeiden, 
der Gewohnheit nach hier eben nicht anführen. Nur diefes muß man 
fagen: Daß ungeachtet beyde, die Kühleweine und die Trojer, 

und zwar jene ſchon vom Käyfer Carl dem Fünfften, wegen ihrer 
Mitterlichen Thaten in den Adel⸗Stand erhoben worden 5 fiedennoch, 
nach dem Sinne der alten Deutfchen, mehr dieihnen angeartete Tus 
gend, denndie ertheilten Wapen fortzupflangen gefuchet. Daher 
fie denn auch folche erlangte Wuͤrde in ihren Nachkommen dergeftalt 
beyhbehalten: daß Feiner Deren Soͤhne, ſeit hundert und ſechzig Jah⸗ 
ren her, in einen geringen und etwan unanſtaͤndigen Stand verfallen; 
ſondern alle, in verſchiedenen Ehren⸗Aemtern: als Oberſte⸗ Wach'⸗ 
und Ritt⸗Meiſter, Haupt⸗ und Amt⸗Leute, Chur⸗ und Fuͤr iche 
Raͤthe, Buͤrgkemeiſter und Raths⸗Perſonen, Ober⸗Saͤchſiſchen 
Creyſes Sieuer⸗Einnehmer, Doctoren und Canonici, ſieh hervor 
gethan; und alſo durch ihre eigene Verdienſte ſich geadelt haben. 
Bey welcher Beſchaffenheit zwar das nette und wohlgeſittete 
Leipzig, die Mutter und Saͤug⸗Amme beydes der Muſen und 
Gratien, der Geburt der verſtorbenen Kuͤhleweinin mit eben dem 
Rechte ein Anfehen geben’ tanz; als jener Weltweiſe ſich gluͤckſelig 
ſchaͤtzen duͤrffen, daß er zu Athen gebohren wäre: Sie aber nichts 
Deftomeniger einen weit berrlichern Glantz und fo viel gewiſſern 
Vorzug, von ihren alten Georgen, Kilianenund Balthafaren, 
ihres Geſchlechtes helleuchtenden Vor⸗Eltern, herzuhohlen hat; als 
die Fluͤſſe nicht ſo wol die Eigenſchafft der Lufft, unter welcher ſie rin⸗ 
nen, als vielmehr den Geſchmack der Erd» Adern anzunehmen pflegen, 
durch welche fie dringen müffen. 

Jedoch hatte Sie auch ohne dieſen alten Ahnen, an ihrem einzigen 
Herrn Vaier, ein genugſam beruͤhmtes Herkommen gehabt; deſſen 
Aſche ſein Leipzig noch unter dem Nahmen des Groſſen Kühle: 

/weins ehret, und Ihm aus dem Munde ſeines wuͤrdigen Machfolsẽra 
dei 
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des ietzigen Buͤrgermeiſters und Appellation⸗Rach Borns, 
in der Ihm gehaltenen Abdanckung danckbarlich nachzuruͤhmen weiß: 
daß Er der Gericht⸗Stuben Richtſchnur, des Nath⸗Hauſes Grund⸗ 
Seule, der Bürger Regel, der Ring⸗Mauren Schutz⸗Bild, und bey 
dem Durchlauchtigſten Landes⸗ Herrn ſo wol, als auch bey andern 
Fuͤrſten, ſeiner Stadt Leipzig Fuͤrſprach geweſen. Dieſe hat Er mit 
Aufnehmen, und ſein Hauß mit Erben und Guͤtern vermehret. Unter 
den funfzehen Kindern, mit denen Er von dreyen Ehe⸗Frauen das 
Vaterland bereichert, hat Er, auſſer einer bald wieder nach der Ge⸗ 
burt verblichenen Johannen, keine als dieſe einzige Tochter erzeu⸗ 
get. So werden die Edelgeſteine nur einzelen gefunden; ; und fo ſpar⸗ 
ſam war das Verhaͤngniß gegen denjenigen mit? Töchtern, der das 
gemeine Weſen zur Tochterhatte. Aber Furt vor ſeinem Abfchiede - 
folte Ihm diefe Catharina Eliſabeth gebohren werden: damit. 
Ihn GOtt noch auf Erden feines laͤngſt⸗gehabten Wunſches geweh⸗ 
rete; und wir hingegen nach ſeinem Tode gewahr wuͤrden: Daß, 
wie die purpurnen Granat⸗Aepffel den Wachsthum ihrer kraͤfftigen 
Kerne zuletzt mit einer Krone beſchlieſſen; der treffliche Kuͤhlewein 
ſeine fruchtbare Ehen mit nichts volfommenern als einer Tochter hat 
endigen Fünnen: welche dermahleins, nach der Redens⸗Art der 
Weiſen Sprüche, Ihrem Ch Manne zur Krone werden follen. 
Ihr Herr Vater verftarb ein Jahr nach Diefer erlangten Freude, 
um derentroillen Er Kirchen und Schulen beſchencket; und ein [6 
groffes Unglück befiel das unfchuldige Rind, bevor es noch ſolches zu 
empfinden vermochte. Weilen Er fein Ende durch fonderliche Mes 
gung von weiten voran ſahe; und bey dem erſten Kuffe, mit welchem 
Et dieſes Toͤchterlein empfangen, fein Hertz es Ihm zugeſaget, daß 
Er die Vergnuͤgung, es zu erziehen nicht haben wuͤrde; hat Ex fie 
auch zeitig in feinem Deftamente vor andern bedacht, und Ihr nebſt 
einem gedeylichen Vater⸗Seegen, wie zwar auch allem Geſchwiſter, 
ein anſehnliches Vermoͤgen hinterlaſſen. Inzwiſchen aͤuſerten ſich 
ſchon in ihrer Wiegen die Anzeigungen ihrer gluͤcklichen Ankunfft; 
onderlich aber erblickte man, daß die guͤtige Naturin Bildung ihres 
Q3 Leibes 
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Leibes und Antlitzes, ſich nicht weniger ſprgfaͤltig als freygebig erwie⸗ 
fen, und ihr Gehurths⸗Mond, der blumenreiche May, eben fo wol 
überihre zarte lieder, als über die neugebohrene Erde, ſeine Blu⸗ 
men gleichſam ausgeſchuͤttet hatte, 

Ihre Fran Mutter, die mit diefer einzigen Tochter, wie eine Pers 
len⸗Muſchel mit der eimigen Perleprangen Fonte, hatte Sie bik Ins 
zwoͤlffte Jahr unter Ihrer liebreichen Leitung; und nachdem Sie, 
nach einem neunjaͤhrigen Wittwen⸗ Stande, ſich mit dem Chur⸗ 
Saͤchſiſchen würdlichen Stiffis⸗Rathe zu Wurtzen und Meiffen, 
Heren Chriſtian Hüphoffen, anderweit verheyrathet, mufte auch 
derſelbe Ihr ein Gehuͤfffe fen, dieſes Ihr Tüchterlein, nach ihrem 
Erempel, in allen GOtt und Menfchen gefalligen Tugenden zu unters 
weiſen. Ihre Kindheit felhft hatte faſt nichts Kindifches, oder zum 
wenigften ſchon etwas, fo man auf das Zufünfftige auslegen Eonte, 

Ihre Geftalt und Anmuth nahm anfehends au, und wieder Geruch) 

-  derlieblichen Citronen⸗Bluͤthen, auch wenn fie noch fbroffen, die Lufft 

durchwircket; Alſo Durchaog Der gute Muf, von biefer erft aufſchieſſen⸗ 
den Cchönheit, die gantze Stadt: daß Feiner in Leipzig ſeyn mögen, 
ohne diß uͤberall geprieſene Kind au ſehen; und keiner es ſehen koͤnnen, 
fonder es zu bewundern. Allein es ſey, daß Sie in ihrem zwoͤlfften 

Jahre ſchon Faͤhigkeit genug gehabt, ſich ins kuͤnfftige ſelbſt zu ziehen: 
oder daß Ihr auch der Tod Ihr noch uͤbriges Gluͤcke nicht laͤnger 
gönnen wollens ſo hat in dem Antritte des dreyzehenden, Ihr ley⸗ 

der auch Ihre Frau Mutter entriſſen, und dieſe Augen⸗Luſt der Eltern 
au einem Vater⸗ und Mutter⸗ loſen Waiſelein, in einem fo zarten 

Alter gemacht werden muͤſſen. | 
 Bleichtopldurffte es Ihr auch nach deren Abgange an Beyſtand 
und vuͤtlicher Pflege nicht mangelen. Ihr geebrtefter Herr Stief⸗ 
Groß Pater, Mütterlicher Seiten, der weyland um das Vaterland 
höchftyerbiente.Held, Herr Baſillus Titel, Chur⸗Saͤchſiſcher 
Kriegs, Rath, Ohriſter zu Fuß, General⸗Ingenieur, wie 
auch Commendant auf der Feſtung Pleiſſenburg; und deſſen 

Eh⸗Gemahlin, ihre noch lebende wertheſte Frau Groß⸗Mutter, dle 

gott⸗ 
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gottſelige Matron, Frau Catharina, gebohrne Haberkornin, 
traten darauf in die Stelle der verſtorbenen Eltern, und nahmen diß 
Doͤchterlein zu ſich auf die Feſtung Pleiſſenburg: allwo ſie nicht allein, 
wie jene guͤldene Aepffel in Dem Heſperiſchen Garten, vor allen Nach⸗ 
ſtellungen der Belt verſchloſſen; ſondern auch fo viel gluͤcklicher unter 
dem Geräufch der Waffen, zur Tugend angeführet ward; als W 
Tugend nichts anders denn ein fteter Krieg und Sieg rider Die Laſter 
it; und die alten Deutfchen fie deßwegen eben ſo wol im Harnifch, 
als die Griechen ihre Pallas und Venus, die Goͤttinnen der Weiß 
heit und Liebe, gemahlet haben. . 

Nicht weniger beforderten ſolches Ihre Frau Muhme, Vaters 
licher Seiten, und Shre Herren ‘Brüder, Jene die beydes der Klugs 
heit als Froͤmigkeit regen, auch in der Fremde wolberuffene Matron, 
Frau Roſina Eliſabeth, feeligen Herrn Polycarpus Hey⸗ 
landts, Hoch⸗ Fuͤrſtlichen Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen 
Geheimten- und Wolffenbuͤttelſchen Hof⸗Raths, wie ins 
gleichen auf dem Wahl⸗Tage zu Srandfurch gewefenen 
Gefandteng , hinterlaffene Wittwe, gab Ihr an ihrem Leben; einen 





®@ 
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vollkommenen Abriß aller Jungfraͤulichen Sitten, weiche fie durch 


den Gebrauch fo viel gefehener Hofe zu beſtaͤtigen wuſte. Diefe &: 
und fonderfich die beyden älteften, Herr Georg Wilhelm, bey 
der Rechten Doetor, des Chur » Zürftlichen Ober - Hof 


Gerichts zu Leipzig Adyocat, wie auch der Juriſten⸗Fa⸗ 


cultaͤt Beyſitzer; und Herr Sriderih Kuͤhlewein, Seiner 
Chur⸗ Süritlihen Durchl. zu Sachſen hochbeſtalter 
Kriegs⸗Rath und General⸗Auditeur, unterſtuͤtzten, als die 
beyden Haupt⸗Seulen ihres Geſchlechtes, alle das Beginnen dieſer 
einzigen Kuͤhleweins⸗Tochter; vernuͤnfftig bedenckende: daß wie 
die Thorheit einer Dina zwoͤlf Jacobs⸗Soͤhne verunehren; alſo 
hingegen eine wohlgerathene Schweſter das Anſehen eines gantzen 
Stammes, nicht allein wie Cloelia mit ihren Lorbern kroͤnen, ſon⸗ 
een auch den Ruhm ihrer Ahnen auf fremde Haͤuſer fortſetzen koͤnne. 
Bobey fie noch das Gluͤcke gehabt, daß Sie unter Der Vormund⸗ 

| SE ſchafft 
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ſchafft des igigen Bürgermeifters zu Leipzig, Herrn Adrian 
Stegers, biß zu ihrer Verheyrathung geſtanden; Deſſen bekante 
Aufrichtigkeit und ungemeine vierzig⸗jaͤhrige Verdienſte mit welchen 
Er ſich durch alle Ehren⸗Aemter biß an die hoͤchſte Wuͤrde in ſeiner 
. Stadt herauf gebracht, ung allein zu uͤberweiſen genug find: Wie 
AMhl Diefer Unmuͤndigen zu Ihrem Aufnehmen, ſey vorgeſtanden 
worden. 

Als Sie das dreyzehende Jahr, zuruͤck gelegt, hatte ſich mit Er⸗ 
reichung der Mannbarkeit, auch ihre Geſtalt ſo vollkommen aufge⸗ 
than, daß man Sie durchgehends fuͤr eine Schoͤnheit prieſe, und 
unter andern wegen der ſafftigen Lebhafftigkeit ihrer lachenden Ju⸗ 
gend, Sie einer aufgebluͤheten friſchen Morgen⸗Roſe, die ſtrahlende 
Weiſſe des Geſichtes aber dem hellen Waſſer auf den Perlen ver⸗ 

gliche. Wenn man nach dem Gebrauch der Alten, die ihrer Verſtor⸗ 
benen Bildniß vor dem Sarge aufzuſtecken pflagen, verfahren wolte; 
wuͤrde man vielleicht nicht was unangenehmes hier abzufehildern 
haben, Allein die Sittſamkeit der Seeligen, als die in einem fo 
. fremden Gute, wie die Schoͤnheit ift, Feinen Ruhm gefuch®t, und 
W gleichfam mit dem Weltweiſen Gorgias nur die Sitten und 
nit die Seftaltder Frauen befant wiſſen wolte; laͤſſet nicht zu von 
ihrem aͤuſerlichen ein mehrers anzufuͤhren: denn nur ‚daß Sie einen 
langen, ſchlancken und geraden , doch dabey vollfleifchichten Leib, ein 
wolgebildetes ſchlooß⸗weiſſes Antlitz, große himmel⸗blaue Augen, ein 
dick⸗gekrolltes lichtbraunes Haar, und über alle wol abgetheilte 
Glieder, eine fo Elare und reine Haut gehabt; als wenn fie eine der 
Odpffer⸗Jungfrauen der alten Seren abgeben follen, an denen ſich 
weder Mal noch Flecken finden muſte. 

Hingegen waren dieſe ſo praͤchtige Leibes⸗Schalen nur ein ge⸗ 
ringer Schatten des darin verborgenen koͤſtlichen Kernes ihrer Seele. 
Die Tugend, welche in einer raͤucherichten Stroh⸗Huͤtte ſelten geach⸗ 
tet wird, wohnte bey Ihr in einem Pallaſte, und machte ſich dadurch 
um ſo viel glaͤublicher. Schoͤnheit, das Geſchencke und Gepräge 
des Himmels, iſt insgemein ein Merckmal der innerlichen Guͤte; und 

kan 
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fan, nach des onttlichen Plato Meinung, fo wenig ohne Zunder zur 
Tugend, als ein Kreiß ohne Mittel⸗Punct ſeyn: weswegen ſie auch 
von der vorſichtigen Natur in den erſten Anblick des Antlitzes geſetzet 
iſt. Die liebliche Munterkeit der feurſpielenden Augen, die durch⸗ 
ſichtige Zaͤrtlichkeit der Haut, die Gleichfoͤrmigkeit des Geſichtes, der 
gate Wachsthum des Leibes, ſind lauter Zeichen eines edlen und be⸗ 
lebten Gemuͤthes; und allerdings die weiſſe Farbe der Seligſt⸗ 
Verſtorbenen war ein deutlicher Wiederſchein ihres aufgeklaͤrten 
Geiſtes: nachdemmahlen die Weiſſe nichts anders, denn ein Glantz 
und Licht des reinen Geblütes, und hinwiederum das Licht nichts ans 
ders, Denn eine reine und thaͤtige Weiſſe iſt. 

Diefem nad) fand fid) bey Ihr ein geſunder und ſcharffi inniger 
Verſtand. Sie hatte ein großmuͤthiges, aber zugleich gegen das 
Unvechtfehr unleidliches Her: fo dem gangen Kuͤhleweiniſchen 
Geſchlechte, wie dem Haufe der Claudier, angebohren; bey Shraber 
aus allen Gebehrden hervor leuchtet. Denn gieichwie Sie nebſt 
der Aehnlichkeit des Geſichtes, auch die anſehnliche Statur von Ih⸗ 
rem Herrn Vater geerbet: alſo wuſte Sie auch dDiefes beydes, eben 
wie Er, mit einer aufrechten und gleichſam gebietenden Mine zu ver⸗ 
geſellſchafften. Sie war behertzt, eine rechte vom Manne genom⸗ 
mene Maͤnnin; und das alte Rom, welches nur dasjenige ſchoͤn nante, 
was tapffer mar, hatte Sie nicht allein für zwiefach ſchoͤn gehalten: 
ſondern Ihr auch mit Recht den dem männlichen Frauen⸗Zimmer ges 
widmeren Damen Virago zugeleget. Sie liebte meiftentheils lauter 
mühfamen Zeit Bertreib, als Schieffen ‚, Sagen, Reiten und Fahren. 
Worinnen kluͤglich die Spastaner ihre Sungfrauen übten; um fie 
dadurch zu den Geburths⸗Schmertzen in der Zeit abzuhärten. Sie 
war freudig und aufgeweckt, treu, verſchwiegen und auftichtig: 
ftrebte nach Ehr und Ruhm, und hatte abfonderlich zur Gottesfurcht 
und Keufchbeit einen natürlichen Zug. Jedoch war Sie in ihren 
Sitten nicht rauh und ſtoͤrriſch, noch in der Schule derjenigen erzo⸗ 
iu welche die Tugend nur fauerfehend, mit hangendem Maule, und 

ntlitzen wilder Männer abmahlen. rrunduchtet iſt die Wuͤrtze 
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der Schönheit, und derfelben fo unentbehrlich, Daß man auch ſelbſt 
die Liebes⸗Goͤttin nicht anders, denn In Begleitung und dem Gefolge 
der Sratien oder Huld⸗Goͤttinnen getichtet. Aber Ihre Holdfeligs 


keit war mit einer fo ernfthafften Anmuth vermifcher: als wann Shre 


Augen , nad) der Vorfchrifft des artigen Anacreong gebildet, der zu 
derfeiben Schönheit, etwas von dem ſtrengen Mara, und etwas von 
der liebäuglenden Benus darin haben wolte: damit das eine Hoff 
nung, das andere Furcht machte, und fie alfo zugleich ſchreckten und 
reisten. Hierbey war Sie aussichtfam und voller geſchwinden Er⸗ 
findung, wuſte eine Sache wol anzuordnen, und unter andern fich 
fehr eigen zu Heiden; doch Daß allegeit Die groͤſte Pracht i in Ihrem ges 
ſchickten Leibe und der ungezwungenen Weiſe fich zu regieren, beftun, 
de. Sie webte und nehte kuͤuſtlich, Sie tangte zierlich und fittfam, 
und fang und rührte das Clavier fehr angenehm: worzu hr Die Na⸗ 
tur eine groffe Stetigkeit, eine wollautende Stimme und gutes Ohr 
verliehenhatte. ME einem Worte: es war an Ihrer Perſon zwar 
nichts vergeffen; aber Sie. hielte doch. die Tugend für ihren einzigen 


Aufputz, und brauchte den Spiegel nicht anders, als jenes Weltwei⸗ 


fen wolgeſtalte Schüler täglich thun muſten, nemlich zu einer ftetigen 
Erinnerung: nichts zu begehen, wodurch) ihre gute Geſtalt verungies 
vet werden koͤnte. \ 
Ihr ältefter leipficher Bruder, Herr C hriſtian Ludewig 
uͤhlewein, war eben von ſeinen Reiſen wieder gekommen, und 
weilen Er die Verwaltung des den vier Geſchwiſtern letzter Ehe zuge⸗ 
fallenen Auerbacher⸗Hofes angetreten; zog Sie von ihren geehrte⸗ 
ſten Groß⸗Eltern, von der Feſtung geiffenburg zu Ihm. Nicht lange 
darnach ſtarb dieſer Ihr Bruder, und kaum ein Jahr darauf auch 
der Juͤngere Herr Johann Philipp. Sie bekam zum “Ber 


maͤchtniß das überaus luſtige Stamm - Gut Raſchwitz, und mit 


deinfelben die Gelegenheit, nach Befindung der Jahrs⸗Zeiten, bald 


auf dem ande und bald inder Stadt ihre YBohnung und Haußhal⸗ 
tung anzuftellen. Hiemit ward Sie nun auch in Der Lebens⸗Bequem⸗ 


lichkeit yon allen Fungfrauen Ihrer Stadt unterfihleden; unter 
denen 
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denen Sie ohne diß am Standedie Vornehmſte und der Leibeslaͤnge 
nach, die laͤngſte war. Wenn Sie unter ihnen ſtund, ließ es Ihr wie 
einer Lilien auf einem Blumen⸗Felde, weiche mit ihrem Atlaß⸗Haupte 
über alle hervorraget. Nachdem aber ſolcher geſtalt ſich alle Vor⸗ 
theile bey Ihr vereinbahret, und beydes die Natur und das Gluͤcke, 
Sie von allen ihres Ortes ausgeſondert: war es kein Wunder, daß 
Sie von Fremden ſo wohl als Einheimiſchen, fuͤr die verlangungs⸗ 
wuͤrdigſte Braut ihrer Zeit, und die Krone der ausbuͤndigſten Landes⸗ 
Tochter ausgeruffen worden, 

Mas hierauf für ein Gedrenge um dieſes Kleinod entftanden, if 
leicht zu ermeſſen; aber ein unvermutheter Schluß befchnitt allen den 
Muth und die Hoffnung. Sie hatte gehürt: daß in dem Lüneburs 
giſchen ein Evangeliſches Kiofter verhanden; und in felbiges war Sie 
willens, mit Berlaffungihres Vermoͤgens und der Semeinfchafft der 
Welt, ſich zu begeben. Die Urfachen eines fo unerwarteten Vor⸗ 
fages gründeten fich aufdem herrlichen Schein eines vergnügtern und 
beherrfchungsfreyen Lebens, auf einer Furcht vor der Ehe, als die 
insgemein jungen Perfonen eine Sclaverey Dauchtet, und endlich auf 
einer Abneigung von der Liebe, welche Sie doch Damals nicht anders, 
als dem Nahmen nach Fante. DIE waren Ihre, aber nicht die Ges 
dancken des Hoͤchſten, der wie Er dieerfte Braut dem Adam felbft 
zugefuͤhret: alfo noch alle Ehen im Himmel befchleuft, auf Erden 
vollzeucht, und die Kuͤhleweinin zu einem fonderlichen Mufter einer 
guten Ehgattin beftimmer hatte. Indem Sie mit ſolchem Borhaben 
uͤmging / und ihre, Kloſter⸗Geraͤthſchafft meiſtens verfertiget; fuͤgte es 
ſich wunderbar: daß Ihr itziger Wittwer, faſt von weyhundert 
Meilen her mit ſeinem Lands⸗Manne, dem genug bekanten Churlaͤn⸗ 
diſchen Baron von Maydel, in Leipzig ankam, und Ihr gleichſam, 
wie Eleaſar der Rebecca, durch des Engels Geleit begegnen muſte. 
Nichts iſt anfaͤlliger als die Liebe, und was wir beſtaͤndig lieben ſollen, 
muß uns bey dem erſten Anblick ſofort gewinnen und uͤbereylen. 
Welches die Poeten mit dem Getichte der drey wunderſchoͤnen 
Echmeiten, den Gorgonen angedeutet, uber deren aa Boni zu 
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Stein geworden. Sie gefielen fich, zu der Kuͤhleweinin groffen 
Befremdung, ſo bald fie ſich ſahen; nur daß fich Damals Feiner auf 
den andern Rechnung machen Eonte, und es Ihnen wie den Reiſenden 
ergieng, Die zwar Die in der Fremde bemerckten ſchoͤnen Dinge bewun⸗ 
dern und hochhalten; wegen der Unmuͤglichkeit aber Ste zu beſitzen, 
Ihr Hertz und Verlangen davon abziehen. 

Unterdeſſen begab ſichs, daß obgedachter Herr Baron von 
Maydel, hinterliftiger Weiſe erſchoſſen; und Ihr itziger Witwer, als 
des Erſchoſſenen geweſener Hof⸗Meiſter, dadurch gezwungen ward, 
zu Verfolgung der Moͤrder und des Proceſſes, drey gantze Jahr in 
Leipzig zu bleiben, von dannen Er doch vorher in wenig Tagen wegꝛu⸗ 
ziehen beſchloſſen. Sie merckten beyderſeits noch nicht Die verborgenen 
Wege der Göttlichen Borfehung, welche fich gar dieſes Unfalles zum 
Mittel ihrer Vereinigung gebrauchen wolte Die junge Kühle 
weinin trug nebft dem gantzen Leipzig mit Ihm ein Mitleiden : und 
auffer daß wir gemeiniglich Denen wohl wollen, mitdenen wir leiden; 
fo mufte Sie zugleich wider Ihr Vermuthen dasjenige empfinden, 
was bey dem Virgilius dee Ihr fonft ungleichen Dido mit dem 
Alneas begegnet: nemlich Daß unter dem Beblagen die Siebe mit 
einſchlich. Hingegen fand folche bey dem betrübten Beſſer einen 
viel freyern Eintritt, als unfer Gemuͤth bey der Trauer am weichßen, 
undfie die Liebe, ohne diß in Geſtalt derjenigen Fam, die Ihn fehon 
vorhin mitihren Annehmlichkeiten mehr als zu viel eingenomen hatte. 
Jedoch war fie bey dieſen Liebenden, wie in den ungehbten Hergen 
geſchicht, nur ein heimliches Feuer; und durffte fich allerdings auf 
Seiten feiner, wegen der Klihleweinin allzugenauen Eingezogen⸗ 
heit, nicht weiter kund geben, denn daß Er Sie ehrte. Sie glichen 
dem Ißlaͤndiſchen Berge Hecla, welcher zwar innerlich Flammen 
und Gluth beger, auferlich aber mit Eiß und Schnee bederfet if. 
Wiewol die ſtets geſchaͤfftige Liebe Ihn deßwegen nicht muͤßig gelafs 
ſen; ſondern als eine bey den Griechen geglaubte Erfinderin aller 
Kuͤnſte Ihn zu unterſchiedenen Wiſſenſchafften, und unter andern 
zur Dueke der Tugenden und Wiffenfthafften, zu der Tichter-Kunft 
angeführet: fo daß, indem Er vermittelft derſelben, ſein Anliege 
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unter fremder Nahmen und Beyſpiel vorzutragen gefüchet, Er faſt 
wie Anacreon duch Wein und Liebe, nemlich durch die Liebe ſei⸗ 
nee Kuͤhleweinin, in fo weit zum Poeten geworden; welches Er 
She, als feiner Mufa zu Ehren, gerne geftehen will. | 
Hierbey folt es nicht bfeiben. Die Liebe, die jener Weltweiſe, nach 
lutarchus Bericht, einen Merckzeug der Götter nennet, dag 
Heil und die Wolfahrt der Juͤnglinge zu befördern, mufte 
auch Ihm zu weit höhern Dingen erfprießlich fallen. Er hatte vor, 
auch fic) einiger maſſen fehon eingelaffen, dem Kriege zu folgen, und 
zum wenigften feine Sugend den Waffen zumidmen. Bon dieſem 
Vornehmen brachte Ihn nicht allein Die Kiebe feiner Kuͤhleweinin 
glückfelig wieder ab, daß Er gleichfam wie Thefeus, Durch der Ariad⸗ 
nen Liebesfaden, aus dem Labyrinth gezogen worden; fondern fie war 
auch Urſach, daß Er Ihr einen würdigen Freyer zu.fchaffen, fich nach 
dem Brandenburgifchen Hofe gewandt, und allda mit Gewinnung 
der Zunft derhüchften Staats⸗Diener, endlich in die Gnade und 
Dienfte fo mol des Großmächtigften Sriderih Wilhelms des 
Groflen, glorwuͤrdigſten Andenckens, als auch feines unvergleichlis 
chen Nachfolgers, Sriderichs des Dritten, gerathen ift. Erhatte 
alſobald diefen unfehagbaren Nutzen davon; daß als nach einer fies 
benjährigen beftändigen KacabssLiebe, man Ihm doch noch Schwie⸗ 
tigkeit machen wolte, hoͤchſtſeeligſte Seine Churfl. Durchl. 
Ihm die Önade gethan, und durch eine gnädigfte Vorſchrifft, Ihm 
feine liebſte Kuͤhleweinin geworben und erworben haben, Die 
Hochzeit ward im November deffelbigen tauſend ſechshundert 
ein und achzigſten Jahres, mit Bewilligung der gangen Freund» 
ſchafft vollzogen; und meilenebender Herr von Meinders, als 
Chur s’Brandenburgifcher, und der Herr von Freyberg, .als 
Hoch-Fürftl. Anhaltifcher Abgefandter, fich.anderer Geſchaͤffte wegen 
in Leipzig befanden, hatten die Hochzeiter bey folcher Gelegenheit die 
Ehre daß diefe Hochanfehnliche Sefandten, im Nahmen ihrer Hohen 
rincipalen, derangeftellten Hochzeit-Freude mit beywohneten. 
Hier darf fich Verfaſſer diefes nicht mehr erinnern: ob Er ver⸗ 
| 0 | gnügter 
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gnügter geweſen, daß Er eine Jungfrau heingeführet, Deren Seele 
noch von allen Neigungen let war, und das Erkaͤntniß der Liebe nicht 
anders als durch Ihn hatte; oder daß Er die hurtige Atalanta, die 
fich in ihrer Flucht vor dem Ehſtande noch von feinem einhöfen laſſen, 
unter allen feinen Mittäuffern allein erlauffen. DIE aber bleibet ge 
wiß: daß die Bande der Ehe, die Ihnen vorher ſo rauh zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, die allererwuͤnſchte Verknuͤpffung inter Ihnen gervürcket, und 
Sie aus Erfahrung befunden: daß in der auferlich fauren Eh nicht 
minder , als in den frachelichten Blättern der Artiſchocken eine füße 
Frucht ftechet, mit welchen eben deswegen Die Boͤotier ihre Braͤute zu 
bekraͤntzen pflagen. Der Eheſtand zwiſchen zwo gleichgeſinnten 
Perſonen, iſt die allernatuͤrlichſte und vollkommenſte Vexeinigung. 
Die andern Vereinigungen verbinden entweder nur die Seelen, wie 
in der Freundſchafft; oder nur die Leiber, wie in det viehifchen Liebe, 
In der Ehe aber wird nicht allein Seele und Leib vereiniget; fondern 
auch gar das Weſen vermifchet: ja welches das unbegreiflichfte iſt, 
aus zweyen Leibern und Seelen wird gleichfam eine Perfon und ein 
Fleiſch. Selbſt nach demerften Abfehn GOttes, hat unter Dann 
und Weib Leine andere Gemeinfchafft, als die Ehe ſeyn koͤnnen; und 
weilen diefer Stand noch im Paradieſe geftiffter, waͤre er auch im 
Stände ver Unſchuld noͤthig verblieben. Was hattedem Adam alle 
feine Herrlichkeit genüset, wann Er nichts ſich ahnliches in der Welt 
- gefunden, oder es ihm nicht ware müglich geweſen, feine Sreudein die 
Schooß feiner Gehuͤlffin auszufchürten? als welche GOtt, fie ihm 
defto angenehmer zu machen, nicht allein im Geſchlecht unterfchies 
den; fordern auch von feinem eigenen Leibe genommen, Die wun⸗ 
derbarften Geſchoͤpffe konten wol feine Verwunderung, ‚nicht aber 
fein Herge vergnügen. Mitten unter allen Creaturen hieß es doch, 
dag er allein ware; und nachdem ihn GOtt fchon zum Herrn der 
Melt gefenet 5 fand er nichts deflomeniger noch etwas, das ihm 
nicht gut war: biß er ihn, zum Befchluß fo wol menfchlicher Gluͤck⸗ 
feligkeit, als auch der Goͤttlichen Schöpffüng, zum Ehe⸗Manne geg 
machet. Vielmehr aber ift die Ehe nach dem Sünden Falle ein 
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nothwendiger und erſprießlicher Staud. Was ſoll den Menſchen 
bey aller ſeiner Muͤh und Arbeit erquicken? Die Thiere fliehen vor 
ihm alle Schaͤtze und Reichthuͤmer ſind ſtumme Goͤtzen. Sie em⸗ 
pfinden nichts, und koͤnnen ung weder in der Traurigkeit Troſt, noch 
inder Noth Hüfffe ſchaffen. Die Liebe hingegen auffer der Ehe ift 
fündlich, und widerdas Gefege, Aber getrene Eh⸗Gatten find ein, 
ander ein Labſal der Prübfat, ein Suͤßholtz der Thränen, eine bung 
zum Slauben, und eine Artzeney widerdie Suͤnde. Sie tragen mit 
gleichen Achfeln, fie empfinden mit gleichen Hertzen. Ihre unzer⸗ 
trennliche Geſellſchafft verkuͤrtzet Ihre langwierige Walfarth. Ihre 
Kinder find ihre Zeugen und ihre Stuͤtzen. Haben fie mehr Creutz 
als Ehlofe,fo Haben fie auch mehr Verheiſſung und koͤnnen fich troͤſten: 
daß fie nach GOttes Ordnung und unter feiner Gnade leben, dag ihr 
Stand nach dem Gottesdienſt das groͤſte Werd, das Bild und Ges 
heimniß der Liebe Chriſti und feiner Gemeine, ja ein Vorſpiel der ewi⸗ 
gen Liebe des Anderen Lebens ſey. Wovon allerdings die Heyden einen 
Schmack müffen gehabt haben; weilen je auch ihre Goͤtter und 
Goͤttinnen verheyrachet, und ihnen Eh⸗Gaͤtten zugeeignet, 

Nur dig war der Kuͤhleweinin groͤßeſte Angſt/ Daß Sie dafür 
hielte: Leute die ſich ſehr liebten, blieben ſelten lange beyſammen. In 
folcher Furcht hatte Sie auch, wenig Wochen nach ihrer Hochzeit, 
bey den Stadt⸗Gerichten ein Teſtament niedergeleget, in welchem 
Sie ihren Eh⸗Mann , nach ihrem Abſterben zum völligen Erben eins 
geſetzet, gleichwie Sie Ihm in ihrem Leben einen freyen Gebrauch ih⸗ 
res gantzen Vermögens überlaffen. Sie wieß damit eines Theile, daß 
Sie an die Gewohnheit der alten Deutfehen gedachte: welche die 
Hande der Vreuverehlichten mit einem vom Sterbelittel gemachten 
Bande zuſammen bunden; andern Theile aber, daß ihre Liebe auch 
rach dem Tode nicht aufhoͤren ſolte, indem Sie auch nach demfelben 
ur ihren Ch» Mann geforget: Es dunckete Sie fehr ungereimt zu 
eyn: demjenigen feine Güter verhalten, welchem man eine Gewalt 
er fich und feinen Willen eingeraumer ; und da fonft andere meh⸗ 
entheils, wie Heſiodus zu thun rathet, bey Den Heyrathen nach Def | 
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und Hauß fragen: ‚fo hielte Sie ſich ſelbſt für das Hauß ihres Dan 
nes, nicht anders als wiedie Schrift, dieaus des Adams Miebegu 
baute Evam fein Gebaud und Hauß nennet. Wiewol aud) Sie, 
von feiner natürlich zu ihr hängenden Neigung, verſichert ſeyn konnen, 
daß wenn Sie gleich keinen andern Brautſchatz, als ihre Tugend und 
ihr redliches Gemuͤthe, gehabt hate; Er dennoch Feine als Sie zur 
Ehe erkaufft haben wuͤrde, wenn Sie, wie bey den Perſern geſchah 
wegen ihrer Geſtalt einem Manne waͤre feil geboten worden. 
Weilen fic) Leipzig, wegen ihres Mannes Bedienung, zur 
Wohnſtadt nicht ſchickte, verkauffte Sie ihre liegende Gruͤnde ſich 
gleichſam das Umſehen nach ihrem Vaterlande damit zu benehmen, 
und zog mitihrem Mann nach ‘Berlin. Es iſt nicht zu vergefien, dab 
Sie ſchon von Ihrer Kindheit an einen fonderlichen Sinn nad) 
Berlin gehabt; und wie die Kinder zu fahren pflegen, allemahl in 
ihren Spielen dahin gereifet. Ein ſo ſchoͤner Ort konte gar leicht ein 
Auslanderin ihrer Geburts - Stadt vergeffend machen; ; aber Ihre 
Geburts» Stadt war glücklich, an einen fo großen Hof eine ſolche 
Tochter ausgeftattet zu haben, die Ihren und ihres Vaterlandes 
Ruhm daſelbſt vermehren kunte. Die in den Jungfraͤulichen Jahren 
gehabte Ubung im Haußweſen, machte Sie nun zu einer klugen 
auß⸗Frauen: daß nicht leichtlich in demſelben was vorkam, darin 
Sie nicht eine geſchickte und erfahrene Hand bezeigte. In kurtzet 
Zeit hatte Sie die Maͤrckiſche Weiſe begriffen, und bewaͤhrete durch 
Ihr Beyſpiel, daß die Haͤußlichkeit einem edelmuͤthigem Weibes⸗ 
Bilde eben ſo wohl anſtehe, als die ſtreitbahren Amazonen an det 








einen Bruſt ihre Kinder ſaͤugten, und an der Stelle der andern die 


Bogen zu ſpannen wuſten. | 
So bald Sie bekant worden, erfuhr Sie das gewoͤhnliche Ver⸗ 
haͤngniß aller Fremdlinge. Die Großen, die keinen beneyden, weil 
fie des Rechts ihres Vorzuges gewiß find, wendeten Ihr viel Gunſt 
und Gnade zu; und die andern verhielten fich gegen Sie mie die 
Wachteln, welche den Glantz des aufgehenden Mondes nicht an 
ders als mit Seuſſen anſchauen. Ihre vornehmſte Sorgfalt & 
Sie 
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Sie fpühren in einer freywilligen Vertraͤglichkeit mit ihrem Eh⸗ 
Manne.. Ihre Gemuͤths⸗Aehnlichkeit mit Ihm war ſo groß, daß 
keiner unter Ihnen einen eigenen Affect zu haben vermeinte. Das 
Mein und Dein war bey Ihnen nicht weiter zu hoͤren, als ſo weit ei⸗ 
ner den andern ſich zueignete, und Ihn ſich ſelbſten vorzog. Sie waren 
beyde im May und fuͤr einander gebohren. Die Zwillinge dieſes 
Monats hatten ihre Hertzen nicht weniger zu einem Willen, als die 
Sternſeher jene zu einem Himmels⸗Zeichen vereiniget. Sie liebten 
einerley Sachen, Kuͤnſte und Ubungen, und biß auf den Schmack 
und die Sinnen, hatten Sie etwas, das mit einander uͤberein ſimmte. 
Sie ümarmeten fich tie zwo Palmen, Sie hieß Ihn ihren Troft, 
und Er Sie feine Tröfterin. Sie hatten weder Daterland noch 
Freundfchafft, aber Sie waren ſich das alles. Denn wie hätte 
GOtt, Vater und Mutter verlaffen heiffen, wenn Ehleute an einander 
nicht alles. fünden ? Abſonderlich wuſte ſie ihn mit den allerholdſelig⸗ 
ſten Liebkoſungen zu uͤmfangen. Ihre Freundlichkeit auf ihrem ernſt⸗ 
hafften Angeſichte war ſo lieblich, als wie das lichte Strahlen aus den 
tunckelen Wolcken, oder wie der anbrechende Tag aus den noch 
ſchummerichten Augenbrahnen der Morgenroͤthe. Bey den Spar⸗ 
tanern muſten die Ehleute, wenn ſie zu Bette gingen, von einem Si⸗ 
neſiſchen Apffel eſſen anzudeuten: daß das Ehbette eine liebliche Un⸗ 
terredung erfordere. Die Lippen der Kuͤhleweinin trieften darvon, 
und machten Ihr Ehe⸗Bette zu der allerergoͤtzlichſten Ruhſtatt ihrer 
Seelen und Leiber, zumal die unruhige Friedens⸗Stoͤrerin, die Eifer⸗ 
ſucht, niemals in daſſelbige treten duͤrffen. Sie war recht, wie Salo⸗ 
mo eine Eh⸗Gattin beſchreibet: Sie thut ihm Liebes und kein 
Leides, ſein lebelang. Sein Nahme muſte mit dem Ihrigen uͤber⸗ 
all verſchrencket ſtehn, ſein Haupt in ihrem Arme ruhen, und ihre 
gantze Gluͤckſeligkeit diefe feyn: daß Sie Ihn beſaß und Ihm zuge⸗ 
hoͤrte. Denn hierin beſtehet der eigentliche Ruhm einer Eh⸗Frauen, 
welche ſonſten ſchoͤn reich, ja gar tugendſam, und mit dem allen ihrem 
Lan ‚eine unertragliche Cornelia feyn Fan, die fich mit ihren Voll⸗ 
töhnmenheiten gegen. Ihn hezausbriſte g Dohingehen eine Agrip⸗ 
pina, 
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von ſich geworffen. Die Heinen Aufwallungen find nur Bewegun 
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pina, mit Ihrer einzigen Keuſchheit und Liebe zu ihrem Germanicıs 
wie Tacitus darthut,‘ auch ihre Schwach heiten zudecket und behoͤg⸗ 
lich machet. 
Er kan nicht leugnen; daß Sie eines feurigen Geiſtes und fehr 
| empfindlich geweſen. Aber zugeſchweigen, daß es aufrichtigen Su 
muͤthern mehrentheils natürlich, und die Kühleweinin bey ihrenſ 
vielen Tugenden auch was Menſchliches haben muͤſſen; So muß 
auch Shr hierin gerecht ſeyn: daß Sie in dem Umgange mit ihm, mie 
bey den Schlacht⸗Opffern der Juno geſchah, ihre Galle gleichſan 


‚sen und Reitzungen der Liebe, die an ſich ſelbſten ie hefftiger fie ift, i 
leichter fie auch eiwas empfindet. Die Liebe iſt ein ſchwaches und 
nacktes Kind. Nackt, weil fie tole das Auge, auch ein Gone 
Stäubgen und ein geringes Lüfftlein fühlet: Ein Rind, weil fie leiht 
klagt und weinet, und leicht wieder zu ſtillen iſt. Die Kuͤhleweinn 
war mit einem guten Wort und mit Gelindigkeit ſo leicht zu bezwir⸗ 
gen, als eine großhertzige Loroin ſich eher an einem Faden als ein 
Ketten leiten laft, und that aus Liebemehr, als man iemals vonäht 
verlangen konte: wie es allerdings ihre Dienftboten erfahren, die fit 
vielen Sahren ber noch in ihrem Haufe find, und gern ihre Frau, wo⸗ 
gen ihrer Guthertzigkeit, wenn es muͤglich waͤre, mit den Nägeln au 
der Erden heraus feharren würden. 

Gleichwol lieſſen fie darum ihre WechfelsLiebe, nach Art di 
Steißner, nicht auf die Schaubühnen auftreten. Die Liebe der Ch 
Leute iſt ein Heiligthum, und leidet fo wenig Zufchauer als unfere A 
dacht, weil keines ohne Aergerniß fich weiſen kan. Die Alten hab 
deßwegen der Liebe die Nacht zu ihrer Zeit beſtimmet; und Lycur 
den Männern ein Geſetz gegeben, niemals anders, als verftohlen b 
Ihren Weibern einzugehen. So ift auch Das Lieben wie das Tra 
felten warhafftig, wenn es Zeugen ſuchet; und Fam es der ſchamha 
tigen Kuͤhleweinin eben io beuchlerifeh" vor, fich vor den Leutenli 
koſen, als an den Ecken der Gaſſen bethen, oder unter dem Scha 
der Poſaunen Aumofen ausſtreuen. Sie brannten nicht ie 
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krachenden Wacholder⸗Straͤuche, die zugleich mit ihrem Geraͤuſche 
berlodern. - Schmeichelten Sie ſich nicht in anderer Gegenwart; fü 


war doch Ihr freudiger Umgang und Xhre ungertvennliche Gemeine 


ſchafft Beweiß genug: dab Sie Daheim und an einander große Vers 
gnügung finden muͤſten; ungefehr mie man es an dem Bilde der 
Keuſchheit, der Chalcedonifchen Anemonen wahrnimt: welche bey 
Ankunfft aller andern Winde ſich ſorgfaͤltig zuſammen zeucht; ihre 
Blätter aber alſobald liebreich erlaͤſt, fü bald ihr Bräutigam di dee 
Weſtwind, fie allein befucht und anzumehen beginnet. 

Diefe fo wolgegruͤndete Liebe wuchs nach ihren mancherley D Tu⸗ 
genden. Ihr Hauß war auskommentlich, ihre Kleidung anſtaͤndlich, 
und ihre Rennlichkeit, durch die ſich auch ungeſtalte Weiber beliebt 
machen koͤnnen, nach der Sauberkeit ihres Leibes eingerichtet. Ihre 
Muſic und lieblicher Geſang ergoͤtzten ihres Eh⸗ Mannes Ohr Ihre 
Ordnung in allen Dingen, Ihr edles Weſen und Ihr Tantz ver⸗ 
pnügten ſein Auge. Sie kam ſelten in offentliche Verſammlungen, 
b Sie ſchon ohne Eckel konte geſehen werden; aber Ihr Mann war 

Ihr die volckreichſte Geſellſchafft. Jener fagte zu feiner Seliebten : 
Du bift mir gantz Rom; und ſonder Ihn dauchtete Ihr auch 


Berlin zu einfam. Sie hielt Ihn gleichfam für eineder Schüge 


Seulen, zu welchen die Roͤmer in ihren Bedrangniffen Zuflucht nah» 
men, und hielt Ihn daher auch defto fefter uͤmſchloſſen. Ihre Freus 
igkeit vertrieb feinen Kummer, Ihre Berfchtwiegenheit erüffnete fein 
Vertrauen Ihre Stand» und Hershafftigkeit ermannte feinen Muth. 
Ihre Treu und Aufrichtigkeit machte, daß Erfich auf Sieverlaffen, 
She reiffer Berftand, daß Er Sie zu Rath ziehen, und Zhregroßs 
nüthige Vergnuͤglichkeit, daß fein Hertz fich zufrieden geben Eonte. 
Sie war eines beffern Gluͤckes würdig, und fchien auch zu mas gruß 
em gebohren zu ſeyn: aber ihres Beſſers Zuftand war Ihr mehr 


ls genug. Sie wolte lieber, meinte Sie, wenn Siedie Wahlhätte, 


it Ihm in einem Kittel, als mit einem andern im Purpur leben, 

el Sie feine Perfon und nicht fein Gluͤcke liebte. Und wenn Erzus 

xllen ſich das Vermoͤgen wuͤnſchte, Ihr 1 zu fchaffen, was Sie. 
2. | bey 
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bey andern fah und antraf; antwortete Sie, wie mit einer Ungedult 
Hingegen haben fie dich nicht, gleich ale wenn Sie jener M 
tron zu Athen nachfprechen tollen, welche einer ihr treffliches Ge 
ſchmeide vorzeigenden Fürftin verfeßte® mein Schmuck ım 

Sierde ift Phocion mein Eh⸗Mann. 

Nicht anders vermehrte fich auch ihres Mannes Liebe durd) In 
Art mit andern uͤmzugehen, und ſonderlich durch Ihre ungefürbi 
Gottesfurcht. Sie redte ſehr wol, und liebte ein erbauliches Ge 
ſpraͤche; doch ſonder den Geift des Widerſorechens, oder die bu 
fönwerliche Eitelkeit, fich gerne felbft zuhuren. Cie war eingezogen; 
aber darum nicht Leute ſcheu. Sie nahm auch wol von Manns-⸗Pa— 
‚ fonen Befuch an; (denn fich vor ehrlichen Leuten verſchlieſſen woͤl 
ſo viel als ſeiner Tugend nicht trauen duͤrffen;) und gieng mit ihnen in 
gegiemender Freyheit im, mie diejenigen zu thun pflegen , Die nichts 
Boͤſes im Sinn und ein gutes Gewiſſen im Buſen haben; ab 
ihre darbey gebrauchte Sittfamfeit wuſte idweden in den Schrancken 
zu halten. Und wem iſt unbekant, daß ein ehrliebendes Frauen⸗dZim— 
mer ein Feuer ſey, deſſen Glut, wenn man zu nahe treten wil, uns in 
die Augen ſchlaͤgt? Der Neid verunruhigte Sie niemals. Siegont 
idwedem, wasihm GOtt und das Gluͤck gonte. Es ließ hr zwar 
ftolß wegen ihres prächtigen Anfehns, und daß gleichfam Die Natu 
felbft mit Ihr groß zu thun ſchiene; aber Ihr Hertz wuſte nichts? 
von. Sie war gegen die Hohen aufwaͤrtig, gegen ihres gleichen mil 
fährig, gegen Die Niedrigen gütig, und Die Diener der Kirchen ve 
ehrte Siegar mit einer Demuth. Sie haſſete die Scheinheiligki 
in Ihrem Leben, noch mehr aber in Ihrem Gottesdienfte. Ihr eyfrige 
Gebeth war tie der Morgensund Abend-Stern, der die Tage a 
fangt und endiget ; und mofern Ihr verfehloffenes Kammerlein ı 
nicht thun Fan, fo ſagen es doch Ihre Kinder nach, die durch Ih 
Vorbethen faſt eher bethen als reden lernen. Gewiſſe Voͤlcke 
glaubten: daß die Goͤtter die Leiber der ſchoͤnen Menſchen bewohnten 
und die weiſſen Leute gar ihre Kinder waͤren. Aber wir wiſſen ſolcde 
von wahren Chriſten nun viel gewiſſer. Ihre Seele raͤumte Ei 
SD 
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GOtt zum Tempel ein, wenn Ihr Leib in feinem Tempet faß. und ber 
fiß fich Feines Dinges mehr, als der Kindfchafft ihres Schoͤpffers 
ich zu vergewiffern. Der Tod ſchwebte Shr ftets vor Augen, theils 
veil Sie ſich immer wahrſagte, daß Sie nicht lange leben wuͤrde; 
'heils auch Daß Sie gewiß war, daß die Betrachtung des Todes ung 
im meiſten klug machet. Die Bücher der heiligen Schrift laß Sie 
leißig, und vor allen die Offenbahrung Johannis, deren Erfüllung 
ind.eigentliche Auslegung, als dieohne diß bald zu fterben gedachte, 
Sieindem Himmel zu erfahren verlangte. Diß war der Inhalt der 
neiſten Unterredungen mit der bey Ihr ſehr geehrten Geiſtligkeit, und 
Ihr Here Beicht⸗Vater, der ihres Hertzens Grund mol ausgefor⸗ 
het, giebt Ihr noch das ruͤhmliche Zeugniß: daß Sie eine der eyfe⸗ 
igſten Zuhoͤrerinnen geweſen, und weder im Weltlichen noch Geiſt⸗ 
ichen iemahls die geringſte Veraͤnderung oder eine wetterwendiſche | 
Ingfeichheit von fich hat blicfen laſſen. 

Das erſte Jahr Ihrer Che trug alfobald Fruͤchte, und zwar einen 
Zohn, einen warhafften Sproͤßlin ing und Abdruck Ihrer Liebe; der, 
sie fich der. Eltern Hertzen verwechſelt, und in einaridet verwandelt, 
fo auch von beyder Aehnlichkeit etwas vermengtes in feinen Sitter 
ad Sefichtehatte, Sie genaß gluͤcklich, und wie fie. es verlanget, in 
res Eh⸗Mannes Armen, gleich als wann Sie die Urſachen ihrer 
Schmergen zu derer Linderung anzuwenden geſucht; anders als jene 
zebaͤhrerin bey dem Plutarchus, die bey herannähender Seburth, 
icht in ihr Eh⸗Bette gelegt ſeyn wolte, fprechend : Was wird mie 
er Ort hehffen, in weichem ich in dieſe Noth gerathen? “Der Knabe 
Yard unter dem Beyſtande vieler vornehmen Tauf⸗Zeugen ih Leipzig 
taufft, und den beyden Groß⸗Vaͤtern zum Andencken, Johann 
riderich genant. Es iſt eben derfelbe,der feiner Mutter fi ieben Monat 
ach ihrem Tode in die Ewigkeit nachgefolget, und als der einzige und 
lein von Ihr überbliepene Sohn, feinen vorhin mehr als zu viel bes 
uͤrtzten Bater in ein deſto tiefferes Leidweſen geſtuͤrtzet. 

Biß hieher hattee eine beſtaͤũdige Meer⸗Stille der Vergnuͤgung 
ren Ehſtand begleitet, und Siei in ande ee Beywehnung bi F 
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Das vierdte Jahr leben laffen: Als Seine Churfl. Durchl. cat 
ſam befunden, im Jahr 1684, gewiſſer Angelegenheit wegen temand 
nach Engeland zu fehicken, und mit Ihrer gnadigften Wahl auf ihren 
Eh⸗Mann, den igigen Witwer, fielen. Einerſeits konte Ihr das hohe 
Vertrauen Seiner Churfl. Durchl. nicht anders als erfreulich fen; 
Andern theils aber erweckte bey hr die. Entfernung ihres Mannes, 
und der weite Weg eine unbefchreibliche UIneube. Der Abfchied mar 
von Hergen betrübt. Wer denjenigen des Heclors und der Andro 
mache. bey dem Homerus geleſen, kan fich diefen einiger maſſen einbil 
den. Die wehmüthige Kuͤhleweinin begleitete ſo wol als jene Tro 
janerin ihren Eh⸗Mann und bath Ihn im fortgehen ſich an ſeiner Red; 
ten, und ihren kleinen Sohn auf Dem Arm haltend, bald um des Kna⸗ 
bens, bald um ihrer Liebe willen bey Ahr zu bleiben; und da folde 
nichts verfangen Eonte, ftellete Sie Ihm bitterlich weinend vor: wie 
Er, nachdem Sie ſchon alle die Ihrigen verlohren, nunmehr Ift 
Vater, Mutter, Bruder, Eh⸗Mann und alles zuſammen ware, m 
Sie dannenher auch alles und mehr als Ihre gange Freundfchafft mi 
Ihm und in feiner Perfon verlieren wuͤrde. Wobey dennoch die An⸗ 
dromache noch diefen Troft gehabt,” daß fie fich zum wenigſten * 
Schwieger⸗Eltern Haufe bey ihrer Anverwandſchafft befunden; d* 
Kuͤhleweinin aber, auffer Ihrem und ihres Mannes —8* 
von allen verlaſſen, allein zuruͤck geblieben. 

| Saft bey die zwey Jahr hatte Cie über feine Abweſenheit mullo 
gen; welche Zeit immittelſt dieſer zwey und zwantzig⸗ jaͤhrigen Den 
(ope zu einer Drobiev- Schule ihrer Tugend gediehen. Das Korn 
ben iftvielen Verfüchungen unterworffen; Ihre Beſtaͤndigkeit abe 
‚ ward dadurch betvehrter; nicht andere als die Corallen⸗Zweige nı? 
an der Lufft ihre Härte und fchöne Farbe bekommen. Erfam endid 
auf langes Warten und Ruffen über Franckreich zuruͤcke, und in 
Berlinden 14. Decemb. 1685, wieder an; da Sie denn unter Dem 
Bewillkommen dieſe Abweſenheit einen Vorboten des Dodes und 
ihrer Fünfftigen Trennung nannte; Er aber leyder, drey Jahr bee 
deſſen Warheit ſo wohl als die Urfache erfahren müffen, warn: 
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biefe Reife fo fehrzu Hergen genommen. Gintemal, welches merck⸗ 
würdig, Sie an eben dem Tage, nemlich den 14. December, verftars 
ben, an welchem Er drey Jahr vorher daheim wieder angelanget ; und 
gleich wie Er in der Mitte Ihres fiebenjährigen Ehftandes von he 
gereifet, alſo Sie, nach vollbrachter anderen Helfftedeffelben, gar aus 
der Welt gefchieden. 

Sonſten feste Sie diefe Wiedervereinigung in den Beſitz ihrer 
vorigen Zufriedenheit. Die meiſten glauben zwar, daß die ftete Ges 
genwart in der Ehe durch ihre Saͤttigung die Liebe verſchlinge. Viel 
Maͤnner ſind veraͤnderlich; viel Weiber auch abgeſchmackt, oder doch 
an Anmuth fo arm, Daß ſie auf eins fich gleich erſchoͤpffen. Die Kinder 
Iſrael werden Durch langen Senüß auch des Himmel⸗Brodts müde, 
und ſelbſt die Dberfte der Goͤttinnen, die Zuno, muß von der Venus 
den flammichten Liebes⸗Guͤrtel leihen, die erlofchene Liebe ihres Jupi⸗ 
ters wieder anzufeuren. Aber die Kühleweinin hatte gleichſam 
diefen Guͤrtel ſabſt, mit aller t feiner Krafft ihren Mann an fich zu bes 
halten. Sie wuſte ſich alle Tage durch Abwechſelung der Tugenden 
ſo fremd zu machen, daß es Ihm mit ihrer ſich taͤglich erneurenden 
Annehmlichkeit, wie den Seefahrenden der andern Welt ergieng, 
welche je weiter ſie fahren, iemehr ſie neue Inſuln des glückfeligen Lan ⸗ 
des entdecken. 

Zu Anfang des 1687ſten Jahres gebahr Sie ihr anderes Kind, 
das noch übrige Tüchterlein, welches in der Tauffe den Nahmen 
Unfer Durchlauchtigſten Landes Mutter, Sophia Char⸗ 
lotte bekommen, und durch feine frühzeitige Artigkeit feinem Vater 
die Sorge machte, es vielleicht eben fo bald, als dey vor wenig Mona⸗ 
ten begrabenen Knaben zu verliehren. In eben demfelben Jahr ward 
She Eh⸗Mann non Sr. Churfürftl. Durchl. zum Regierungs« 
Nach des Hertzogthums Magdeburg gnaͤdigſt beſtellet. Doch 
bevor Ex fein Haußweſen dahin verſetzen kunte, ward Ihm vorher 
ine Verrichtung in Preuſſen aufgetragen, die feiner Kuͤhleweinin 
wol als Ihm groſſe Bekuͤmmerniß verurſachte, indem Sie nach 
kiner Abreiſe mit einer gelibruchen Sean befallen worden. 

ie 
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Die Goͤttliche Vorſehung, die ſeinem Vergnuͤgen noch dis Jahr 
zulegen wollen, verſchaffte, daß Er Sie zwar geſund, doch in ſolchem 
Stande bey feiner Nuͤckkunfft antraf: daß Er Sie, im May 1688, 
Ihrem Verlangen zufolge nach dem Carls⸗Bade führen, Sie aber 
von dannen fonder Zroeifel den Vorrath des Todes, eben wie Ihre 
Frau Mutter, herholen mufte ; welche gleicher geftalt, nach vollbrach- 
ter folcher Eur, zugleich mit der Srucht, im Kind⸗Bette geblieben. Sie 
hatte fich gefchickt nach Shrer Wiederkunfft nach Halle zu ziehen, und 
Ihre meiften Sachen waren fehon eingepackt. Allein Ihr treffliches 
Ende, welches Ihre Tugenden, roie Das Feuer den angeſteckten Wey⸗ 
rauch, beym Verbrennen allererft wolriechend macht, folsevon Feis 
nen andern, ale den Augen einer Hofftatt gefehen werden. Der 
glorwuͤrdigſte Sriderih Wilhelm ward von feinen irrdiſchen 
Meichen zu Beherrſchung der ewigen abgefordert; und istregierende 
Churfl. Durcht. Friderich Der Dritte änderten durch dero Befehl 
ihres Mannes Borfas, welchem Sie ferner bey Hofe zu verharren 
gnädigft andeuten lieſſen. So ſtarb dann die Kuͤhleweinin in 
Berlin, wo Sieden würdigften Theilibres Lebens zugebracht. An 
welche traurige Erzehlung aber bevor ihr Witwer fich wagen darf, 
Er gleichfam zur Vorbereitung dieſes voran'fügen muß : daß, als 
hoͤchſtgedachte Se. Churfl. Durchl. bey Antretung dero glück 
ſeligſten Regierung Ihn aufdiejenige Bedienung, die Sie Ihm nuns 
mehro gnadigft verliehen, nemlich die Ceremonien⸗Meiſter⸗Charge, 
nad, Shrer Gütigfeit vertrüfter hatten, und Er es feiner- Kuͤhle⸗ 
weinin zur vermeinten fröfichen Botfihafft überbringen wollen ‚Sie 
Ihm diefe unverhoffte Antwort darauf gegepen: daß Se.Churfl. 
Durchl. Ihm zwar £eine Ihr angenehmere Gnade hätten 
erweifen koͤnnen; Sie aber fuͤr ihre Perſon deſſen ſchwer⸗ 
lich genieſſen wuͤrde. om? | 

Seit Ihrer Wiederkunfft aus dem Carls⸗Bade redte Sie von 
nichts anders, als von Sterben, Sie fahe dein Leich⸗Gepraͤnge des 
hoͤchſtſeligſten Chur⸗Fuͤrſtens zu, und fagte mit weinenden Aw 
son, Die fonjt ſeiten an Ihr zu fihauen waren; wer kan vor dem Tode 
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ſicher ſeyn, da ein ſolcher Fuͤrſt ſterben muͤſſen? und wer weiß, wie 
bald wir folgen! Einige ihrer Freundſchafft aus Leipzig hatten Sie 
damahls beſucht, und als ſie wieder abgezogen, rief Sie ihnen im 
wegfahren nach: der Abſchied iſt auf ewig. Alles was Sie von 
ihrem Manne begehrte, hieß: zu guter letzt. Sie ſtellte ſich vor, 
tie all Ihr leibliches Geſchwiſter fo jung verftorben, und man Ihr 
noch in ihrem Sungfrauen-Stande geweiffaget: dab Sie bey dem 
Dritten Rinde nicht wieder. genefen würde. Im September erfchrecfte 
Sie Hefftig der graufame Domnerfchlag, der das Leipziger Thor 
verfengte; und im November, eine in ihre Tracht Kappe verfeochene 
Spinne, die Ihr uͤber den Leib lief, und eben dasjenige Thier iſt, vor 
welchem Sie ſich am meiften gefeheiet. Bey dem Eintritte des 
Winters beklagte Sie fich gar oft: daß Sie nicht zu befchreiben 
wuͤſte, wie entfeglich Xhr der herannahende Winter vorfame; und 


weilen eben um dieſe Zeit fo viel Kind⸗Betterinnen darauf giengen, 


fand Sie ſich in ihrer Furcht deſto mehr beſtaͤrcket. 
Alle die Dinge mag man den Vorſpielen eines Ungewitters, dem 
linden Sauſeln in den Wipffeln der Baͤume, oder Dem noch unver⸗ 
nehmlichen Murmeln eines von weiten aufziehenden Donnerwetterg 
vergleichen, welches im herannahen immer ftärcker.und ſtaͤrcker wird, 
und dann auf einmahl urploglich einfehlägt. Es war aneinem Frey 
tage, da Sie ihrem Mann die über ihre Reden geſchoͤpffte Schwers . 
muͤthigkeit gu vertreiben, Ihn mit Shr der Volanten oder Feder⸗ 
Hallen zu Selen auffoderte. Aber kaum hatte Sie angefangen, ſo 
erfchütterte Sie ein jähliger Froſt, daß ie ſich in ein warmes Bette 
legen mufte und des Sonnabends Morgen hernach,den 8. Decenber, 
da fich gleich die Hitze des Fiebers einftellfe, zwar mif nicht allyulan» 
gen, aber den allerjammerlichften Geburts-⸗Wehen eine Tochter zur - 
Welt brachte. | 
Es war das dritte Kind, und ward nach des Herrn Feld⸗Mar⸗⸗ 
ſchalck⸗Lieutenants von Schuning Gemahlin, Luiſe genant ; weiches 
cser Tages nach der Tauffe wieder verſchied· Ben der Kind Betz 
terin vermeinte die Wehmutter ebenfalls Todes Anzeigungen zu 
IP; fpüren, 
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ſpuͤren, und ſagte: daß man das Kind noch nicht beyſetzen moͤchte; 
weilen vielleicht noͤthig feyn würde, folches der Mutter Inden Arm zu 
legen. Gleich als wenn die liebreiche Kuͤhleweinin, dienunmehro 
mit Ihren Drey Kindern Das Bild der Liebe die Charitas abbilden 
Tonte, der Charitas auch hierin gleich- werden follen: daß Sie, wie 
diefe Tugend gemahlet wird, das jüngfte Kind von den dreyen alle 
mahlauf dem Arm behalten müffen. Es waren etliche Maß Waſſer 
von ihr gegangen, wovon fie fehr abgemattet; fürnemlich danach eine 
beſtaͤndig anhaltende Hitze Ihr ale Krafft verzehrte und austrocknete. 
Hiebey konte Sie gar nicht eſſen noch ſchlaffen; ſo daß weder die 


Sorgfalt der Freundinnen die bey ihr wachten, noch die Erfahrung 


der drey Herren Aertzte, die zu Ihr giengen, hierinnen Linderung zu 
ſchaffen vermochten. Den vierten Tag, da man ſich eben keiner fo 
fonderfichen Enderung verfah, hatte Sie fich, alles Zuredens unges 
achtet; weiß angezogen, und nachdem Sieeine Zeitlang ſtile vor fich 
bingelegen, und gleichfam auf etwas gefonnen; redte Sie ihten Eh⸗ 
Mann gankunverhofft an, und nahm von ihm mit dieſen beweglichen 
‚Morten Abſchied: Mein Befler, fagte Sie, es fiheinee num 
mit mir dahin gekommen au ſeyn, allwo ih mich im Geiſt 
vorlaͤngſt geſeyen. Er weiß, daß ich Ihm offt angefündi- 
get, daß ich bald ſterben wuͤrde; und nun fuͤhle ich mich, daß 
mein Ende da ſey. Aber die Seele, die Ihm im Leben ſo 
ergeben geweien, Ean auch ohne feinen Vorbewuſt nicht 
aus dieſem Leibe fheiden. Ich Fenne feine getreue Liebe, 
fuͤr die ich Ihm von Hertzen dancke, und nehm es beyimir 
ab weht 30 mein Tall Setrüben wirde —— troͤſte 
‚dag ich nach meinem Willen gerne laͤnger bey Ihm 
bleiben wollen, daß uns Biejewige Hand allein abfondert, Die 
uns — gnren F at, und deß ich nach die⸗ 
m Stuͤckwerck/ Ihn dermahleins mit einer himmliſchen 
Liebe uͤmfangen werde. Er hat allezeit fuͤr die Vergroͤſ⸗ 
ſerung meines Gluͤckes geſorget; was aber kan ich mehr 
Gluͤckes verlangen, als daß ih Ihn gehabt und im Srerten 
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die Erſte bin? O wolte Er mir goͤnnen, daß ich Ihn ſolte 
zu Grabe bringen? Ich ſterbe nach GOttes Ordnung und 
in meinem Beruffe, in feinen Armen und feiner Liebe, und 
da ich Ihn niemals weinen ſehen, ſehe ich Ihn itzund meinet 
wegen in Thraͤnen zerrinnen; welches mir Gluͤckes und 
Ehre genugiſt. Gehab dich wohl mein Beſſer, der Gnade 
JEſu mit deinen Kindern anbefohlen, und gedencke biß⸗ 
weilen deiner Kuͤhlweinin. Ich habe vergnuͤgt gelebt, und 
ſterbe nun auch vergnuͤgt, nun ich mit deiner Hand mir 
meine Augen werde zudrucken koͤnnen. Hierauf zog Sie 
Ihn mit beyden Haͤnden an ſich, kuͤſte Ihn hertzlich, und ließ bey Ver⸗ 
ſchuͤttung etlicher wenig Thraͤnen dieſe Worte noch leiſe nachhoͤren: 
mein lieber Beſſer. Nach vollendeter Nede verwehrte Sie mit 
allen Kraͤfften ſeine Antwort, und bath Ihn um GOttes willen ihrer 
ſchon allzugroſſen Wehmuth zu ſchonen, und ſelbige nicht mehr zu er⸗ 
regen; ſondern alſobald zu ihrem Herrn Beicht⸗Vater zu ſchicken, 
von dem Sie ſich nach unterſchiedenen Fragen von der Seelen, und 
nach verrichtetem Gebethe, auf die Frucht des Abendmahls ihres 
Heylandes, welches Sie nur wenig Tage vorher genoſſen, zu einer 
feligen und ewigen Ruhe einſegnen lieſſe. — 7 
Gegen Mitternacht began Sie von der ſtets anhaltenden Hitze 
und Schlafloſigkeit etwas irre zu reden; aber wie Sie natuͤrlich eines 
tieffſinnigen Seiftes, und damahls nur mit geiſtlichen Gedancken bes 
ſchaͤfftiget war; fo redte Sie auch von lauter Hohen und verborgenen 
Geheimnuͤſſen. Etliche Weltweiſen meinen: daß die ſchoͤnen Leute, 
und Die eine gantze Bruſt, wie die Kuͤhlweinin Haben, alle ſchwehr 
fieeben, indem Die Seele aus einer fo fehönen und geraumen Behau⸗ 
füng ungern heraus will. Allein weilen man bey folcher Verwirrung 
faft nichts mehr empfindet, ift es ficherer zu glauben: daß die mitleis 
dige Barmherbigkeit GOttes Sie vielmehr, mit Betaͤubung der 
Sinnen, von dem Jerdiſchen entzücken, und gegen die zermalmenden 
Schmertzen des Todes und des hergbrechenden Abfchiedes der Ihri⸗ 
gen unempfindlich machen wollen. Gegen Morgen legte r | die 
z tze, 
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Hitze aber alle ihre Kraͤffte waren erlegt und zerbrochen. Sie hoͤrte 
um fünf Uhr Die Glocke ſchlagen und fagte: den Freytag um dieſe 
Zeit werde ich ſolche nicht mehr hoͤren. Und in ſolchem Stande 
brachte Sie noch zween Tage und zwo Naͤchte zu, darzwiſchen immer 
nach Ihrem SESUGS überlaut ruffend. So daß Sie einen vollkom⸗ 
menen Vorſchmack desjenigen Lebens. allhier auf Erden gehabt haben 
muß, welches Sie bald in dem Himmel antreten. fülte; die Umſte⸗ 
henden aber aus ihren Wahrſagungen die auch von vielen Heyden 
ſchon verſtandene Warheit erkanten: daß der unſterbliche Geiſt des 
Menſchen ſo viel hoͤhere Wuͤrckungen habe, iemehr die ihn hindernde 
leimerne Hütten des Leibes entkraͤfftet iſt. 

Endlich kam der von Ihr benannte Freytag heran, da Sie ſich 
Abends vdrher zum Tode zu rechte legte, und ihren Leib von allen 
Seiten verdeckte. Ihres Marines Bildniß ſtand gegen uͤber ihrem 
Bette, daſſelbe ſahe Sie noch eins inſtaͤndig an. Worauf Sie ſich 
umgekehret, die Vorhaͤnge vorziehen laſſen, und nach einem tiefgehol⸗ 
tem Seuffzer: Mein JEſu komme, ja komme bald, zu ſchlaffen 
anfieng, und biß gegen Morgen in Ruhe blieb; da man zwar einen 
kurtzen Othem bey ihr verſpuͤhret; Sie aber dennoch auf das Zuruffen 
ihres Mannes, als wenn Sie den auch im Tode nach. Huren müfte, 
ihre halbgebrochenen Augen noch einmahlgeuffnet, Ihn an ſich und 
ſeine Hand auf ihr Antlitz gedrucket, und bald darnach in ſeinen Ar⸗ 
men, wie Sie iederzeit gewuͤnſchet, ihre theure Seele ihrem Selig⸗ 
macher gantz ſtill und ohn einziges Zucken übergeben: den 14. Decemb. 
1688. an beſagtem Freytage Morgens zwiſchen drey und vier Uhr, 
nachdem Sie in ihrer Ehe 7. Sahrı. Monat, und in dieſer Zeitlichkeit 
26. Jahr 8. Monat gelebet. 

Alſo iſt die Kuͤhleweinin geſtorben, und ſo wird ihr Wohlver⸗ 
halten nimmermehr ſterben. Sie hielt ſich in ihrem Leben mit ihren 
Tugenden eingezogen; itzund aber wird ihr Nahme ſeyn wie eine aus⸗ 
geſchuͤttete Galbe. Nun ruhe fanfft du Seelige, nachdem du deinen 
Wandel ſo wol vollender! Deine Liebe allein iſt dir ein gnugfamer, 

Lebennlauf. Du ſilrbſt, wie du gelebti im Uebes Wercke und nimmt 
\ zu 
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zu deſſen Zeugniß dein letztes Liebes⸗Pfand mit dir. Du ſtirbſt deinem 
Mann , wie die Rahel dem Jacob, in der beſten Hoffnung ſeines 
Gluͤckes; aber weilen deine Wolthat zu groß, als daß fie von Ihm. 
vergolten wuͤrde; fonimmt dich GOtt zu fich, und iſt felbft deine Bes 
lohnung. Sp erquife dich dann, nach ausgeftandenen Geburts, 
und Todes» Schmergen! Liebe nun, weil du viel geliebet, an Dem 
Drte der Liebe und der Vollkommenheit! Prange mit der Krone der 
Keufchheis! Geneußder Freude beyder Hochzeit des Lammes; ſaͤt⸗ 
tige dich an der uͤberſchwenglichen Liebe deines Heylandes: und wo⸗ 
fern es deine Gluͤckſeligkelt zulaͤſt, To gedenck auch an den, der deſſen 
auf Erden, mit ſeiner Eh, ein Vorbild geweſen. Sch ruffe dich nicht 
zuruͤck; fondern ich wuͤnſche zu Dir zufommen. Unterdeffen laß mich, 
biß zum Tage der Wiederbringung, von deiner füflen Gemeinſchafft 
zum wenigſten ſo viel uͤbrig behalten: daß ich dein Gedaͤchtniß auf 
dieſes Papier und in mein Hertze ſchreibe. Ich werde dich allen 
Frommen und deiner noch übrigen Dochter ruͤhmen. Ich werde, ſo 
offt ich) ben Deinem Grabe vorbey gehe, mit jenem Kaͤyſer ſagen: Hier 
liegt mein liebſter Schatz begraben; die gerechte Nachwelt 
aber, die iedwedem vergilt nach dem er werih iſt, wird dich gantz ge⸗ 
wiß unter die liebreiche Eh⸗Frauen zehlen. Gehab dic) wol. 


Suum cuique decus Poſteritas rependit. 
Tacit. Annal. 4. 


« . 
D 
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Sechs oder ſieben Monat nach der Frau Beſſerin Tode, 
verſtarb auch ihr hinterlaſſener einziger Sohn 
ann Friderich; welches der Wittwer einige 

re hernach In folgendem Klag⸗Gedichte beſun⸗ 
gen, nach jenen Worten des Virgilii : aus feinem 
II. Bud) Aneid. v. 158. & 159. 
— —— —Naaue ſauctisſima Conjux 
Felix morte tuâ, neque in hunc ſervata dolorem. 


deren ſich der alte Koͤnig Evander gegen ſeine ver⸗ 
ſtorbene Gemahlin gebrauchet; als man ihm ſeinen 
einzigen Sohn Pallas auf einer Todten⸗Bahre nach 


x 


Haufe brachte. 


EU in der Ewigkeit nunmehr vergnügte Seele! . 
Jedoch, im Himmel auch, noch meine Kuͤhlweinin! 
Bedencke, wie mies geht, wie ich dein Mann mich quäfe: 
Seit ich durch deinen. Tod von dir gefchleden bin! 
Kein Tag, Fein Augenblick, iſt noch zur Zeit vergangen: 
Da ich dich nicht mit Blut in meiner Pein beweint. 

Mich Halten Furcht und Gram an deiner ftatt ümfangen, 
Und meine Traurigkeit iſt ist mein befter Freund. 

Allein, ich fiße noch bey deinem Falten Grabe; 

Und fieh ein neues Leid hat mein Geficht verhuͤllt: 

Es ſtirbt mir leider auch der überbliebne Knabe, 

Dein Sohn, der eine Sohn, dein einzige Ebenbild! 

ar es mir nicht genug, dich ſchon dahin zu tragen? 

D nein, es muß zugleich nechft die das Liebfte nach! 

Er ift nunmehr bey Dir, er wird Dies felber fagen; 

Bell er gehorfam war, und es zu thun (a) verſprach. 








(a) Kurs vorher eh der Knabe verſtarb, fagte er zu feinem betruͤbten Vater 

(2 Er molte es der Mama binterbringen, wie fehr fie von dem Par! 
hbetrauret worden, nv 

.. | r 
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fr lieſſet beyderfeiss mir viel Bergnügung ſpuͤren; 

hr machtet mich begluͤckt; doch diefes ift vorbey! 
Sch habe nur was Gute, umb folches zu verliehren, J 
Und daß mein Schmertz dadurch nur deſto groͤßer ſey. 
O kan ſo herbe Frucht aus ſuͤßen Wurtzeln ſproſſen? 
Wohl dir, geliebtes Weib, guͤckſelig ſchlaͤfſt du ein! 
Du haſt von unſer Eh das Suͤße nur genoſſen; 
Was daran bitter iſt, bleibt deinem Mann allein. 
Was meinſt du, wenn du mir die Augen ſchlieſſen muͤſſen? 
Wenn du des Knabens Tod als Wittwe ſollen ſehn? 
Und zwar, wie ſein Geſchwuͤlſt ihm allen Glantz entriſſen, 
Der vormahls an Geſtalt dir ſelbſt ſchien gleich zu gehn? 
Von feiner Aehnlichkeit war faſt nichts uͤbrig blieben; 
Sein Antlitz lag verhoͤhnt, fein ſchoͤner Leib verſtellt: 
Wie eine Tulpe ſtirbt von grober Hand zerrieben, 
Und wie ein Hyacinth bey groſſer Hitze faͤllt. 
Der gruͤne Todten⸗Crantz auf ſeinen weiſſen Haaren, 
Haͤtk, arme Mutter dich, biß auf den Todt erſchreckt! 
Was haͤtteſt du gedacht, was ihm nicht wiederfahren? 
Da ſeine Gegenwart dir itzund Luſt erweckt. 
Du lebſt und triumphirſt, ic) trage deine Wunden; 
Du ſiehſt in Herrlichkeit, den ich verfcharren muß. 
O meine Kuͤhlweinin! tie wohl bift du entbunden! 
Und wie zermartert mich des Lebens Uberdruß! 
Wie in der Wuͤſteney die oͤde Turtel⸗Taube, 
Die umb des Gattens Tal und ihre Zungen Hast, 
Sich weiter nicht vertwahrt vor Ungemad) und Raube 
Und nun fich ungefcheut auf duͤrre Bäume toagt; 

Da ſitzt, und ruft getroft, ob wo ein Habicht Fame, 
Der ihrer Einſamkeit und Quaal ein Ende macht: " 
So dencke, Daß ich mich umb eurent willen grame, 

d auf nichts anders noart’ als auf Die lange Nacht, 
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Ich ſeuffz ‚und fehne mich, und wenn ich euch nicht finde; 
Rergräbt mich faft, wie Such, mein jammer⸗volles Hauß 
Was haͤtte doch die Welt, das mich an ſie verbuͤnde? 
Was ich darin geliebt, ift beydes fchon heraus. 
Die Liebe waͤr' erft fehon, wenn man fich nimmer trennte, 
Wenn ein getreues Paar, das an einander Elebt, 
Auch wenn der Abfchied Eomt, zufammen fterben Fünte: 
Wie gluͤcklich hätte denn der Menſch allhier gelebt! 
Ein Bett', hernach ein Sarg, würd’ uns vergmügt befchlieffen, 
Der fonft gefhyen’te Gang war’ ein erwuͤnſchter Schritt; 
Man fühlte feinen Tod, dieweil wir nichte verlieflen; 
Denn was uns halten Fan, das nahmen wir ja mit. 
sch aber bin von dir, von dir nicht nur gefchieden ; 
Der Funden unfrer Gluth verlifcht mir auch wie du. 
Es graut mic) fonder Euch; wie geb ich mich zufrieden? 
Und mer druckt mir einmahl für dich die Augen zu? 
Haͤtt' ich noch diefen Sohn, befant von feiner Schung, 
Zu deiner Zeit vermiftz fo war? ich Dennoch reich. 
Du gälteft mir vielmehr, als zehn dergleichen Soͤhne; 
Nun, da er nad) dir ftirbt, verlieht ich zehn zugleid). 
- Yan hab ich ferner nichts zu fürchten noch zu hoffen! 
Was hofft und fürchtet man, wo nichts mehr übrig ift? - 
Doch glaube, daß mein Hers durch Dich nur fey getroffen; 
Den Sohn betraut ich nur, weil du geftorben bift. 
Ich dachte zwar durch ihn den Nahmen fortzufegen, 
Sch fah ihn als den Zroft von meinem Kummer an. 
Allein verliebr ich Dich, was will ich mich ergeben? 
Was acht ich ein Sefchlecht, das dir nicht wachfen Fan? - 
Wir haben in der Welt uns ftets. umb ihn Cb) gefteitten; 
So nimm ihn doch nur hin, er bat dir zugehürt. 
Und wo für deine Gunft ich nicht genug erlitten? 
Hol auch die Tochter nach, wenns deine Freude mehrt. 

(b) Sie meinte in ihrem keben, daß Sie nur diefen einigen Sohn fich vor 


halten, und ale die übrigen Kinder ihrem Manne überlaffen wolte 
oo. J 
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Ich werde zwar dann ſeyn wie einer der verlaſſen, 
Wie ein Beraubeter; doch geb ich mich darein. 
Die Kinder gehn zu dir; wie ſoll ich mich nicht faſſen? 
Ich muß aus der Gefahr mit Recht der Letzte ſeohn. 
Es wird, wenn Sie erloſt, auch mein’ Erloͤſung nahen; 
Wie goͤnt' ich Ihnen nicht, wornach mich felbft verlangt? 
Ich wuͤnſche, wo du biſt, dich täglich zu umbfahen, 
Wo mir Verweſung ſelbſt für ine Schönheit prangt. 
Der (c) Schimmel, der dich deckt, der Staub, der dich beſieget 
Berändert dein Gefichtz doch meine Liebe nicht, 
Und wo mein welcher Leib nicht neben deinem lieget; | 
So dencke, daß es mir am Willen nicht gebriht. 
Ich weiß, daß dermahleins ich auch zu Aſchen werde; 
Wie fehreckte mich der Stand, der mich die ähnlich mache 
Biſt du ein Erden⸗Kloß, fo lieb’ ich dich als Erde: 
Wie du auch Imer fenft, biſt dus mir werth geacht. 
Indeſſen werd Ich zwar zum Schatten und zum Schemen; 
Mas aber herm' ich mich? Dir iſt mehr als zu wohl. 
Und endlich Lan auch mir den Tod ja Feiner nehmen, 
Der mich von aller Quaal, wie dich befreyen ſoll. 


(c) Die Leiche der fel. Frauen warb allererft im fünften Jahr nach der gefches 
henen Beyfegung, in das von Ihrem Wittwer ihr erbaute Grab ges 
bracht, da der Wittwer den Sarg öffnen lafien, und Die Leiche in 
dem Zuftande gefehen, von welchem er allhier redet. | 


u Geſpraͤch 
ber ſterbenden Beliſe, und ihres fie beklagende Liſis. 
Eliſe ſtarb, und ſprach im ſcheiden: 
ꝰ Yun Liſis, nun verlaß ich dich! 
Ich ſtuͤrbe willig und mit Freuden, 
Liebt' eine dich, fo fehr als ich. 
Ad! ſprach er, mag dich das betruͤben, 
Belieſe? nur dein Tod ift ſchwer! 
Kanft du mich felbft nicht länger lieben; 
Bedarf ich Feiner Liebe mehr. 
Grab. 
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Grabſchrifft der ſeligen Frau von Beſſerin. 


Jer liegt die Beſſerin, das Beyſpiel wahrer Liebe? 
Die, was Sie nur gehabt, Gut, Schoͤnheit und Verſtand, 
Ä hr Leben und ihre Hers, dem Eh⸗Mann zugewandt; 
Und nichts von ihm begehrt, denn daß er fie begrübe. | 
Drey Kinder hatte Sie ihm hoͤchſtvergnuͤgt gebracht, 
| Und die gefeste Zahl der Liebe vollgemadht. 
Doch weil Sie auch Dadurch, worzu Sie war gekommen, 
Ihr gankes Liebes Lerch vollführet und erfüllt; 
Ward Sie, dem zum Beweiß, als wie ein Siebes Bild, (a) 
Mit einem Kind im Arm, in Himmel aufgenommen. 
Nun tragt Sie dort den Lohn der ehelichen Treu; 
Daß aber Sie auch hier nicht unbelohnet ſey: 
Mus Sie (o ſchwerer Dienft!) Ihr Eh⸗Mann felbft begraben! 
DIE iſt die Danckbarkeit, die Sie hat wollen haben. 


(a) Es ift bekaut, daß die Charitas, oder das Bild der Liebe‘, mit dreyen 
Kindern, und das eine auf dem Arm haltend, gemahlet wird. 
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Alexanders und Roxanen Heyrath, 
in einem Sing⸗Spiele vorgeftelit, an 

Bey Vermaͤhlung 
Sr, Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſen⸗ 


mit der Durchlauchtigſten Printzeßin 


Sophie Louyſe, 
Hertzogin von Mecklenburg, ꝛc. ꝛc. 
heſchehen den 28. Novemb. 1798. 


Inhalt. 

Besander Kdaui von Macedonien, mit dem Zunahmen der 
a Srofle, nachdem er gantz Aſien unter ſeine Bothmaͤßigkeit 
gebracht , verliebte ſich in die Perſi aniſcht Printzeßin Roxane, 
welche fuͤr eine der (a) Schoͤnſten des gantzen Aſiens gehalten ward. 
Ihr Vater Oxiartes ein Fuͤrſt der Bactrianer, hatte den Alexander 
zu einem Gaſtmahl bey ſich eingeladen; und bey dieſem (d) Gaſt⸗ 
mahle war Alexander der ſchoͤnen Roxaue nicht ſo bald anſichtig wor⸗ 
den: als er ſofort, von ihrer ausbuͤndigen Geſtalt eingenommen, dieſe 
Printzeßin zu heyrathen ſich entſchloß; theils ſeine Liebe damit zu ver⸗ 
gnuͤgen; theils auch die (c) Hertzen der Perſer deſtomehr zu gewin⸗ 
ven, als welche ſich ihm zu untertverffen; nun fo viel weniger Schwie⸗ 
rigfeitmachen fonten, nun er fin Gebluͤt mit dem Perfifchen vereinis 
gen, und unter beyden Voͤlckern eine Gemeinſchafft der Güter und 

Borrechte, durch das heilige Band der Ehe, hatte ftifften voollen. 

Alte die Umbſtaͤnde fchicken, fich nicht uneber zu Der itzigen Ver⸗ 
mählung Sr Majeft. von Preufien;. maſſen auch Diefelbe duch Ges 
legenheit eines an einen Fuͤrſten abgelegten Beſuches, nemlic) an Se. 
Durchl. den Hertzog von Mecklenburg, die vunmehrige Koͤnigin, Die 
ausbuͤndige Sophie Luiſe geſehen, liebgewonnen, und zu ehligen be⸗ 
TMREIEECACCGCCCC — 
@ (2) Arrianus Lib. . m. 179. 

(b) Strabo Lib. sı. f. m. 497. und Plutarch,i in Alexand. Dan Gag 1J 
u, Plutarch, in Alex. c. 19. f. m. 603. 
63 ſchloſſen; 
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ſchloſſen; theils Dero eigenes Koͤnigliches Hertz damit zu befriedigen; 


theils auch durch Heyrathung einer Tochter des Mecklenburgiſchen 


Hauſes, das Vertrauen und die Zuverſicht der dieſem Haufe gehoͤri⸗ 
gen Lande gegen ſich zu erwecken: weilen doch ſolche Lande, vermoͤge 
der bekanten uhralten Succeßions⸗Rechte, Seiner Majeſtaͤt und 
Ihren Erben dermahleins zufallen ſollen. | 

Beyde Potentaten, Die allhier heyrathen, find Könige; Beyde 
verlieben fich Durch Gelegenheit eines an einen Fuͤrſten abgelegten Be⸗ 
ſuches; und beyde heyrathen fo wohl aus Liebe zu der Printzeßin, als 
auch in der Abficht, der Unterthanen Hersen dadurch zu vereinigen 
und an fichzuziehen. rF 

Auſſer daß ſich auch eine ſehr groſſe Gleichheit zwiſchen denen all⸗ 
hier geliebten beyden Priutzeſſen befindet; nicht allein ihrer Geſtalt 
und Vortrefflichkeit wegen; fondern auch in Anſehung ihrer hohen 
Eeburtund Würde. Sintemahlen auf eben die Weiſe als wie (d) 
Oxiartes der Roranen Vater, zwar insgemein nur mitdem Namen 
eines Fürften beleget; aber dennoch für einen Pringen von Königs 
ficher Ankunft, ja gar füreinen König gehalten ward: alfo auch das 
Hauß der Durchlauchtigften Sophien Luifen, zwar nur den Titel 
vom Hertzoge führet ; aber fich Dennoch von dem Königlichen Stamm 





. (d) Morstiin felnem Didionaire Hifl. Tom. 4. fol, m. 469. nennet den Oxiar⸗ 
ten: Prince Perfam Andere fagen, daß er ein Bruder des Loͤniges 
Darius, und noch andere: Da er gar ein König der Bactrianer 
getvefen ; wie dieſes letztere Diodorus Siculus Lib, 18. c. 3. p. m, 
910, ‚und Zilanter in feinen Aumerckungen über des Phit. Alex. 
£. m. 138. ausdrücklich bezeugen. Einige benennen ihn auch 
‚mit. dem Perfifchen Titel Satrapa; umd diefes benimmt feiner 
obangedeuteten hohen Wurde fo wenig, daß es vielmehr folche 
bekraͤfftiget: maſſen bekant, Ba ae Poſh en Könige, die Sa⸗ 
trapien insgemein nur an ihre jungfien Söhne gegeben. Briffon. 
de Regno Perf. Lib. ı. p. m. ı14. Daß die Satrapaͤ gar bie Frey⸗ 
beit gehabt., ein Königliches Diadem zu tragen. Pracop. de Bello 
Goth. Lib.4. & ir. und daß felbften Könige mie dem Titel von Satras 
ya in den Gefchichten belegt werden; als wie z. €. ber Indianiſche 
- Koͤnig Porus bey dem Plutarcho in Alexanders Leben f.m. 612. und 
der König von Carien Mauſolus, bey Dem Aulo Gellio No&. Attict 
Lib. 10. c. 18. p. m. 285. 
| | der 
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der alten Wenden, Heruler und Obotriten herrechnet: und dannens 
ber auch von unterſchiedenen (e) Koͤnigreichen, Koͤniginnen und Koͤ⸗ 
nige ſich daraus zu wehlen, mehr als einmahl erkohren worden. 
Was die andern drey Umbſtaͤnde betrifft, die man der Hey⸗ 
raths⸗ Geſchichte des Alexanders in dieſer unſerer Opere noch mit 
hinzu gefuͤget: nemlich des Teronbazes heimliche Liebe, die er zur Ro⸗ 
xane getragen: Die Kroͤnung der Roxane, oder die Umbindung des 
Koͤniglichen Diadems nach der damahligen Weiſe der Kroͤnungen: 
Und drittens die geſchehene Vertrauung, durch Genieſſung eines mit 
dem Schwerdt getheilten Brodtes; So dienen ſie zu Vermehrung 
und Ausziehrung des Spectakels, und ſind ebenfalls, oder doc) we⸗ 
nigfteng die beyden letztern in der Antiquitaͤt gegruͤndet. 
Die Braͤute vor der Vertrauung zu kroͤnen, iſt zu allen Zeiten 
eine faſt allgemeine Gewohnheit der Volcker geweſen; und daß auch 
Alexander bey ſeiner Vermaͤhlung ein ſolches beobachtet ‚ findet fich 
ausdrücklich bey dem Luciano, allwo dieſer Koͤnig in einem Gemaͤhlde 
vorgeſtellet wird, wie er der Roxanen eine Krone oder Diadem in 
Gegenwart des Hymeneus, des Gottes die Hochzeiten uͤberreichet. 
Die geſchehene Bertrauung aber duch Theilung eines Brodtes, iſt 
bey dem befanten Geſchicht⸗Schreiber Curtius anzutreffen, welcher, 
tie er der einzige ift, der diefen Umbftand angemercket; alſo auch 
nothwendig von uns in dieſem Punkt hat angezogen werden muͤſſen; 
ungeachtet wir fonften in allen den übrigen Haupt⸗· Umbſtaͤnden un⸗ 


fern Inhalt lieber aus denen vielbewehrtern, und zum Theil viel aͤlter 


Sefchicht-Schreibern, dem Strabone, Diodoro Sieulo, Arriano 
und Plutarcho, als aus dem Curtio nehmen wollen: in Betrachtung, 
daß diefer fonft vortseffliche Autor, felbften bey feinen eigenen (5F) 
Auslegern in dem Verdachte ſtehet: daß er in ſeinen Erzehlungen 
mehr auf die Schoͤnheit der Gedancken und Worte, denn auf die 








weden hat nebſt einer Koͤnigin auch drey — und Dennemarck 
(“ Somchen No a auch fon vorhin eine Königin aus dem Mecklen⸗ 


burgi 
f) Mich. le Pelle de Horsede feiner Edition des Curtfi in Ufam Delphiai, 
| S 4 | Warheit 
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Warheit der Sachen gefeh gefehen, und deßwegen auch feine gantze Ge⸗ 
ſchichte von einigen für nichts "anders als einen bloffen (8) Roman 
u gefchäßet wird. 
. (8) Mr. Sarrafg nennet deg Curtii Geſchichte einen Roman, in feinen Deuvres 
p.m. 249. und Mr. Clerc: in feinem Buche, genant Ars Critica Part.3. 
8* 3. erweiſet, Daß im Curtio überaus viel falſches und fabelboft 
tes enthalten. 





Sy dem: Poologe wird der unit, und.in dem Epilogo der 

Hymenaͤus eingefuͤhret, die beyderſeits in einer Wolcken her⸗ 
unter kommen: der Jupiter als der vermeinte Stiffter dee Chen, und 
daß er für einen fonderbaren Beſchuͤtzer des Meranders gehalten 
ward; der Hymenaͤus aber, ald der vermeinte Beſorger der Hoch⸗ 
zeiten, "und daß ſelbiger auch fehon ehmahls bey der Vermaͤhlung des 
Aleyanders mit der Noxanen geweſen ſeyn ſol, wie ſolches aus jenem 
Gemaͤhlde zu ſehen, welches von dieſer Vermaͤhlung des Alexanders 
| mit der Roranen, bey dem (a) Lucianus anzutreffen Ift, 
(a) In feines Herodoto, Tom. r p. m. 574. 


Perſonen des Prologi. 


Jupiter in einer Wolcke Mr. Frobeſe. 
Apollo, Mr. Hoppenſtaͤdt. | 


ve 9. Muſen; deren jedwede mit ihrem sense 


Ateribut und Kennzeichen unterſchieden ft: 
J M.lle Huͤbner die mittelſte. 
M. lle Hübner, die juͤngſte. 
- M.lle Rothin, die ältefte, 
M,le Nothin, die jüngere, 
M.ie Camphauſen. 
‚M.lle Streidern. 
M.lle Oehlſchlaͤgern. 
. „ M.le Joſten. 
M.lle Seran. 
Der Beine Kronreich ſtellet den Cupido vor, welcher unter 
den Nufen der Erato augeelgnet wird. 
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Ze Perſonen von der Opere. 

Alexander der Groſſe König von Macedonien: Mr. Grünewald 
von Hamburg. EEE 

Rorane, eine Perfiiche Printzeßin; Verlobte des groſſen Alexan⸗ 
ders: M.!e Conradine. Ä 

Driarteg, ihr Vater, ein Fürft der Bacttianerı Mr. Frobeſe. 

Teronbazes, ein junger Perſiſcher Printz, der auf Royanen ein Ab⸗ 
ſehn gehabt: Mr. Boͤſewillebald 

Cleone, der Roxanen Geſpielin: M.le iegenborfl, 

Hepheſton des Alexanders vertrauteſter Freund: Mr. Cam⸗ 
piogle. | | 

zehn Macedonifche, und zehn Perfianifche Magnaten, welche die 
beyden Nationen vorftellen, 

Bier groffe Mohren, die den Königlichen Dais oder Himmelhalten, 
unter welchemdie Vertrauung gefchichet. | 

Zween kleine Mohren, die den Schweiff des Königlichen Mantels 
‚von der Roxane tragen: | | 

Zween Pagen, die den Trauungs⸗Diſch tragen, 


Perſonen die in diefem Ballet dangen. 
Sechs C ombattane, welche Dang-Meifter find: 
Mr. Dortu. “ 


Mr. Seide 
Mr. Butquen. 
Mr. Vetter. 
Mr. Bruneck. 
“Mr. Floͤricke. W 
Sechs Macedoniſche Helden, welche von ſechs Hautbois 
angefuͤhret werden. 
Graf von Puͤckler, der mitlere. 
Graf von Morſtein. 
Herr von Ruͤdt. 
Herr von Greel. 
Herr von Muͤnchhauſen. 
Herr von Orowsky. 8% Sechs 
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Sechs Perſianiſche Helden, welche von ſechs Wald⸗ 
Hoͤrnern angefuͤhret werden: 
Graf von Puͤckler, der aͤltere. 
Graf von Wartensleben. 
Baron von Thegner. 
Herr von Adrecaſſe. 
Herr von Kupner. 
Here von Ratzbach. 


iſthen dieſen dantzen noch die beyden Pringen 
a von Anhalt-Zerbft: 

Chriſtian Auguft, 

und Chriſtian Ludwig. 

Der junge Herr Graf von Warienberg. 
— Der Herr von Vollert. 

Der Herr Staroſt von Prebentow, 

iedweder eine Entree allein. 


Sechs Scytifche Amazonen: 
Fraͤulein son Rindorff. 
Fraͤulein von Canſtein. 
Fraͤulein von Mardefeldt. 
Fraͤulein von Leuenſtaͤdt. 
Fraͤulein la Motte. 
Fraͤulein Gratin. 


Sechs Perſianiſche Heldinnen . - 
Fraͤulein von Momball. 
Fraͤulein von Brandt, die aͤltere. 
Fraͤulein von Perbandt. 
Fraͤulein von Schmettau. 
Fraͤulein von Counitzen. 
Fraͤulein von Haxhauſen. 
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In der Entree des Hymenaͤus, mit welchem zugleich die 
Amours, Plaiſirs und Gratien in einer Wolcken 
herunter kommen, danken mit Sadeln: 


Der Herr Sraf von Dohna. 

Der Heer Baron von Katte. | 

Der Here Graf von Puͤckler, der jüngere. 
- Der Herr von Wolden. 

Der Herr von Eyb. 


Sn der Entree der Amours und Plaiſirs dantzen: 
Der Printz von Köthen, der ältere. 
Der Pring von Köthen, der jüngere. 
Der Graf von Wartensleben, der jüngere. 
Der Graf von Barfuf. 
Der Graf von Senar, 
Der jüngere von‘Brandt, und 
Der von Klitzing. 


In der Entree der a und Annebmlichkeiten 


Die Gräfin von Wartensleben, die ältere. 
Die Graͤfin von Wartensleben, die; jüngere, 
Das Fraͤulein von Ilgen, die ältere. 

Das Sräufein von Algen, die jüngere. 

Das Fraͤulein von Brandt, Die jüngere, 
Das Fräufein von Steuffen. 


Noch dangen In einer Wolke: 
Die beyden Beinen Fraͤuleins von Gromkau. 
Der jüngfte Graf von Wartensleben. 
Der jüngfte Graf von Puͤckler. 
| Und der von Wilcknitz. 


. Die 
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Die Entreen und Dänse find von. dem Dank Meifter Mr. de la 


.Montagne. | .. 
Die Mufic und Symphonien des. Dpere, von dem Kunigk Cammer⸗ 
Muficanten Her Strickern componiret. | 
Die Dpern: Kleider, ſammt der Aschitectue und den Machinen des 
Theaters, bat der Koͤnigl. Oberfter und Generale Baus Dis 
vector des Herr von Eoſander angeordnet, und der Koͤnigl. 
HopMahler Herr Wenzel, die Decorationen verfertiget. 
Die Mufic ift von dem Koͤnigl. Director der Mufic, dem. Herrn 
Cammer⸗Herrn von Tettau, demältern. 
Das gange Werd aber von Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Herrn 
Marggraf Albrecht dieigiret werden. 
KRRRTTICHÄHIFFHCEHÄÄÄET FÄHRT: 
PROLOGUS. " 
Sm Prologo repræſentiret das Theatrum eine grüne Ges 
gend, inderen Bertieffung der Parnas mitdem Apollo 
undden Mufen zu fehens und über welchem Jupiter in 
einer lichten Wolcken erſcheinet, die Muſen anredet, und 
ihnen andeutet: daß gleich wie er, als der vermeinte 
Stiffter der Ehen, alle Heyrathen verfügers alſo er ſon⸗ 
derlich Die igige Vermaͤhlung Seiner Rönigl, Majeſtaͤt 
yon Preiiflen, in feinem Rath befchloflen und angeord- 
nethabe: welches die Mufen befingen, und in der damit, 
uͤbereinkommenden Heyraths⸗Geſchichte des Alexan⸗ 
ders mit der Roxanen vorftellen ſollen. 
Jupiter. 
av aß Chen auf Erden Ä 
Bon Menfehen vorgenommen werden: . 
Komt nicht von Menfhen Borfag ber.: 
Es ift mein Thun, der ich Die Welt regiere; 
Es iſt ein Werck vom Jupiter. 
Lernt Sterbliche, daß ich die Hergen führe : 
Daß Ehen ziwar auf Erden | Ä 
Soljogen ; aber nur von mic beſchloſſen werden. AM 
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Und zwar geb ich voraus auf Koͤnigs⸗Ehen acht; 


Dierveil der Laͤnder Weh und Wohl damit verbunden, 
Die Hevrath Friderichs, die er anigt dollbracht, 

Hab ich in meinem Rath gewehlt und gut befunden: 

Ob gleich von meinen weiſen Schluͤſſen 

Die Sterblichen das Abſehn noch nicht wiſſen. 


Ihr Muſen, die ihr Fridrich liebt; | 
Stellt Sein Verlieben vor in Aleranders Fieber 
Und jeiget, daß die Macht an diefem ausgeübt, 
Ich eben auch an Fridrichs Heyrath übe, 
Das Chor der Mufen: 
Wir hoͤren Jupiter, wir tollen willig hoͤren; 
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Dieweil wir dein Befehl, und auch den Koͤnig ehren. | 


Die Heyrath Frider ichs Stellt füglich unſer Chor 


In Aleranders Liebe vor, > 

Wir hören Jupiter, wir wollen willig hören; 

Dieweil wir dein "Befehl, und-auch den König ehren. 
Apolld. 

Auf Clio, Goͤttin der Geſchichte! 

Calllope, dur Goͤttin der Gedichte! | 

Singt bepde, fingt zuſammen: rn 

Don Hepanders Liebes, Flammen. Ä = 
Dog. Chor der uͤbrigen Muſen / 

Nichts gleichers koͤnnet ihr bey Friderichs Bermählen, 

Als Alexanders Eh mit der Roranen wahlem 


Juyiter fährer Unter dem Schall de 


Paucken wieder in die Höh ;. und das 


id et 
“ 
v . ’ —8 —XE I tt. 


” verändert ſich indes Alerandere Degreßgger, 


Erompeten und 


eatrum 


Actus 
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Der erften Handlung e erſter Auftritt, 
Aerander und Hepheſtion unter einem See 
Alexander. | 


aS° fon auch Alexander lieben, 
Nachdem fein Hertz ſo lange Zeit, 
Ron der Verlieben Zärtlichkeit, 
Bon Liebe frey geblieben? 0 
&o haben weder Krieg.noch Streit, 
Noch der Regierung ſchwere Sorgen, 
Und was die Krone mehr für Rummers haft verborgen, 
- Mich rider die Anfälligkeit 
Der Liebe ſchuͤtzen koͤnnen? ' 
Mein Herb gedachte nicht zu brennen: | 
Ich fah die Schöneften wie todte Bilder an. 
Dariens Eh⸗Gemahl/ der alles unterchan, 
Nebſt den ausbuͤndigen eroberten Princeſſen, 
Hab ich ſo leicht geſehn; ſo leichtlich auch vergeſſen: 
Und werde, da ich es am minſten dencken kan, 
Don der Roxanen Reis gefangen und befeifen. 


Die Schmeichler brachten mir als eine Warheit bey: 
Daß ich vom Jupiter, und nicht von Menfhen ſeh. 
Allein, nun mich Die Macht des Liebens haͤlt uͤmſchloſſen. 
Seh id) ‚mehr als genug, woher ich fen entfprofien.. | 
ch fühle, daß mein Herk von Menfeteitmihtfren. 
Und dag vielmehr Die Macht der Siebe obuuch m 


O du wunderbare Bein! 
Der man fich umfonft verziehen; 
| Weil Fein Menſh dir kan entfllehen 


Muſt du Gott; 
. Oder enona- — 8 font nen 


oo Mit dir trieb ich ae Spott; 
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Aber weil Dir zu entfliehen, 
Keinem Menfchen ift verliehen: 
Muft du Gott, 
. Oder etwas Göttliche ſeyn! 


So iſt es: und Darum dem Übel vorzubauen, 
Wil ich noch Heute mich Noxanen anvertrauen. 
Was fagt Hepheftion? was giebet er vor Rath? 


Hepheſtion. 
Ich bin viel zu gering mein Wott hier beyzutragen; 
Das Werck ift zu erhöht für eines Dieners Rath. 
Im Lieben muß ein Fürft fein eigen Herge fragen, 
Das Tan, was ihm zu thun, es ibm am beften fagen: 
Faſt immer hat gefehlt, Der bier gerathen hat. 
Es find. dem Künige fo manche Wunderthaten 
Durch feinen Schluß gerathen: 
Was brauchet er dann itzund Rath? 
Der Himmel foͤrdere die That; 
Nur waͤr es ſicherer, die Sache zu verſchieben. 


Das Verſchieben 
In dem Lieben 
Dient uns offt zur Artzeney. 
Den ein Anblick heut gewonnen, 
Wird offt, wenn er ſich beſonnen, 
Morgen wieder frey. 


um minſten Ponte man fi) etwas mehr bedencken. | 


 Mexander. BE 
kein! Ich wil mein Gemuͤth mit keinem Zweifel kraͤncken. 
Roxanens erſter Blick hat mich ſo ſehr bewegt: 
Daß fie al ihren Reis mir in das Herb gepregt; 
un iſt es nug umbfonft mich von ihr abzulencken. FE 
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Weil du nicht rathen wilſt, ſo wend ich mich zu dem 
Der allein rathen kan: haͤlt er es fuͤr genehm, 


So darf ich weiter nicht mich kuͤmmern noch bedencken. 
Er ruffet den Jupiter an: 
Jupiter, | 
Himmels⸗Herr! 
VWon dem alle Ehen kommen, 
Meine Wahl wird mir zu ſchwer! 
Zeige dann von obendet! 
Ob es, was ich vorgenommen, - 
Auch von deiner Wahl gekommen. | 


Esdonnert, und weilen der Donner bey dem Gebethe 
der Heyden für ein Kennzeichen der Einwilligung des 
Jupiters gehalten ward; ſo leget auch Alexander ſol⸗ 

ſhes für eine dergleichen Einwilligung aus: 
Es donnert, hört du nicht die Antwort aus der Hr” 

Der Himmel billiget das Abfehn,meiner Eh. . 

Nun wil ich alfobald durch allen Zweifel brechen: 
Und wegen der Noran mit ihrem Water ſprechen. | 
| Meyander und Hepheftion kreten ab» 


I} 


N 






Der erften Handlung. anderer. Auftrit. 
Teronbazes, mit fich ſelbſt xedend: 
Sr Lieben, wenn man ſchweigen, 
Und’ fein Leid verhelen muß! Mi eo 
Meinen peinlichen Verdruß 
Darfich Feinem Menfchen zeigen: 1. : 
Auch der, die mein Henke hricht,/ 
Auch felbft Der Noranen nicht. 
Schmeres Lieben, wenn man ſchweigen, 
Und fein Leid verhelen muß! 


“oo: 














Di 
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DIE iſt das Glück, fo mir Roxane goͤnt! 
Doch wär es endlich zu ertragen; 
Hort ich nur nicht von Aleyander fagen: 
Daß er von gleicher Zee brennt. 
Es iſt gewiß, ich fah ihn bey dem Feſt, 
Das Driartes ihm gegeben, 
Mit unverwandten Aug an der Roranen kleben; 


Wie wenig er ſich ſonſt von Schoͤnheit binden laͤſt. 
Liebt Alexanders Hertz, ſo iſt umſonſt mein Sehnen; 5 
Sch finde mich zu ſchwach mit Ihm, mich aufsufehnen: J 


So iſt all meine Hoffnung aus! —— 
Ein mehrers zu erfahren: | 

Wil ich in Oxiartens Hauß; 
Oder zu den Koͤnigs⸗Schaaren. 


Der erſten. Handlung dritter Auftrit. 
Roxane und Cleone treten auf, und das Theatrum ver» 


aͤndert ſich in einen reich⸗ aufgeputzten Saal, mit Gold, 
Edelgeſteinen und Perſiantſchen Tapeten. 








Ro gate Br 
Cren mich betrifft ein fonderliches Leiden: 
Der Aeyander halt um deine Freundin an. 
Mein Vater hat es mir itzt eben Eund gethand. > 
Und ift, tie ich. vor Sucht, ſo ſchr beſtuͤtht vor —* | 


Cleone 
Kan ein ſo großes Glaͤck —**— Furcht eiwecken? 


Ja freylch id) ehr 

a freylich, Fan es mid) er en, 

Je arhfer diefes Stück, ie mehr muß auch die ME 
Bie Abeander thut, mir Kuͤmmerniß erwecken. 


Zr ee Rh 
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Bin ich ein Eh⸗Gemahl, 
Für einen folchen Held, | 
Dem Oft und Melt zu Fuße fat, 


Mit deffen Schug fo manche Voͤlcker prangen? | 


Eih folches Hertz darf nur verlangen: 
Die groͤſte Schoͤnheit von der Welt, 
Wie unempfindlich ſie ſich ſtellt, 

Wird es vergnuͤgt empfangen. 


Wie ſolte denn mein neies Ser — 


So viel Begluͤcktes koͤnnen fuͤgen: u 
Daß der Noranen ſchwacher Bi 
Den Alerander fol befiegen ? . | 
O nein! zu groß iſt Diefes Gluͤck! 
Zu groß iſt diß Vergnügen! 
Royane fuͤrchtet fi ſich, daß wir uns nur bettlegen. 


Wenn das Gluͤck zu viel verſpricht, 
Muß es uns zum Zweifel treiben: 


us Dem man fieht die Hoffnung nicht, 
Und man Fan vor Furcht nicht gaͤnben. 


Alle Hoffnung weicht und bricht; 
ur der Zweifel der wil bleiben. _ 


Cleone. 

Setze, Fuͤrſtin dein Gemuͤthe 
Setz es aus der Furcht in Ruh. 
Gast der Himmel dir mas zu; 

- Er dat beydes Macht und Süte, . 

Deinen Wunſch und feinen Willen - 

Ungeziveifelt zu erfüllen. 


Zubem bedencke doch des Ateranders Sinn!‘ .: 


Dat er um dich Drarten angefprochen ; 
Biſt du gewißlich Königin. 


Ein Held, der feinen Bund noch niemahis hat gebrochen; 








Wird wet ein Sebreim u —— 
Um deiner Schinheit wegen Seen 





\ Roxan | 
Ich kan hiebon kein mehrers heroͤhren; 
Wir eilen, weil man mich wil zu dem König führen. | 
Roxane und Cleone treten ab; unddie Diacebonifte 
und Perfianifche Helden komnmen zum Dantz auf⸗ 
gezogen, Deren jene von 6. Hautbois; und dieſe 
von 6. Wald⸗Hoͤrnern angeführet werden. . 
M S-PORAO- CO 
Be Adus a 
Der andern Handlung erfter Auftrit. 
—* ben Oxrlartes ander Hand habend, und . 
.. ‚bi hter ihnen der Hepheſtion⸗ | 
Alexander. 
At. man ieranen ſchon mein Suchen 12 ER 
Orxiartes. I | 
Ja König, eben itzt bin ich von ihr gekommen. | — 
Alexander. : 
Was fagt Sie? Harteft du auch acht: 
Wie Sieden Vortrag angenommen? 
O König! deine große Macht, 0 
Hat Sie In folche Furcht geſetzet: | | 
Daß alles, was ich vorgebracht, ‘ 
Sie bloß für einen Traum geſchaͤtzet. V 
Was find wir gegen’dein Gebieth, — 
Und gegen deine Herrlichkeiten? 
Ob gleich auch unſer Stamm⸗ Gebluͤt 
Von Koͤnigen iſt herquleiten: : 
Sind mir dennoch mit dir, und deinen Koͤnigreichen, 
Auf keine Ina au vergleichen. x | Zu 
T2 J Alexan⸗ 
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Alexander. | 
Ich Eenne deine Koͤnigs⸗ Ahnen: re: 
Allein was brauchen. wir den Stand? 

Der Stans der fhuneften Roxanen: | 
Gilt mehr denn Reich und Land; . 
Sie Tan hiedurch Des Zepters Prach beſchaͤnen: 

Venus/ ich werde bald ihr alle Furcht benchmen. 


| MOriarteeeeee. 
Sat ih fe m dem Küng bringen? Nr, 
Alexander. — 
Es key; nur muſt du ſie in keiner Sache Wihen | 
Indeſſen daß Oriartes weggeht und-wicder Fommt, 
| ſingt Alerander: 2. 
Der Himmel laſſe Doch diß ſchwere Werck gelingen? DE 


Der andern Handlung anderer Auftrit, 
Alexander, Epheftion, Orlartes, Roxane und Cleone. 
Oxiartes bringet die Roxane gefuͤhret und ſpricht: 


er bin ich mit RNoran. 
Sie falten beyde nieder und fingen: 
Oxiartes und ‚Royan, \ 
Sind dem König unterthan. | 
Sein Wehlen | oo. 
Iſt ung ein Befehlen; : 
Wir find dem König umterthan. | 
Alexander richtet die Rorane auf; und winee dem 
Oxiartes aufzuſtehen. 
Alexander. 
Roxane, was dein Wunder⸗Bild 
- Ben deines Vaters Mahl in mir hat angefponman s-- 
,8%Bin ich, wofeen du wilt, 
Due Heyrath zu vollziehn, noch diefen dag er 
xane. 


2 
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Roxa xane. 
36 bin dem König untertban, | 
Alexander. EEE > 
Ich nehme DIE bloß Ki Sehorfam ans, Ä 
Allein das iſt es nicht, was ich erlangen wollen. 
Dein Beyfall, wertheſte Noran, EEE, 
Sey deinem Vater unterthanz 
Mir aber hat dein Wort von gebe kommen fen. 
Bedencke dich; ich laſſe dich allein, : 
Und wil von deiner Gunft den Paefpeud ammhieen 
Hieher bald wiederlehren 4 


* 
‘ KR . i * 








Der andern ndlung dritter Au trit. 
Han ne ni it 


OA: 
An was babindlchen N AAerander ent. '; 
Wie hat er meiner Furcht au Duff zu — 
Nun werd ich endlich glauben; möflen: Ro: Er ; 
Daß er mich zum Gemahl gewaͤhlt. 
Allein wenn ich an ihn vermaͤhit/ — 
Werd ich ſein Hertz auch zu behalten wiſſen? 
Du Ienneft; wie der Hofiſich Netz und Strieke fe 
Und wie ein Koͤnigs⸗ Hertz Inislel: Verſuchimg⸗ ſaͤllt; u 
Wird Alexander mir, wird ſeine Huld euttiſſen: 
Werd ich vor Hertzeleyd und, Kummer ſterben muͤſſen. 


Tre Vogaß; Meshängniß, aß che rt: ¶ we 3 
_ Dein Heut SI mag —e fir 2. EEE Zu Ze 
Welches Feiner, als· nar du, 
Mir hat Siege cehra F af 
Ras DAR. Da e mi. J a 
Daß dein Schluß mir etwas ats .17 


en, nachdem Ich es gebe; I: un, women 
Br | "A 
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Och es wiederum verlohren. 


O viel beffer nie geliebt, 
Als geliebt verlohren! 


Cleone. 

& kanſt ſehr finnueich Dich befihtveren: BE 
Zunor war es die Müglichkelt; - "min nn 
Tun ift es die Beftändigteik, —8— = er “ iu. 

Die man die foll-gemehren. - En 

Was aber wolteſt du gereiferes ködehien? Ber 
Denn daß des Königs Hertz ſo treu und Hebreich iſt; 


Als wie du tugendhafft und voller Schüäeit ei 


Su iR. ſrieden deine ZJugend, 
Dene Schönheit, dee Tugend, , 
Sind für allen em" 
Die bey Alerand 
\ Go vie‘ große Serien Gaben 
NKan man ſchwer — hang J N. en 
| Und die find —* — — SL SE 
. fände ber Beſtaͤudig 2 


Der. andern —— — 
Alexander kanm mie e ba peoßeflenamd Ropaie 
e Eiepmadkehhen..ı: nit 


\ tl Haslın. Rlyrane.⸗ RE * ln 
Er Alerander Eat : CAREI Iſt numbe 2 geroſfen 
Was ſoll von deiner Gm ber Alexander he ſfen? 
A Ede 
D König! wo der Seinde a! ir 
Sich gegen dich eicht et. ſitz mein Si si 
Wirſt du in deinen‘ le MEI ’ 
nr gange Welt been” I ERÄTRE TUER 


sfr ’ 
um 


=, 











/ 
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Wie wenig koſtet es, ſolch einen Held zu lieben, | — 
An dem das Wenigſte, ſein Königlicher ° Thron. , 
Hätt Alexander Eeine Kron: - 
Würd’ ich unzweifelhaft ihn ungleich freyer lieben, 
Als nun, da feinem Thron, 
Ein I Theil von meiner Gunft, vielleicht wird ie | 
‚. Deiner Krone, | 
Sammt dem Throne, 
Raͤum ich gar mein Hertz nicht ein⸗ Zu 
„Die Perſon des Meranderd; 1 =... 
Sonſt nichts anders, | 
Sol Roxanen König ſeyn. 


Alexander. 
Den Thron, liebwertheſte Zoram 
Halt ich fuͤr meinen Unterthan; 
Allein wofern er mir iſt iemahls lieb geweſen, 
So iſt es, da ich dich zur Koͤnigin erleſen, | 
Und dich auf felbigen nunmehro fegen Tan. 

Du bit des Thrones werth; und deine ——eae 
Die muͤſſen keinen Sitz als auf dem Throne haben, 
Der fol dein Eigenthum/ fo wie ich F ſeyn: 

Nimm ihn zugleich mit meinem Hertzen ein. 
Meine Krone,/ 
Sammt dem Throne, — 
Naͤum ich: der Noxanen ein. ur 
Ihrer Anmuth Reitz und Schoͤne, | 
Die ich kroͤne, rn 
Sol mein: Reich und Krone fon. nn 
Rorane. u 
Hab ich gleich N 
Kein Königreichs N 
Sol doch Alexander finden: ne 
Daß ich Ihm an Liebe gleich. 
| Ta | Hierin 
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Hierin mil ich deſſen Deich, | 
. Und mas er darin Fan finden: 
Ja ihn ſelbſt auch übertoinden, 
Alerander,. . 
Ich werde ſtets mit Die um diefen Vorzug ſtreiten; 
Itzt aber wollen wir zur Trauung uns bereiten. 7 

Sie treten ab; und ſechs Scytiſche Ama onen, nebſt ſo 
viel Perſi hen Heldintien, treten au und Dangen, 


Re “ae are I ah ni Eee Er 


Adus II. 
In welchem das Theatruin einen Hoczeit-Sanl vorſtel⸗ 
let, mit allerhand Blumen und Laubwercke, wie auch 
mit brennenden Hochzeit⸗Fackeln und * 
ausgezieret.. 
Erſter Auftrit. 
Teronbazes und Sephefin. | 


ein: Teronbazes. 
E die Berchtigung des Koͤniges ſe sah: 
Daß fie auch heute noch fol. vollenjogen werden? 


Hepheſtion. 
Schloß < Teronbanes nicht, als er ung nenlich mh: 
Selbſt aus des Küniges veränderten Geberten: 
Daß er ſchon dazumahl Roxanens eigen war? | 
Zeronbazeg, 
So kom̃t ein Helden-Hers auch (echefi in Sefahe 
Und muß ſich ebenfalls vor Liebe meifteen (afen? | 





| pheſtion. 

Warum nicht? ae Heid befteht aus Steifch und Blut; 

Ja fan viel leichter noch die Liebes, Flammen faffen : s 
Jemehr ihm Tapfferleit erhiget Herz und Muth. 






N 
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Und zwar ift diefe Glut, 
An Helden nicht zu haſſen; 

Dieweil ſie daͤmpfft und zaͤhmt der Heiden lad 
D wäre dieſes nicht, wer wuͤrde koͤnnen bleiben, 
Und wohin wuͤrde ſie die groſſe Macht nicht treiben? 


Amen ohne den Beſchwerden, u 
. Die du macheſt i in. der Bei... 
Wuͤrd' ein fiete begluͤckter Held 
Uber werden. 
Weilen alles vor ihm fallt; - 
Achtet er nichts in. der Weit. 


Aber an den Liebes⸗ Schmertn 
Ä Sabre die Menfchen Dessen: 
„Fühler er, daß auch ein Held, . 
Etüwas hat, vordemerfäll, "> 
- Dem er unterthan muß werden, 
Deine peinlichen Beſchwerden, 
, Amor, banidigen den Held. 
Teronbazes. 1 nn 
Daß Helden Menfchen find, muß feeich u une erfreuen: , Tr 
Pur Alexanders Eh wird mancher noch bernen F 
Hepheſtion. a de . 
DIE ware bloffer Neid. 
Jedoch hab ich vorikt, mein Deins, eh Knien. Zeitz: 
Weil zu den Trauungs⸗ San un. 


De anſet IP malen | Ä TEE 
9 Shen tirab. 





Der dritten Handlung andere Auftit. 
Teronbazes allein· 
Eronbazens herber RE. or. 
DI Sit nunmehrs zu gewiß en FE 
u . Tr  Boher 
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Woher ſoll er Troſt empfangen? 
Die Noxane, die ihn kraͤnckt, 
Kennt nicht einſtens ſein Verlangen. 
Was vermeint er anzufangen? | 
Ich wil bin mit Weh umſchraͤuckt, 
Meinen Gluͤckwunſch abzulegen. 
Vielleicht wird es ſie bewegen; 
Vielleicht wird ihr ſchoͤnes Aug es an meiner Mine hauen: : 


as ich mich noch nie getraut j ihr in Worten zu vertrauen. 
¶ Teronbaʒes tris ab. 


Der dritten Handim dritter Auftit. 
Roxane und Cleone. =: 
Roxane mit dem Koͤniglichen Mantel angethan, deſſen 
Schweif von zween kleinen Mohren getragen wird. 


Rorane. 
Bin bin ch, treueſte Ceone, 
Sehr nahe bey dem Koͤnigs ‚rone In 
Nun muß vielmehr aus unferm Mund’ e erklingen 
Was wir; von meiner Ch, den Koͤnig hoͤren fingen. 
Roxane und Cleone beyde zuſammen. 
Der Himmel laſſe doch, mas wir sap! defingen: 
Noxanen Eh gelingen! J 
Der Der Hinnne laſſe doch diß ſchwere Were gelingen! 1J 


er dritten andlung vierter Auftrit. 
2 Apart 9 Rorane und € am | 








Teronbazes. 
Sa; ft, näkien Wunſch ich wohkzu ihrem ſugen? 
Weil doch nunmehr die ſchoͤne Braut 
Des Aleranderg Arm fol werden angetraut: nz 


Das Glück umgebe fie mit —— Byrgaigen. un 
—8 23 Spagat. 


s 
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Roxane. 
Ich bin ibm, spring, für feinen Zzunſch verbunden. 
Teronbazes. ame 
Hat aber Feiner fich in Perfien, gefunden? 
Der, ob er ſchon nicht gleich des Alexanders Ehr; | 
Ihm dennoch gleich in Liebe waͤr? | 
.Roxane. 


| Nein, Feiner hat fich deffen 2 
Voch gegen mich sermefen. un 


Teronbazes. en 


Bermeffen? I ee eu Er Er ee 


Seiner Zreyheit nicht oeleſen ; 2 u 
Wenn wir etwas Schoͤnes — — Pe 
Heift der Schünheit woiderfiehn,. en 
Und fich wider fie vermeſſen. | Bu Ba 
D du Ausbund der Princeſſen, nn 
Weil du uͤberirdiſch ſthͤn ; 
Kan dir keiner widerſtehn⸗ Due Er 
Wer nicht liebt, der iſt ne AH 
Roxaue 5. ann . 
Der die Roxane lieben ſh. 
Iſt allbereits ihr —— Sn a 
O Eünt ich nur, zu meihe Wott .. J J——— 
Ihn, wie er es verdient, g —9 — wieder iieben. 
Zum minſten iſt es mein —*3 : 
Ich geh itzt bin ihm folches zu zuſchweren. 


Vyyone und Cleone treten ab. 





27 
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Der dritten Handlung fuͤnfter auf 


| Teronbazes allein. 
Sin Kummer ift nicht auszuſprechen; 
Sehr groß Ift meine Rach⸗ Begier. | 
Allein an wein ſol ich mich raͤchen, 

An der Roxanen, oder mir? . 
Roxane kennet nicht den Schmertzen meiner Zu; 

Und hätte fie ihn fchon gewuſt: | 
Sol fie, für einen Printz, mit Meyander brechen? 

Mit Meyanders Macht und. feines Herlihteit? 

D nein! zu thoͤricht ift mein angemaßtes Leid .. 
Noxane hat nicht Schuld; Ic) bin allein zu föcken; De 
Ich wil es auch allein entgelten ° | 

Durd) eine lange Traurigkeit 
Roxane lebe voller Freuden; ° 
Nur Teronbajes der fol leiden. = 

Seh Norane voller Freuden, F J— 
DIE erfordert dein Geſchick. 
Sehy vergruͤgt; Am laß mich — Pen, 
Goͤnne mir DIE herbe Gluͤck 
Goͤnne, daß bey deinen Freuden 





... er. r . 
je Ye 


. .. 
“ + irn. 
. * * 


Sic) meine Hertze mit fe; - IR Er 
Aber auch bey feines, 2äide; pn * . 
Für ſich Kap — —— 


en . 
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Der dritten Handlung ſechſter und letzter 
5 Auftrif. | 


Herander kommt unter dem Schall der Paucken und 
Trompeten, die Roxane an der Hand habend. Vor ihm 
ber gehen die Macedoniſche und Perſiſche Magnaten, wie 
auch Hepheſtion, welcher die Königliche Binde oder das 
Diadem, ſo der Roranen umgebunden werden fol, auf 
einem fammeten Pulfter träge. Hinter dem Könige fols 
gen Orlartes, Eleoneumd Teronbazes. Nachdem fie ins 
gefamt fi von beyden Seften in Ordnung geſtellet, 
redet Alexander fie folgender maflenan: 
| Alexander. 
Hr Voͤlcker beyder Nationen: 
Der Perſer und der Macedonen, 
Von denen ich der Erbe bin. 
Dieweil ihr dermahleins ſolt bey einander wohnen, 
Hab ich durch eine Koͤnigin, 
Die Perſien mir geben ſollen, 
Euch beyderſeits verbinden wollen. BE 
Nun ich ſelbſt mein Gebluͤt dem Perfifchen vereine: 
So habt ihr, wie ich meyne, | 
Kein Recht noch Vorwand euch zu haffen. | 
Durch diefe meine Wahl, ‚bleibt ides Volck von euch 
Sin Herr von feinem Königreich: | 
Und darf von fremden Blut fich nicht beherrfchen laſſen. 
Mein Macedonien wird meiner fich nicht fhamen; 
Und aus gantz Perfien; was har ich koͤnnen nehmen, 
Das der Roranen gleich und mir errmünfchter war? 
Wohlan erweiſet dann Noranen auch die Ehr, 
Die ihrer Treflichkeit und meiner Eh gebühret: 
Hr fehet, daß mein Arm fie zu dem Throne fuͤhret. 





Hephe⸗ 


— 
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Hepheftion nebf allen Dincsdonieen,. im Oriarte Driartes 
nebſt allen Perfern, ‚geben in einem Chor und 
freudigen Zuruf; ihren unterthantgſten Beyfall: 


E$ leben mit einander 
Roxan und Alexander! 


— — Alexander. | 
Gar recht, daß unſer Hertz in guter Eintracht ſteh, 
Iſt eben worauf ich mit meiner Heyrath ſeh. 

Alain mein Trauungs⸗Feſt nad) Wuͤrden zu bedehen: 

Muͤſt ihr die Königin vorher gekronet ſehen. 


Alexander nimmt das Köni liche Diadem von dem 
HDepheſtion, und bindet ſolches der Roxanen um 


das Haupt, zu ihr ſprechend: 


Noxane meine Koͤnigin, 
Nimm dieſes Pfand der Liebe hin: : 
Die Koͤnigliche Binde. 
Womit ich alle Majeſtaͤt, 
Und alles, was mich ſonſt erhoͤht, 
Dir um den Scheitel winde. | 
Nimm es, o meine Königin! . | 
Und glaube, daß fich mit Darin 
Mein gankes Ders befinde. 
MRoxane. 

Ich bin zu reich geziert, und allzu hoch begluͤckt. 

Allein wie ſehr mich auch mein Alexander fehmüchts | 
Wird er dennoch, wie hoch er es mag treiben, 
Mein einzig Diadem und groͤſter Schmuck verbleiben. | 

Sein Her allein ift was mich ſchmuͤckt, N | 
Das Fan mein Loͤnig ficher glauben. Ä . 


RER EEE ER ie — — 
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In dem Unter⸗Ende des Theatri eroͤffnet ſich ein hell⸗ 
erleuchtetes Gemach, darinnen der Trauungs⸗ 
. Tuch. unter einem Baldachin ſtehet, welcher von 
vier groſſen Mohren gehalten wird. Auf dem Tiſch 
lieget ein verguldeter Teller mit einem Brodte. 
Unmn den Tiſch herum ſtehen zur Rechten die Mace⸗ 
doniſche und Perſiſche Helden, und zur Lincken die 
Schytiſche Amazonen nebſt denen Perſiſchen 
eldinnen. Bevor aber Alexander nach dieſem 
u Frag rauungs⸗Saale gehet, ſpricht er ar Noranen; 
| Merander. . . 
So Fan uns dann nichts beffers wiederfahren. 
Denn dab wir. uus nun mit eluander paaren. '- 7 
Und allezeit vereiniget zu leben, EEE 
Uns zu der Traunug hin.begeben. 00 


Wenn ſie beyde ben dem Tiſch angelanget, ſtellet ſich Ale⸗ 
xander zur Rechten, und Roxane zur Lincken, mit 
dem Geſicht ſich gegen die Zuſchauer wendend. 
Alexander ziehet das Schwerdt aus, und erklaͤret, 
pede Theilung des Brodtes mit dem Schwerdte 

edeute. 


Nach Macedoniens bekanten Heyraths⸗GSitten: Ba* 
Wird bey Vertrauungen ein gantzes Brodt durchſchnitten, 
Und den Verehlichkeiten zum Buͤndniß hingereicht. 
Die Weiſe zu behalen W 
Wil ich DIE Brodt mit meinem Schwerdte ſpalten: 
Zu zeigen, daß es mir ſo leicht, 
In Lieb und Leyd, was uns auch mag ereilen, 
Mein gantzes Gluͤck mit dir zu theilen. 
Und daß mein Koͤnigs⸗Schwerdt, | 
Weil du des Schutzes werth, * 
| Dich 
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Dich überall an meiner Seiten 
Beſchuͤtzen foll und für dich fteeiten. | 


Ertheilet das Brodt mit ſeinem Sowerdt; u und nach⸗ 
dem er ſolches wieder in die Scheide feet, nim̃t 
er den Teller mit dem Brodt, reich e folgen der 
KRoxane hin und oriht: | 
Nach den Erklärungen wird nun Roxane wiſen 
Was wir bey dieſem Brodt einander ſchweren muͤſſen. 


Dorane lan das eine Stuͤck des Broders zu ſich/ 
und ſag 
Ilch werde ſtets des Königs Willen ein. 


Darauf drucken ſie beyde das. Brodt an hren Mund, 
heben ihre rechte Hand auf, und ſchweren einander 
die ebjeliche Treu, beyde zuſammen ſingend: 
AIch ſchwere bey Dem Brodt, on 

-  Benoffen von uns beyden: 
Daß ung nichts als der Tode ee 
... Sof von einander feheiden.” 6 
Wir effen dieſes Brodt er 
In Leideh oder Freuden," nt 
Sol nichts als nur der Todt j 
Uns von einander fcheiden. . 


Ein Sinn und Auch ein Brodt 
Sol unſre Liebe naͤhren. 
Kein Kummer, keine Noth, 
Wird ſie in uns verzehren. 
Allein von deinem Brodt 
Sol ie mein Hertz begehren. 
a g Das wil biß an den Todt, 
ex. Ich dir Noxane 
Roy, Ich dir mein ini } ſchweren. 





·zX1 . 
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- Der vorige Zuruf wird vom Chor wiederhofer; mit 

welchem ſich auch Alerander und Roxane vereini- 

gen, und Ihren Majeftäten, dem Könige und der . 

Koͤnigin von Preuſſen Glück wuͤnſchen: als welche 

unter der Perſon des Alexanders und der Roxane 
vorgeſtellet werden. 


Es leben mit einander, 
Noyxan und Aleyander! 
Sie leben lange Zeit, 
Und ftets in Einigkeit, . 
Sie leben lange Zeit! und unfer Herb zufammen, 
Berbinde fich zugleich mit ihren Liebes Flammen, 


Alerander und Roxane ziehen in derfelben Ordnung 
und mit derfelden Suite unter dem Schall der 
Trompeten und Paucken wieder ab, als wiefie auf 
das Theatrum getreten; und darauf kommt Hy⸗ 
menaus aus den Wolken, mit den Gratien, 
Amours und Plaiſirs. Hymeneus nebft noch 
vier andern ihm gleichen Hochzeit⸗ Göttern, dan⸗ 
gen mit brennenden Hochzeit⸗Kertzen und halten 
ethfam den bey Vermaͤhlungen gewöhnlichen 
Fackel⸗Dantz. Die Amours, Gratien und Plaiſirs 
dantzen nach geendigtem Sadkel- Dans; und über 
Diefen dangen noch Eleinere Amours und Plaifirs 
in einer Wolcke. Die angenehmen Traume mis 
ſchen fih mit darunter: und zum Beſchluß erfol⸗ 
.. get das große Ballet, in welchem alle Die vorigen 
‚miteinander dangen, | 


[2 , B 
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Sieg der Schönheit über die Helden. 
Borgeftellet in einem Ballet und Sing⸗Spiel; 
Bey Bermählung OR Königlichen Hoheit 
Fridrich Wilhelms 
Kron⸗Printzens von praßt en, 
Mit der Durchlauchtigſten Printzeßin 
Sophia Dorothea, 


ans dem —2 Br aunfhtweig-Küneburg. 
Sm December des1706.Sahres. 


Inhalt. 
8* Ballet fol vorſtelen den Sieg der Schönheit uͤber die 
wo Helden; wie nemlich Mars, nachdem er viel Koͤnigreiche 
bezwungen von der Schoͤnheit de Venus; Meptumus, nachden 





er feinem Bruder dem Sjupiter die Rieſen demüthigen helffen, vonder 

Schönheit der Amphitritte; und Apollo, nachdem et Den unge 
heuren Drachen Python erleget, von der Schönheit der Daphnis 

befieget und eigenommen worden. 

Alle drey find nicht nur Helden; fondern auch Goͤtter und Könige. 
Alle drey haben mitten unter ihren Kriegs⸗Verrichtungen, und da ſie 
ſich deſſen am wenigſten verſehen die Macht der Schoͤnheit empfinden 
muͤſſen. Und ieder von dieſen dreyen hat noch einen beſondern Cha⸗ 
racter; theils die Entreen, die Kleidungen, und das Spertakel des 
Deaters zu veraͤndern; theils auch Die Macht der Schoͤnheit deſto⸗ 
mehr auszudruͤcken: Simemahien Mars ſich unter den Grauſam⸗ 
keiten ſeines Feld⸗Lagers; Neptunus in feinen kalten und ſtuͤrmenden 
Meeres⸗Wellen; und Apollo, der zugleich der Gott der Weißheil 
tft, bey aller feiner Weißheit, fich der Liebe zur Schönheit sicht bat 
erwehren koͤnnen. Auſſer Daß Apollo mit feiner unglücklichen Licht, 
und daß ihn die Daphnis zur Straffe feiner Vermeſſenheit nicht wie⸗ 
der lieben ſollen, diß alles von dem Siege der Schoͤnheit noch auf eine 

beſondere Weifebeträffige; und zugleich mis rn darüber gefuhe⸗ 
| vs 
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ten Klage in der Dufic auf bervegliche Thone gu verfallen. Anlaß 
giebt; welches beydes dem Ohr und dem Augedes Zuſehers u einer 
nicht unarigenehmen Abwechſelung dienen kan. 

Aber warum man eben dieſes Sujet vor allen andern erwehlet: 
iſt die Gleichfoͤrmigkeit, die ſich zwiſchen Sr. Koͤnigl. Hoheit dem 
Kron⸗Printzen, und obbeſagten Helden in dieſem Stuͤcke findet. 
Denn weilen von Sr. Königlichen Hoheit bekant, daß Sie beyihren 
Martialifehen Neigungen, und der überaus großen Luftzum Krieges 
Weſen, bißher gang abgeneigt von der Liebe geſchienen; und nichts 
deſtoweniger bey ihrer Hanovriſchen Reiſe, ſich von den Vollkom⸗ 
menheiten und der ausbuͤndigſten Geſtalt, ihrer nunmehro geliebteſten 
Gemahlin haben einnehmen laſſen: ſo hat man keinen beſſern Inhalt 
zu dieſem Ballette zu wehlen gewuſt; denn daß man dieſe drey der 
fuͤrnehmſten Helden einfuͤhrte, welche durch ihr Crempel Sr. Koͤnigl. 
Hoheit anzeigeten: wie Tapfferkeit und Liebe ſich gar wohl zuſammen 
ſchicken, und bey den groͤßeſten Helden auch faſt allemahluntrenndas 
bey einander geweſen. Alſo daß Se. Koͤnigl. Hoheit ohne das ges 
ringſte Dero heroifihen Neigungen abzubrechen, Dero Gemahlin 
um fo viel billiger lieben koͤnnen; als Selbige an Tugend und Geſtalt 
bey weitem alle die Schoͤnheiten übertrifft, von welchen Die ehmahli⸗ 
ge Helden, Mars, Neptunus und Apollo befieget worden. 
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Diejenigen, die bey diefem Ballet gefüngen, find: 

1, M.!le Sonradine, im Prologo das Künigreich Preuffen, und in ' 
dem Aufzuge von Mars, Die Göttin Venus, 

3, M. lle Weideman, im Prologo die Göttin des Verhaͤngniſſes, 
und im Außzuge vom Meptunus, die Meeres⸗Goͤttin Amphi⸗ 
tritte. | 

3. M.le Zleſendorff in Apollons Außzuge die Daphnis. 

4. Mr. Frobeſe, vonder Koͤnigl. Capelle; in des Mars Aufzuge, 

der Krieges⸗Gott Mars, 

. Mr. Stricker, Koͤniglicher Carter» Dufias; in Neplunus 
Aufuge der Meeres⸗Gott Neptunus. | 

Ua «. Mr. 
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6. Mr. Gio Michele Pieri, Cammer⸗Muſicus Sr. Durchl. des 
Herrn Land⸗ Grafens von Heſſen⸗Caſſel; in des Apollons 
Aufzuge, der Apollo. 

Wobey noch einer von den Cavalieren des Schwediſchen Herm 
Ambaffadeurs, nemlich der Herr von Hysmedel, auf König, 
gnadigites Erſuchen mitgefungen ; und in dem Epilogo die 
Perſon des Mercurii vorgeftellet. 

Die Entreen und T Taͤntze des Ballets, wie auch die meiften Arten das 
von, hat der Koͤnigl. Hof⸗Tantzmeiſter und Maitre des Con- 
certs, Mr. Volumier, 

Die Mufic und Symphonien aber in der Opere der Herr Capel⸗ 
Meiſter Finger, und zum Theil auch der Koͤnigliche Cammer⸗ 
Muſicant, Herr Stricker componiret. 

Die Architectur und das Bauweſen des Opern⸗Hauſes, hat der 
Koͤnigliche Obriſter und General⸗Ingenieur, der Herr von 
Eoſander; | 

Die Machinenund Decorationen des Theatres der Koͤnigl. Hof 
. Mahler Herr Weideman; und die Opern, Kleider Mr. Potier | 
angeordnet, 

Das ganse Werck aber iſt von Sr. Koͤniglichen Hoheit dem Herrn 
Marggraf Albrecht, dirigiret, gleich wie die Muſic ins beſon⸗ 

dere von dem Koͤnigl. Director der Mufic, dem Herrn Cam̃er⸗ 
Herrn von Tettau, dem ältern, iſt beſorget worden. 


"Diejenigen, die in dieſem Ballet getanget, find folgende: ' 


In der Entree von Mars, haben Se. Königliche Hoheit Marggraf 
Albrecht, als Mars, und nebft ihr acht Helden getanset: 

Der Herr Graf und Cammer⸗Herr von Truchs. 

Der Herr Dbrifte von Eofander, 

Der Herr von Mühlendorff. 

Der Herr von Kleift. 

Der Herr von Lesgewang. * | ’ 

Der Herr von Los. 
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Der ‚Herr von Derfchau. 
Der Herr von Blanckenfteln. 
In der Entree von Venus, 
Fraͤulein Mombal, als Venus. 
Fräulein Bernatre. 
Fräulein Barfuß, die ältere. 
Fräulein Brand, die ältere. 
- Sräufein ‚Brand, die jüngere, 
Fräulein Pettau, 
Sraulein Beſſer. eo 
Fräulein Sanftein, und? 
Fräulein Gratin. | 
In der Sntree der Amours. . 
Der j junge Herr Graf von Wartenberg. 
Der jüngere Graf von Wartensleben. 
De jüngfte Graf von Wartensleben. 
Der junge Baron von Afpach. | 
Der jüngere von Brand. 
Der von Rübel, 
Ron Rofey, und. 
Von Kliging. | 
om der Entree der Gratien und Annehmuchtetten. 
Die Graͤfin Wartensleben. 
Das Fraͤulein Ilgen. 
Das Fraͤulein Sonsfeld, die ältere. 
- Das Fräulein Sonsfeld, die Jüngere 
Das. Sräufein Brand. 
Das Fräulein Blutowsfy. 
Das Fräulein Harbaufen. 
Das Fräulein Heidekampf. 
In der Entree des Neptunus. 
Weine. Hoheit Marggraf Chriſtian Ludwig in der Mitte, von 


8. Tritons, oder Meeres/ Gdeuer. 
u⸗ Dem 


* 
2 | 





N 


.  Hege von Stens. 
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Herr von Munchhauſen. 
Herr von Finck. 

Herr von Arnim. 

Herr von Falckenhan. 


Herr von Grellen. 


Herr von Luternau. | | 
- Herr von Schefsky. | 
In der Entree der Amprhitritte 
Fraͤulein Grothen. 
Fräulein Barfus, die jüngere, 
Fraͤulein Tauben. 
Fraͤulein Berband. 


/Vroaͤulein Lippen. 


Fraͤulein Bilen. 
Fraͤulein d’Alangon, die äftere, und 
Fraͤulein d’Alangon, die jüngere. 

In der Entree vom Apollo. 
Mr. Volumier, Koͤnigl. Hof⸗ Tantzmeiſter. 
Herr von Schönberg, der ältere, 
Herr von Schönberg, der jüngere: | 
Here von Adrecaſſe 
Herr von Beftuch. 
Here vor Wattewille. 
Herr von Pleßis. 


In der Entree von Jaͤgern. 
„Here Baron von Thinger. 
Herr von Droft. 
Herr Daron.von Rofenhan. 
Herr von Münchau, der ältere, 
Herr von Münchau, des jüngere, 
Herr von Clothe. 
Mr. de Chevalier; 
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Herr von Bludowsky. 
Herr von Einfiedel. 


In der Entree von Daphnis 
Fraͤulein Walterſee. 
Fraͤulein Steiſſen. 
Fraͤulein Counitzen. 
Fraͤulein Schmetau, die ältere. 
Fräulein Schmetau, die jüngere, 
Fraͤulein Amotte. 
In der Entree von Bachus. 
Graf von Borghauſen, als Bachus, und in ſeiner Suite: 
Herr von Grot. 
Herr von Rechenberg. 
Herr von Tettau. 
Herr von Wittgenſtein. 
Here von Pelnitz. 
Herr von Stanislausky. 


Orngleichen ein Indianer, Mr. Potier, und eine Sndianerin, 
M.lle je Grand. | 

Und vier Satyrs, welche 4, Tank Meifters, 
Mr. Weidemann. 
Mr. Lavenant. 
Mr. Bude, und 
Mr. la Palm. 

6. Pfeiffern. 


„ 


PR QLOGUS 
In dem Prologo werden das Koͤnigreich Preuffen, und 
die Göttin deg Derfängn nifles mit ehander redend emge⸗ 
fuͤhret; jenes von dem Berluft der Königin, dieſe aber von 
dem Mittel dieſen Verluſt durch des Kron⸗Printzens 
Vermaͤhlung wieder zu erſetzen. 
U 4 Di 
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Das Theatrum ſtellet einen Theil der Stadt Berlin vor; 
und das Koͤnigreich Preuſſen in Geſtalt einer Königin, 
kommet auf das Theatrum, von zwoͤlf Herolden begleitet, 
welche hernachmahls das Chor machen, und welche mit 

denen auf ihren Roͤcken brodirten Wapen die zwoͤlf 
Sr. Majeſtaͤt zugehörige Provintzien 
Zu vorſtellen. J 


Das Koͤnigreich Preuſſen: M.le Conradine. 
Kurch des Geſchickes Guͤtigkeit 
Darf ich mich gluͤcklich ſchaͤtzen. 
Da umb mich her Gefahr und Streit 
Die Krieges⸗Schwerdter wetzen. 
Da Mord, Verwuͤſtung, theure Zeit 
Sn Trauren alles ſetzen: 
Kan ſich mein Volck in Sicherheit 
Und ſtoltzer Ruh ergüsen. 
Das Chor. | 
‚Kan fich mein Volck in Sicherheit 
. Und ftolger Muh ergdgen, 
| Das Königreih Preuſſen. 
Sar recht, diß ift mein Stück! ich fehe Fried und Luft 
Sich überalf in meinen Grentzen kuͤſſen. 
Nur eins! nur eins! bekümmert:meine Brust; 
. Daß mir die Königin entriffen. . 


Fridrich, mein begluͤckter Held, 
Hat zum Wunder aller. Welt, 
Mit der Krone mich geieret. 
0... Her ander KönigeKron . 
Wird der Glantz nur halb gefpüret}. 
Wenn der halbe. Theil davon, . . 
Wenn die Königin entführen 
6 | Die 


> 
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Die Goͤttin des Berhängnifles. M. ie Weidemann, 
aus den Wolcken kommende: 
Nicht klage, Preuſſen⸗Land! 
Was dir der Himmel hat entwandt, 
Werd ich nach meinen weiſen Schluͤſſen, 
Bald, bald dir zu erſetzen wiſſen. | 
ch bin bedacht zu deines Reiches Wohl, 
An ftatt des Koͤniges, den Pringen zu vermähfen; 
Der, wie er kuͤnfftig herrſchen ſol, 
Dir auch die Koͤnigin ſol wehlen. | 
Der König wünfchet es, ich wil es ihm gewehren. 
Das Königreich Preuſſen. 
So muß fein Reich «8 billig auch begehren. 
Esch bin vergnügt, wenn nur der Printz. es wär; 
Kennt aber du nicht feine Gegenwehr? 
Wie wenig fein Gemüth, das nur nach Siegen trachtet, 
| . Des Liebes⸗Regung achtet. 
Symphonie mit Trompeten. 
. Kriegen und zu Felde gehn 
Dauchtet ihm alleine ſchoͤn; 
‚ Nur diE wil er-lieben. 
‚Ein zum Streit geſchmuͤcktes ferd, 






Fin gezucktes Krieges⸗Schwerdt, 
Wuͤnſchet zu 
O wie ſolte ſein Muth, 


Der am Kriege Luft will nehmen; 
Sich der zarten Liebes: Gluth 
Und der Eh beauemen?- - 
Die Göttin des Bertähgniffes. 
Sep ruhig, ſey getroft. Ich wil nach meiner macht, 
Dem Printzen eine Schoͤnheit zeigen; | 
‚Die ihm, mie wenig ers gedacht, 
Sol Herk und Sinne neigen. 2 
u; Kein 
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Kein Held hat es fo weit gebracht: 


Daß er nicht vor der Schönheit Pracht 
| Sich endlich muͤſſen beugen. 


Tapffer und verliebet feyn, 
Iſt bey Helden Insgemein 
— Ungetvennt beyfammen. . 
Ehen das erhiste Blut,  - 
Das die Helden⸗Thaten thut, 
Wouͤrcket auch die Liebes Flammen. ' 


Wbehrt ſich mancher eine Zeit; 
Machets, daß die Lieblichkeit 
Er nicht recht empfunden. 
Aber kommt die ihm gefaͤlt; 
Wird der allerſtaͤrckſte Held 
Ungezweifelt uͤberwunden. 


Und zwar daß dieſer Schluß fo viel gewiſſer —9— 
Und Dich und deinen Printz erfreu; 
Hab ich ein ſolches Hauß erleſen 
Dem ihr vorlaͤngſt geneigt geweſen, 
Dem ihr vor andern zugethan: 
Hanovers hohes Hauß hab ich darʒ erkohren! 
gvo du die Königin bekommen und Ei . 







Und weiches dich denn auch a en teöften kan. 
Das Königreich Preuffen fire Das Hanovri⸗ 
ſche Hauß an: 
Komme, komme Welfen⸗Hauß! 
Breite deinen Reichthum aus. 


| Das Chor: 
Komme, Tomme Welfen⸗Hauß! 
Breite Deinen Reichthum aus, 








Li 
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Das Koͤnigreich Preuſſen. 
Du biſt ja mit deinen Schaͤtzen, 
Von dem Himmel auserſehn, 
Koͤnigreichen beyzuſtehn, 
Koͤnigreiche zu beſetzen: 
Hilf auch unſerm Mangel aus! 
Das Chor. 
Komme, komme Welfen⸗Hauß! 
Breite dich in Preuſſen aus. 
Das Koͤnigreich Preuſſen. 
Du gabſt uns die Koͤnigin; 
Du nahmſt Ste auch wieder bin. 
Aber was du uns gmammen: - 
Sy ans die uns wieder kommen. 
"Das Chor. 
Komme, komme Welfen⸗Hauß! 
Breite dich in Preuſſen aus. | 
Du gabft uns die Königin, 
Du nahmft Sie au) tuieder bin. 
Aber was du ung genommen: 
Sol aus dir uns wieder kommen. 
- Komme, komme Welfen-Hauß! 
Breite dich in Preuffen aus. 
Die Göttin des Verhaͤngniſſes. 
Es ift gefihehn. Die Heyrath ift gefchloflen; 
Allein damit der Prinz an feines Gleichen Rh: 
Wie Lieben Fein fo groffes Weh, 
Und Helden darob unverdroffen; j 
Sol die beſtimmte Luft bey feinem Hochzet⸗ Sn 
An drey der gröften Sieger welfen: 
Daß alles fich von Schönheit binden laͤſt, 
Und s Helden Ihre Feſſe preiſen. * 
Di⸗ 
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Die Göttin des Verhaͤngniſſes wird von der Mole 
wieder in die Höhe geführer, und das Koͤnigreich 
Preuſſen verlaͤſt ebenfals dag Theatrum. 





Erſter Aufzug. | 
Behtchend aus den Entreen von Mars, Venus 
und den Gratien. 


Das Theatrum zeiget einen Sieges⸗Schrancken mit Arma- 
turen und Bildniffen der Chur = Türften von Branden 
burg gezieret; in. deſſen Mitte Sr. Majeflät Statue 

zu Pferde ſtehet. ⸗ 


Mars, Mr. Frobefe, kommet in einen Sieges⸗Wagen ge 
fahren; und wird von acht Helden begleitet; welche 
von Sr. Hoheit dem Marggraf Albrecht angeführt 
werden, | 

Mars. 
Hr Helden Fonnet zeugen: - 
Wie nach fo mancher firengen Schlacht 
Wir alles unter ung gebracht, 
ie alles fich vor uns muß beugen. 
Wo unſer Fuß hinkomt, folgt Schrecken, Fuchtu und Grauen, 
Es lebe Streit und Krieg! | 
Allein wie wenig ſchuͤtzt der Sieg; 

Wenn wir was Schoͤnes ſchauen. 

Wenn eine Venus kommt, muß mirten in den Siegen 

Selbſt Mars Darnleder liegen. 

Bir find allhier bey dieſem Hochzeit⸗Feſt/ 
Da ſich ein junger Held von Schoͤnheit zwingen laͤſt, 
Dauurrch unſer Beyſpiel ihn zu lehren: | 
Daß wir mit ihm die Schönheit ehren: — 
Daß mir der Schoͤnhelt zugehoͤren. 2 
. , 














| | | 
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- Die Helden tantzen; und nach gefhehenem Tan 
finger Mars fie wieder an: 
So recht Helden feyd erfreut! - 
Denn nach euren Siegen, . 
Ihr der Schoͤnheit in dem Steel 
Müffer unterliegen: 
Fine ſolche Dienftbarfeit 
Bringet nur Vergnügen; 
Eine ſolche Dienftbarkeit 
Iſt fo viel als Siegen. 


Beyde führt ihr einen Streit, 
Beyde koͤnt ihr fiegen. 
Schönheit fiegt durch Lieblichkeitz 
hr durch Schwerdt und Kriegen. 
Aber die euch zwingt im Streit 
Muß mit unterliegen: | 
Eine folche Dienftbarkeit 
Iſt ſo viel als Siegen. 


Kom laſſet uns zur Venus wieder eilen, 
Der Schönheit Sieg mit ihr zu theilen. 
Mars mit feinen Helden trit ab; und Venus kommet 
aus den Wolden, welcher, ſo bald ſie das Thea- 
trum betrit, ſich acht Nymphen, vier von ledweder 
Seite elle und ihr nachfolgen. ur 
Venus. M.le Conradine.. 
Die Venus mit der Nymphen⸗Schaar, 
Mit der ſie kan die Helden zwingen, 
Stellt ſich bey dieſem Feſt auch dar, 
Den Sieg der Schoͤnheit zu beſingen. 
‚She Nomphen ſolches geht euch an; 
Laſt eure Freude fpüren: 
Die Helden find euch unterthan, | 
Ihr muͤſſet triumphiren. | Die 


— — —— — 
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De Nymphen tantzen; und nach dem Zant ſinget 


Venus ſie abermahls an: 
Venus. 

Freuet euch in, euren Taͤntzen, 
Aungenehme Venus⸗Schaar. 

Laſſet eure Schoͤnheit glaͤntzen, 

„Und bekraͤntzet euer Haar. 

Beil ihr Helden wit zu ſchlagen; 
,  . &teht der Sieges⸗Crantz euch ſchoͤn: 

Und wer ihn euch wil verſagen, 

Wag es nur euch anzuſehn. 


Inden Venus nad finger, komt Mars mit feinen Hel 
‚den darzu, und wiederhohlet, wiewohl in etwas 
verändert, Dielegten vier geilen thres Geſanges: 

| Mars. 

.  Renus Tan die Helden fchtagen, 
WVenwus und die bey ihr find. 
Ihr müft Sieges/ Craͤntze tragen; 
Weil ihr Sieger uͤberwindt. 


Mars und die ihn begleiten, 
Verlaſſen eben itzt das Feld; 
Und wollen nun, o Siegerin der Welt! | 
Fuͤr Dich und deinen Vorzug ftreiten. 
Mir haben zwar geſiegt und obgelegen; » 
Allein die Fauſt die Taufende gedämpfft, 
Die Stadt und Lander hat bekaͤmpfft/ 
Sol ihren Sieg, umb deiner Schoͤnheit wegen, 
Nebſt ſich, zu deinen Fuͤſſen legen. 


Venus. | 
Der Schönheit gröfter Sieg | 
Geſchieht an einem Helde, | | 
Der erft verlaft den Krieg, 
Der erſt kommt ans dem Felde; Gie 





— en 


Beylagers⸗Gedichte. 319 


Sie wird durch ſolchen Sieg, A 
Die Heldin von dem Helde, Ä 


DIE ift mein Sieg, du weiſt es, wie gewiß er ſey; 
Jedoch daß mein Triumpf die Helden auch erfreu: 
Laß fie mit meiner Nymphen⸗Schaaren, 
Zu gleiches Luft fich mit einander paaren. 


Die Helden und die Benus-Nymphen fangen mit eins 
ander; und nach geendigtem Tantze fraget Mars 
nad) den Gratien: | 


Mars. 

Wo bleiben dann Die Gratien 
Mit deinen Liebes⸗Soͤhnen; 

An welchen ich die Macht erkenn, 
Um derentwillen wir Dich kroͤnen. 

Venus. 

Sk ſolen bald, mit uns ſich zu vereinen, 
Bey dieſem Feſt erſcheinen. 


Die Plaiſirs, die Gratien und die Cupidons fommen 
| und fangen ; und nach geendigtem Tantze fi non 
Venus und Mars mit einander. 
Venus. 
Wir muͤſſen wieder feheiden. 
Nur Mars empfinde keine Reu: 
Daß er der Venus dienſtbar ſey; 
Sie muß mit dem Beſiegten leiden. 
Die Venus bleibet auch nicht frey: 
Sie muß mit dem Beſiegten leiden, 
Mars, 
Ein Held darf ſich nicht ſchaͤmen 
. De Schönheit Raub zu ſeyn. 


| 


1 
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Venus. 
Wir koͤnnen beyde nehmen, 
Und beyde Sieger ſeyn. 
Du magſt die Veſten nehmen. 
Du magit die Leiber zaͤhmen; 
Die Hertzen die find mein. 
Mars. 
Du magſt die Hertzen nehtnen, 
3° -Die ich doch nicht Fan zähmen; 
Die Hertzen Die ſind dein. 
Beyde. 
So koͤnnen beyde nehmen, 
Und beyde Sieger ſeyn. 
So darf kein Held ſich ſchaͤmen, 
Der Schoͤnheit Raub zu ſeyn. 
Venus und Mars treten mit ihrem Gefolge wieder ab; 
| und darauf kommet der Aufzug v vom Neptunus. 


— — — — 


Anderer Aufzug, 


des es Neptunus und der Meer⸗Goͤttin Amphitritte. 
Das Theatrum ſtellet vor eine Grotte mit Brunnen und 
Muſchelwerck, in deren Durchſicht ein mit Schiffen ange⸗ 
fuͤllter Seehafen, nebſt zweyen See⸗Thuͤrmen mit 
Laternen zu ſehen iſt. | 
Neptunus kommet aus dem Meer, und wird von adıt 
Tritons oder See- Göttern begleitet, in deren 
Mitte fih Seine Hoheit der Marggraf Chriſtian 
Ludwig befindet. 
Neptunus, Mr. Stricker. 
Ars kam aus dem Krieges-Heer; 
Und ic) eyl aus meinem Meer, 
Aus den tieffen Meeres Ißellen ; | ° 
Bey der Schoͤnheit Feſt und Sieg 
Mich mit -einzuftellen, | Auch 








Auch Neptunus führte Krieg, . 
Auch mein Arm wird hoch, gepsiefeng:  -.: -... : 
Well ich ſelbſt der flarckeg Riefen- : 
. _ Stark und Mauren überflieg.. ir 
. Schr begfücht hab ich geſtritten, en 
Sehr begluͤckt war diefer Kriegs,’ a 
Raur mit meiner Amphitritten, 
Das ich ohne Sieg geſtritten. 
Sie. allein behielt den Sieg. 
O was har mein Hertz erlitten, . 
Von der fehunen Amphitritten! 
Der fo ſtrenge Niefen- Krieg, 
Hat mich nicht fo ſehr beſtritten; 
Als der Amphitritten Sieg. 
O was hat mein Hertz erlitten! 
Jedoch diß ift dorbey; fie figt auf meinem Thranyı 
Ihr Sieg erfrener mich, ich wil ihn heut erneuren. 
Ihr Meeres⸗Goͤtter wiſt davon en 
So helft mir auch diß Feſt der Schönheit feyren 2 
Die Meeres⸗Goͤtter tantzen; und nach vollendeten 
Tantze fraget Neptunus nach ſeiner Amphitritte: 
Allein wil Amphitrit ſich nicht zu uns geſeleen?. 
Sie komt, fie komt, ich ſehe ſchon umbäher u >: 
Stolß von der fehönen Laft, das, Meer ſich Höher ſchwellen. 


Amphitritte kommet aus dem Reer / auf einem Delphin 
figend, und von acht See⸗Nymphen begleitet denen 
Neptunus biß an dag Meer entgegen gehet, und 
die Amphitritte anſingte. 

Meptunußs. 
| Komme, MeeressKönigut 

2 RB Dich nieine Wehen fieiben3 


u 
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Epyle zu dem Hertzen bin, 
, Das nicht ohne Dich Fan bleiben. | \ 
Eyle, meine Königin! 
Du Eofteft mis zu viel, von dir getrennt zu bleiben. . 


Ampbitritie, na nachdem fie mit ihren See⸗Nymphen aus 


dem Meer geſtiegen, antwortet dem Neptunus: 


Mofern, geliebtefter Neptun, 

Ich ehmahls dich betruͤbt mit meinem Widerſtreben; 
So Fan dein Has janın, ; 

Da ich dein eigen bin, fo viel vergnuͤgter leben. 
Wie wenig hat mein Widerſtand 
Dir von meiner Gunſt entwand: 


& hat dir mehr, als du vermeint, gegeben. 


Siehe deine Meeres Bellen; 
Wie erzürner fie fich fielen; 
Lind doch eben in der Fluth, 
In dem groͤſten Widerſtreben, 
AIhrer Tieffen beſtes Guth: 
* Perlen von ſich geben. 
O wie vied koſtet mir mein langes Wihderſteeben + 


Ein Hertz mit feiner Genenwehr 
Gleichet dem erregen Meer | 
Unter feinem Stuͤrmen. Ä 
An ſtatt ſich dadurch zu ſchirmen; 
Giebt es in dem groͤſten Siͤrmen | 
- Seine Schag und Perlen her. 
ẽs giebt in dem Sturm ung mehr; 
8 wenn es geruhig war. | 
Bil es wallen, wil es ſtuͤrmen; 
Kan es minder fich beſchiemen. 
Es giebt in dem Sturm unsmeit; . 
Als wenn es gernhig waͤt. ee & 
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& if 8 ir, Pepe mit dir ergangen; . 
Sey dann gerubig und vergnügt. | 
Hat dich meih treues Hers befiegts 
So hält mich deins nicht weniger gefangen. : 
Du biſt allhier, der Schunheit Gieg zu feyren; 
Ich aber wil das Felt erneuren, 
Da mich dein HeldensArm, dein lieber Arm umbfangen. 


Die Meeres⸗Nymphen tantzen; und nad) vollendetem 
Zange fingen Neptunus. und Amphitritte mit eins | 
nder: 
Wir konnen ung nicht trennen, 
Nichts trennet unſre Gluth; 
Weil ſelbſten in der Fluth 
Wir ungehindert brennen. 
Weil ſelbſt die kalte Fluth 
Entzuͤndet unſre Gluth. 


Wer wil das Hertz entbinden? 
Von der gefaſten Gluth; 
Weil ſelbſten in der Fluth 

Die Hertzen ſich entzuͤnden. 
Weil ſelbſt die kalte Fluth 
Entzuͤndet unſre Gluth. 


Die Meeres⸗Goͤtter und Goͤttinnen tantzen mit einan⸗ 
der; und begleiten im Tantze den Neptunus und 
die Amphitrute zu ihrem Meer: welche im Hinge⸗ 
hen einander ihrer beſtaͤndigen Liebe verſichern. 

luch in den tieffen Meeres⸗Gruͤnden, | 
ſNept. von demftepun ) 
Bird man die treue Gluth ——— — finden. 
Amph. von Amphittitten 
Kı Dritter 
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Dritter Aufzug, Apollons und der Daphnis. 
Das Theatrum præſentiret eine Landſchafft mit Felſen und 


uͤſſen, und Apollo ſtehet auf einem Trophèe, der die 
s von Ihm erlegte Schlange Python abbildet. 


Apollo Sommer mit feinen Helden⸗Schaͤfern, und klaget 
dag er lieben muß, ohne wieder geliebet zu werden, 
Apollo, Mr. Bieri. 
ch Apollo! warum muft du lieben? 
Wenn das Lieben, 
Nur Betrüben, 
Wenn es lauter Marter briugt. 
Wenn durch Lieben, | 
Nur Berrüben, 
In die arme Seelen dringt! 
O wie wohl war meinem Hergen, 
\ Wenn es frey von folchen Schmergen, 
| Wenn mein armes Herge du,  - 
| ärft i in Ruh; 
Waͤrſt von Liebe frep geblieben! 


Pen kam von dem Triumph des Pythons hergezogen, 
Des Pylhons, den mein Arm erlegt; 
Da kam der kleine Gott, der alle Hergen ſchlaͤgt/ 
Gantz unverhofft auf mich geflogen. 
Er ging, wie ich, bewehrt mit einem Bogen; 
Und als ich ihn darob verlacht, 
Ram ein gefchreinder Pfeil mir in das Herb geflogen, 
Der mich verliebt von Daphnis hat gemacht, - 
Der mich um meinen Sieg gebracht; 
Ohn daß es noch der Daphnis Herb bewogen, 


Was hilft nun meln Triumph? was hilfft mis meine That? 
Ich zwang das Gröfefte von allen Lngeheuven; 
Und muß anist, an meines Sieges ftatt, Sa 
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Den Sieg der firengen Daphnis feyren. 
O koͤnt ich noch dadurd) dem Liebes, Kummer ſteuren! 


Die Apollong- Schäfer tanken; worauf? Apollo fie 
anſinget: 
Feyret meine Helden⸗ Hirten, 
Eurer Schönheit Sieg und Feſtʒ 
Nur mich quaͤlen meine Myrthen, = 
Die mich Daphnis tragen läft. 
Ihr Reis hat mein Hers getroffen, 

Aber ihr zu firenger Schluß: 
Spricht, daß ich ohn alles Hoffen. 
Und vergeblich lieben muß. 

Apollo trit darauf mit feinen Helden» Schäfern ab; 
nachdem er ihnen angedeutet, daß fie die Daphnis 
fuchen wollen: 

Ansle. 
Bo aber mag die Daphnis heute jagen ? 
Ich ſuche fie, Die Urſach meiner Plagen. 


Nachdem Apollo das "Theatrum verlaffen, wird eine 
SigerEnrtc von acht Jaͤgern getantzet; nach des 
‚ren Endigung Daphnis mit Ihren Füge Nym⸗ 
phen auftrit und tantzet. 
| Daphnis, M.Ne Bleſendorf. 
Ser ſchwer wird mir Apollons Herseleid. : 
Er liebt, und ich Ean ihn nicht lieben; 
Weil ich Dianen mich geweyht, 
Weiß ich von Feinen andern Trieben, 
As ihrer Jagd und Einſamkeit. 
Man hat mich offt zur Ehe zwingen wollen; 
Allein ich fliehe vor der Eh. 
Der Wälder Finſterniß, der Felſen Kluͤfft md 5 Ä 
Die find es die mich haben film: “ — 
X3 Mein 


N 
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Mein Hertze fleucht vor aller Eh. 
Es liebe wen es mohlgefällt, 

Ich liebe nur das wache Wild zu treiben. 
Wird gleich den Thieren nachgeftellt, 

Sol doch mein Hertz in feiner Freyheit bleiben. 


Freyheit meiner Seelen, 
Du bringſt lauter Ruh. 
Wenn ſich andre ſchlafioß quaͤlen, 
Schlieſſeſt du 
Meine Augen xruhig zu. 
Fleucht dag Wild gleich aus den Hölen, 
Stoͤr ich gleich der Thiere Ruh: 
BE on es doch in meines Seelen, 
N Meine Freyheit ruhig zu. 


Diß iſt es, warumb win ung heute koͤnnen freuen, 
Da man den Steg der Schoͤnheit ehrt. 
Wit Siegen, und was es vermehrt, 
J daß wir wider uns gar keinen Sieg zu ſcheuen. 


Die Jaͤger⸗Nymphen tangen , und nachdem fie ausge 
tantzet, will Daphnis mieden Mympben davon ge⸗ 
hen aber Apollo begegnet ihr und finger can: 


Sol mein Kummer- ſich nicht enden? 
Wil ſich meiner Daphnis Herb, 

Nicht von Ihrer Strenge wenden, 
Und bedencken einen Schmerg, 

Der mein armes Herge naget, | 
Der mir Marc? und Beine frift: 

Da die Daphnis ſchextzt und jaget, 

Da fie voller Freuden if. 

Kan min Schmers Dich nicht bewegen? 


So hewege Dich mein. Stand: on 
E ' Kein 
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Kein Feind darf ſich vor mir regen, u 
Alles bebt vor meiner Hand; | 
Ich bin Herr von vielen Reichen; | 
Dieſer Tempel opffert mir: 
Nur wenn es dich Fan ermweichen ; 
Geb ich alles, alles dir. 


Daphnis antwortet; Ä 

arım verfolgen. mich, Apollo, Deine Sorgen? 

Es iſt dir ja des Himmels Schluß: 

Daß ich Dianen dienen muß; | 
Und mein Gelübde nicht verborgen. 

Mich qualt dein peinlichee Verdruß! | 

Ich Eenne deinen Werth: ich. Tenne deinen Stand, 

Misitdein Goͤtter⸗Dhron; und auch dein Reich befant: 
Allein diß alles Fan der Daphnis Ders nicht leucken. 
Umfonft ift deine Pein! umſonſt ift all dein Kränden! . -: 
Die Daphnis muß an fich, und Ihe Gelübde dencken. 


Trag Apollo deine Plagen: 
Bas dein Hertze leyden muß,- 
Komet von des Himmels Schluf, 
Den ein jeder muß ertragen. 
Trag Apollo deine Plagen! | 
Hier Hilfft weder Schmertz noch Klagen. 


Daphnis gehet hierauf mit ihren Nymphen davon; und 
Apollo —* ſtehen, und finger, mit ſich ſelbſt redend: 
- Bas tan dich Apollo retten nn 
Bon den ſchweren Liebes, Ketten? 
Alle deine Wiſſenſchafft, 
Alle deine Macht und Krafft, 
Koͤnnen dich nicht retten. 


EA Du 





Er _ Sonms· Bor 


Du biſt König; 3 
Doch zu wenig, 

Deinen Kummer zu beſchen 

Du biſt Held; und muſt erliegen. 
Weißheits/ Gou⸗ und ohne Rath 
Der bier keine Weißheit hat, | 


Durch dich firid die Ränit erfunden: - 
Durch dich. lebt die Arseneyi 
NMur fuͤr deine, deine Wunden, 
Faͤllt dir gar kein Mittel bey. 
Nur für deine, deine Wunden, 
Hat fich weder Arkeney, 
Noch auch Kunft gefunden! 


Apollo trit mit feinen Schäfernab; und dapanf erfolge 
erh eine Entree von Joͤger und Fäger- Thom 
n, und bernachmnahls eine Entree von Bachus 
en atyren und Bachanten, 2c. womit das gantze 
- Ballet, hiß auf das große Ballet, welches gantz zu⸗ 
letzt getantzet wird, ſich endiget. 
————⏑—⏑ ⏑———— 
dem kdn LOGUS den Tempehd 
n dem Epil elet das Theatrumi + empel det 
a vor, init der Uberſchr rifft 
VENERL MR 
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giercurſus Mr. de Huswede 
Einer von des Schwediſchen Herrn Ambaffabeuns 
Cavalieren. 
Wn ſiegt und triumphiret, | 
Uber alles inder We. 
Doch was meiftens Ihr gefält,. - 
Mas am liebften fie-vegieret, 
Iſt ein ungezaͤmter Held; 
Wenn fie dem das Here ruͤhret; 
Wenn ſie den vom Streite führei; | 
. Und er ihr zu Sufle fat. 
| Shhinden f ſiegt und triumphivet, 
Uber alles in der Welt. 


Diß zeiget dieſer Tempel an; 
Diß wird man auch von den drei groͤſten Helden 
In dieſem Tempel melden; 
Die durch ihr Beyſpiel fund getan: 
Wie einen Mars Fein Lager ſchuͤtet: 
ie dem Neptun nicht feine Fluth ı 
Und dem’ Apollo nicht fein. zuth, 
Noch alle feine Weißheit nuͤtzet. en 
Sie find der Schoͤnheit unterthan. BEE \ 


Er redet darauf Se. Koͤnigl. Hohelt den wwen· 
Printzen an: 
Wohlan, begluͤckter Printz! 
Wenn vor der Schoͤnheit Sege 
Sich gar kein Held befchügen Fan; ya 
So nimm ihr ‘Band mit Treuden an: | 
Und liebe dein Gemahl, nebft deiner Luft zum Kriege, 


‚Die Schünbeit die Dich zwingt, iſt mehr als was hie et 
Bon Daphnis, Amphitrit und einer Venus ruͤhmet. 
Shr Herge war alein, das deinem hat geziehmet. 
X5 Wen 


me Diolges-Beiime.___ 
Wen folche Fürftin liebt, der ift gewiß ein Held, 

Weil Sie ach ſelbſt ung Göttern wohlgefält. 

Er ermahnet die ver ſammlete Götter und Böättinnen, 

dem neuvermaͤhlten Paar Gluͤck zu wuͤnſchen; 





Zhr Held/ und Npmphene Schanzen. 





Die ihr allhier verſammlet ſeyd 
Wuͤnſcht Gluͤck zu ſolcher Einigkeit! 
Beſingt das Gluͤck, das Preuſſen wiederfahren. 


Alle ver ſammlete Goͤtter und Goͤttinnen Mars Meptu⸗ 
nus und Apollo; nebſt der Venus, Amphitritte 


und der Daphnig, wie auch dem gantzen Chor ſin⸗ 
gen darauf zufammen: | | 


Es mag durch diefen Schoͤnheits⸗Sieg 
Ein Seegens⸗voller Liebes⸗Krieg | 
Mit Euch Vermaͤhlten fich vermählen! 
Es mag dem theuten Sriderich 
An Beinen Helden⸗Enckeln fehlen! 
Es mag Sein Preuffen ewiglich, 
Viel Helden von dem Friderich, 
Diet Sridrihs-Helden eräig aehlen! . . 








— —— — — — —— — —— 


— der Liebe, | 
Bey dem — —— 
des Durchlauchtigſten Caſſelſchen Erb⸗ Pringens 


Friderxichs, 
mit der Chur⸗Brandenburgiſchen Princeßin 
Luyſe Dorothee Sophie, 


in einer Tafel⸗Muſic vorgeſtellet 
zu Oranienburg Anno 1700. 


Erklärung des Inhalte, 

Be der Hochzeit des Königlichen Printzen Peleus, mit der Meer⸗ 

Goͤttin Thetis, erſchienen alle Götter zum Hochzeit⸗Mahl, und 
indem fie noch an der Tafel ſaſſen, hielten die Goͤttinnen des Ders 
hiingniffes einen Lobe Geſang, der Liebe und den Neu⸗Verehlichten 
ju Ehren. Bon biefer Fabel hat man Anlaf genommen, auch bey 
dem igigen Feſte nicht allein alle Goͤtter und einen dergleichen Lob⸗ 
Geſc ang; ſondern auch zugleich einen allgemeinen Triumph der Liebe 
uͤber Goͤtter und Menſchen und alle Creaturen in einer Tafel Mufi c 
aufzuführen, und ſolches für dieſesmahl von Peleus und Thetig abs 
fingen zulaffen, theils daß fie an ihrem eigenen Exempel die Macht 
der Liebe genugfam erfahren, theils Daß fie auch eben darin mit uns 
fern Neu⸗Verehlichten eine nicht unangenehme Gleichheit und Aehn⸗ 
ligkeit haben. 

Peleus, ein tugendhaffter Printz, ließ ſi ch den langen Wiederſtand 
ſeiner Theis nicht abſchrecken und opfferte ſie zu erhalten, allezeit den 
Goͤttern; und Thetis hingegen konte der Tugend und der Beſtaͤn⸗ 
digkeit ihres Peleus nicht laͤnger widerſtreben, ſo bald ſie ſeine Treu 
und Den Willen der Goͤtter vernommen. 

Der Saat, in welchem Die Tafel ftehet, ift abfonderlich darzu, in 
einer gruͤnen Gegend, (wie etwan der Berg Pelion geweſen, auf 
beichem Peleus und Theris Hochzeitgehalten,) (ehr änftlich erbaut 
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und fteßet unter viel taufend Lichtern und allerhand mit Blumen 
derchſtochtenen Zierrathen an Schnitzwerck und Sinnbildern, alle 
ke van der Uebe bezwungene Götter und Goͤttinnen vor, die man an 
Decke des Saals auf weiſſen Atlaß gemahlet, und mit ihren 
Nahmen und Eigenfchafften ausgedruͤcket. Peleus und Thetis aber, 
die den Triumph beſingen, liegen an einer Waſſer⸗Grotte, in Geſtalt 
zweper Fluß⸗Goͤtter, und haben ſich gegen einander auf eine Urne 
oder Waſſer⸗Eymer gelehnet, weilen Thetis als eine Meer, Gottin 
das Recht über die Hüffe behalten, und dem Peleus mitgetheilet 
Sonſten iſt eben bey dieſer Hochzeit des Peleus unter den Goͤttinnen 
der bekante Streit wegen der Schoͤnheit entſtanden, welchen die Goͤt⸗ 
tin der Zwietracht erreget, und In melchem, wie man weiß, die Venus 
og, 


ſpeleus ermahnet die Thetis den Triumph der Liebe zu 
beſingen, und von dem Rauſchen ihrer Fluͤſſe nicht 
geftöhret zumerden, ſolche fo lang einzuhalten. 


ah dieſem reichen Hochzeit⸗Saal, | \ 
Bo alle Götter find erfihienen, | 
Wie ehmahls auch bey unferm Trauung, Mahl, 
Det Liebe zum Triumph zu dienen: 
Auf Thetis, hemme doch den Guß 
Bon dem md zugetheilten Fluß, 
Und laß fein Rauſchen uns nicht ſtoͤhren, 
Durch einen Loh⸗ Geſang die Liebe zu verehren. | 


Thetis geht es um fo viel lieber ein als fie fich Fibft M 
Ä Liebe verbunden ſchaͤtzet. ' 
Bir fingen billig von der Macht, 

Die uns, o angenehme Macht, Ä | 
So wunderbahr zufammen hat gebracht. 
Wasg haif mein Peleus mic mein langes Wiederſtreben 
Doch, wer muß ſich der Liebe nicht ergeben. d 
2 N 
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Die hier vereinte Gotter⸗Schaar, 
Iſt ſelbſt für ſie zu ſchwach geweſen, 
Und dieſes neuvermählte Paar 
Laͤſt ſeinen Beyfall uns aus ſeinen Augen leſen. 


Peleus erzehlt die Macht der Liebe an dem Exempel 
einiger der ſtaͤrckeſten Goͤtter. 

Jupiter mit ſeinen Keilen 

Kan die Felſen zwat zertheilen, 

Doch wann Venus ihn entbrandt, 

Wirfft fie ihm mit ihren Pfeifen _ 

Seinen Donner aus der Hand. 

Plutons ungezaͤhmtes Reich; | 

Das Fein Wunſch noch "Bitten beuget 

Wird bey Proſerpinen weich 

Und zur Menſchlichkeit geneiget. 

Der Gott In der Falten Fluͤth 

Brennt und kladet uͤber Gluih, | 

Sem Meer weiß ihm nicht zu ſchuͤtzen 

Und des rauhen Nordens⸗Eyß Ä 

Bird gleich einem Zephir heiß, — 

Orithien zu beſitzen. or 


Thetis erzehlet gleiche Esmpbenden Oörtimen. 
Ein gleiches trifft auch die Söftinnen. 
Sie haflen zwar der Venus gieblichteit, 
Well fie gefiegt bey jenem Schoͤnhelts⸗GStreit: | 
Doc) laffen fie ihr täglich noch gewinnen; °“  " 
Doch laſſen fie fich Hertz und Sinnen 
Roc täglich abgewinnen, 
Die Goͤttinnen voller Neyd 


Haſſen Venus Lieblichkett. 
Aber nicht der Venus Triebe 


\ 
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- Ron der fisigen Junon an, 
Biß zur flüchtigen Dian, 
Sind fie unterthan der Liebe, 
Sie beneyden ihr Geficht, 
Aber ihre Herrſchafft nicht. 
Zwar Pallas meynt von allem frey zu feyn: 
Allein fand fie fich nicht auf Erden, Z— 
Mir bey dem Streit der Schönheit ein? 
Wenn man wuͤnſchet fchun zu feun, 
Wuͤnſcht man auch geliebt zu werden. 
Pallas Freybeit ift nur Schein, 
Sie wil fhon fern in Geberden: 
Wenn man wünfcher ſchon zu fun; "- 
Wuͤnſcht man auch geliebt zu werden. 


Peleus zeuget die Macht der Liebe, auch an Menſchen 
und Thieren, und der gantzen Natur. 
Doch iſt diß nicht genug, die Liebe die beſieget 
Zugleich auch alles, was die Welt | 
In ihren weiten Amen halt. J 
Der Menſch wird ſonſt durch nichts, als nur durch es vergnuͤget: 
Der Menſch, der auch durch Feur und Schwerdt. 
Zu der geliebien Schönheit: fahrt, 
"Und mit ſich felbft, fie zu geroinnen, Feiege 
Du weiſt/ wie jedes Thier ſich an den Gauen ſchmieget; 
Und hoͤre, wie der Wald, 
Der um uns lieget, 
Von nichts als lauter Liebe ſchallt. 


Höre den Oranjen/Wald, 
Wie er ſchallt, 
- on der Thiere ftetem Singen, _ 
Jedes ſucht durch den Geſang 
Seinen Zwangg 
I Yuch dem Gatten beyzubringen. Thetis 
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Thetis bekraͤfftiget eben en daſſelbige durch ihr eigen Exer eigen Erem- | 
pel, und bewundert fonderlich, daß man der Liebe 
. auch bey den Schmertzen, die fie insgemein verur⸗ 
| ſachet, dennod) zugethan iſt. 
Du haft mein Peleus mich auch in des Degree ötinden 
Mit deiner Gunft gewuſt zu finden; | 
Sich kenne, was die Liebe fd. 
Nichts bleibt von ihrer Aumacht frey, 
Was fie beſchleuſt zu überwinden. 
Doch mas am minften zu ergründen, 
ft, daß man ihr auch bey a Marten treu, 
ft, daß fie auch bey ihrer T Toranney, 
Ihr hold zu ſeyn, uns kan verbinden. | 
Alles liebt, ob gleich mit Schmertzen; 
Db gleich oͤffters, mas man liebt, 
Zorn und Marter an ung bt. 
Benns ift fo füß den Hergen, 
Daß auch ſelbſt der Bebas«Sch martin 
Ihrentwegen wird geliebt: Ä 
Daß auch felbft der Liebes: ESchmerhen 
Anmuth und Vergnuͤgung giebt. 


Sie muntert dan Peleus auf, der Blcbe Een 
Lied anzuflimmen: - 
Nein was ſaͤumen wie, 
Da Fed und Wald yon Liebe King: 
uch in dieſem Luſt⸗Nevier | 
IE Triumph⸗Lied nachzufingen? Ä | 
Sie fingen beyde, und ein Chor yon oehaden und 0 
dern Fluß⸗Goͤttern ſtimmet mu ein. 
Liebe ſiegt und triumphiret 
Uber: alles in der Welt / 
Was der Himmel in fich haft, 





Was 
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Bas der Abgrund in fich, führer, 
Bas man auf der Erden ſpuͤhret 
Alles wird durch fie regieret. 
Liebe ſiegt und triumphiret 
Uber alles In der Welt. 


Peleus und Thetis allein. 

Aller andern Goͤtter Cronen | 
Haben nur getheilte Thronen: 

Pelens. Ein Gott herrſchet in der Lufft, 

CThetis. Einer in der Erden Kluft, 

Peleus. Einer in den Meeres, Wellen, 

Thetis. Einer in der Burg ber Hoͤllen. 

Beyde und Aber Venus Koͤnigreich 

das Chor. Herrſchet uͤberall zugleich; 

Aber Venus und ihr Sehn 





Hat die gantze Welt zum Thron. 


| Das gantze Chor. 

Driumphire/ triumphire, 

Königin der gantzen Welt, 

Liebe, Die und wolgefaͤlt. 
Sey gluͤckſelig und regiert, 

Weil dein Zwang ung woigefaͤltt 

Weil ex auch die Welt erhaͤle. 

Sen gluͤckſeüg und regiere, 

Weil dein Zwang uns wolgefaͤlt. 

Driumphire, triumphire | 

‚Königin der gangen Weit. 


Peleus und Ress reden die —R Neu⸗ 


verehl ichten an. 
Plus 
Was Erd und Meer, und aller Gina, 
Bon Anfang der, biß dieſe Zeit erfahren, 


\ ©. “a 


Si 








| Beylagers- Gedichte, \ 337 


Trifft heut auch Dich, 
Bellebter Friderich, 
Du Erb und Ruhm der Edlen Heſſen. 


Thetis. 
Und Dich, Du Zierde der Prinzeſſen, 
Louuyſe, die der gantze Staat 
Ron Brandenburg verehret ‚hat, 
Und nimmer wird vergeflen. 


Beyde. Ihr ſeyd vgreint durch Lieb und durch Gebluͤte, 
Verbleibt es auch durch Euer Tugend⸗Guͤte. 
Peleus. Die Zwierracht ſchlich ſich zwar bey unſer Hochzeit ein, 
Thetis. Doc Euer Ehſtand fol wie Eurer Väter ſeyn. 
Beyde. Ihr werdet Euch beſtaͤndig lleben, 
Die gantze Goͤtter⸗Schaar hat ſolches untefriehgn 


Peleus an Peleus und Thetis thun einen Wunſch, den 


— das Chor wiederhoiet. 


9 viel Tropffen aus den Krügen 
Unfer Waſſer⸗Eymer gehn: 
So viel Wohlfahrt und Vergnügen 
Bleibe bey Euch Beyden ſtehn. 


Beyde zus Wie wir ung ftets leeren aus, 
leid. Und doch immer flieffen: 
Moͤgt auch Ihr und Euer Hauß 
Uberfluß genieffen. 


a8 Chor, Lebt und lieber hoͤchſt erfreut, 
Und mie mir ftets flieffen: 
Mag fich auch Beftandigkeit 
Uber Euch ergieflen. 


eleus. Auf, Brunnen, faft darzu die Röhren wieder ſchieſſen. 
| 2O30808- 
> Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung diefes Beplagers, 


nebſt allen dabey vorgefallenen Feſten und 
Luſtbarkeiten. 


Ir beſchreiben itzt eine Solennitaͤt, welche wohlcin der ange⸗ 
nehmſten und ſonderbarſten von allen denjenigen iſt, die noch 
jemahls an Sr. Churfl. Durchl. zu Brandenburg, Friderichs des 
Dritten Hofe vorgefallen ſeyn moͤchten. Es iſt bekant, Daß Seine 
Churfl. Durchl. waͤhrender Ihrer nunmehro zwoͤlffaͤhrigen gluͤckſelig⸗ 
ſten Regierung, auſſer dreyen Leichbegängniffeng zweyen Beylagern, 
der Tauffe Ihres Chur⸗Printzen, ber Inveſtitur des Engliſchen Rit 
ter⸗Ordens und der Inauguration Ihrer neugeſtiffteten Univerfitätzu 
Halle; auch noch zehn Erb⸗Huldigungen, unterſchiedene Verſpre⸗ 
chungs⸗Ceremonien, und noch abſonderlich fo viel und mancherley 
gro Bewirthungen derer zu Ihr gekommenen hoben Herrſchafften 
(a) Kaͤyſer, (b) Koͤnige, Chur⸗Fuͤrſten und Fuͤrſten des Reichs kurt 
nach einanderauszurichten gehabt, und bey allen Diefen Gelegenheiten 
eine dergleichen Magnificeng und Anftalt ſpuͤren laffen: daß, wofern 
nach jenes Roͤmiſchen Feld⸗Hauptmanns Urtheil, es einem Helden 
nicht weniger ruͤhmlich ſeine Tafel wohl anzuſchicken, als ſeine Armee 
in Schlacht⸗Ordnung zu ſtellen wiſſen; Seine Churfl. Durchl. von 
ihren ſo praͤchtigen Ausrichtungen, ſich gantz ſicher mit eben dem 
Necht, Ruhm und Verwunderung verheiſſen koͤnnen; als Sie un 
ſtreitig durch Ihre gluͤckliche Kriegs, und Friedens⸗ Handlungen fi ſi ch 
ſchon vorlaͤngſt bey gantz Europa in Vertrauen und Anſehen geſetzet. 
Aber wie dem allem, ſo wird man den Vorzug dieſem itzigem Feſte 
gar leichtlich einraͤumen, wenn man bedencket, rote fo viel andere Feſte 
ſich in dieſem vereiniget, und wie es inſonderheit nicht nur das Bey⸗ 
lager einer Tochter des Chur⸗Hauſes; ſondern auch einer einzigen 
und hoͤchſt⸗geliebteſten Tochter betroffen, und die überdiß an da 
folchen Pringen vermählet worden, welchen Se. Churfl. Durchl 
auf ihn gefallenen Wahl, nach allen Stuͤcken, wuͤrdig gefehäget. 
(a) . Czariſche Majeftät. 
(d) Ihre Wajeſtaͤten von Engeland und Pohlen. Sf | 
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Diefer Durchlauchtigſte Brink, warvorungefehr zwey Jahren 
nad) Berlin gekommen, und gleichtwie er ſchon von Jugend auf ein 
fehr groffes Verlangen getragen, diefe Ihm nunmehr anvertraute 
Printzeßin einmahl zu ſehen: alfo war er feines gehabten XBunfches 
nicht ſo bald theilhafftig geworden; als er fofort alle Die an Ihr ge⸗ 
ruͤhmte Gemuͤths⸗ und Leibes⸗ Gaben vollkommen in Ihr vereiniget 
befunden, und bey deren Annehmlichkeiten ſich hingegen unmuͤglich 
erwehren koͤnnen, eine fo hertzliche als wohlgegruͤndete Neigung auf 
Sie zu werffen. Aber weilen eben damahls der Krieg noch in ſeiner 
groͤſten Hefftigkeit brante, und Seine Durchl. ſo wohl ihrem martia⸗ 
liſchen Eyfer, als auch ihren hohen Kriegs⸗Bedienungen ein Genuͤgen 
zuthun, Ihrer und der Alliirten Armee nothwendig beywohnen mus 
ften: fo konten diefe wiewohl tiefgerourgelte Liebes⸗Gedancken, nicht 
eher, als biß nach gefchloffenem Frieden, vullig ausbrechen; da Se, 
Durchl. bey der erfolgten allgemeinen Nuh, nun allererft Zeit und 
Raum gewannen, auf diefe ihres Hertzens allerroichtigfte Angelegen« 
heit ihre gange Bemühung und Sorgfalt zu wenden. 

Man kan nicht leugnen, daß viel unvermuthete Schwierigkeiten 
fich anfänglich mit eingeflochten; doch die alle zuſam̃en des Printzens 
ungemeinen Berdienften, der. Pringefin ungezwungenen Beyfall, 
und der beyden Häufer bergebrachtem gutem Vernehmen, gar leicht⸗ 
lich weichen muͤſſen. 

Seine Churfl. Durchl. erwogen nach ihrer gewoͤhnlichen Weiß⸗ 
heit: daß bey Verehligungen am meiften auf die Einigkeit und Ders 
gnügung der Berehlichten zu fehen: daß die Bermählungen des 
Laſſelſchen mit dem Chur⸗Brandenburgiſchen Hauſe, bißher allezeit 
darin gluͤcklich geweſen, und davon die Exempel nicht weit zu ſuchen, 
indem ja Seine Churfl. Durchl. eben die itzige Printzeßin von einer 
Caſſelſchen, und Se. Durchl. der Herr Landgraf hergegen, nicht nur 
den itzigen Printzen von einer aus Chur⸗Brandenburgiſchem Gebluͤt 
entſproſſenen (c) Gemahlin, in einer höchftvergnügteften Eh er⸗ 

c e Durchl. die Frau Land⸗Graͤfin, find, wie bekant, ein ter Her⸗ 
IR 1098 Sacobioen 3 Ar ee Kon en 
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zeuget; fondern auch noch felbft von einer Frau Diuster aus dieſem 
Haufe gebohren: daß eine dergleichen Einigkeit von dem Printzen 
und der Pringeßin um. fo viel leichter zu vermuthen, als beyde, neben 
. der Sipfihafft, in welcher Sie ftehen, auch) fihon von ihrer Kindheit | 
an, zueinander eine Neigung gehabt, und Dannenher auch von dem 
Scchluſſe des Himmels fuͤr einander beſtimmt zu ſeyn ſchienen: und 
daß endlich, was noch abſonderlich den Printzen angehet, ſelbiger ſo 
wohl von den Vollkommenheiten feiner Geſtalt, Verſtand und edlen 
Gemuͤthes, als auch von ſeinem ſchon in der Welt bewieſenen guten 
Verhalten nicht anders als auf das allergewiſſeſte hoffen laſſen koͤnte: 
durch dieſe Eh⸗Verbindung nicht weniger eine vergnuͤgliche Ehe unter 
den Ehgatten, als auch eine beſtaͤndige Vertraulichkeit unter den bey⸗ 
den Haͤuſern geftiffterzuhaben. Fuͤrnemlich, da ſolche zwiſchen Sr. 
Churfl. Durchl. und dem Herrn Landgrafen allbereits auf Das kraͤff⸗ 
tigſte beftünde, und deſſen Herr Sohn, wie Erralle andere Tugenden 
von dem Heren Water geerbet: alfo Ihm auch in Diefer, der Ders 
traulichkeit, um fo viel ungezweifelter nachfolgen würde; als er nun 
mehro, Durch Diefe neue Heyrath, Das vorige ‘Band Ihrer Verwand—⸗ 
und Freundſchafft noch viel genauer und fefter verfnüpffet. 

Alle diefe Betrachtungen, denen noch der fehnfiche Wunſch der 
Heßiſchen Unterthanen hinzu zufügen, als die fich allemahl bey den 
Brandenburgifchen Pringeffen fehr wohl befunden ; überwogen end» 
lich alle vorgefallene Schwierigkeiten: und damit der Print deßwe⸗ 
gen nicht langer im Zweifel bleiben muchte, fo lieffen Seine Churfl. 
Durchl. ihm ſolches alfobald durch ein Schreiben Fund machen, und 
zwar von Dero Ober⸗Caͤmmerer dem Grafen von QBartenberg; 
theils daß es die Wuͤrde der Sachen erforderte, den alleroͤberſten des 
Hofes und des Staates darinnen zu gebrauchen; theils Daß auch 
dieſer Minifter ohne diß die Gnade hat, vor andern der Chur⸗Fuͤrſtl. 
Geheimniſſe gewuͤrdiget zu werden. | 

- Esiftleicht zu ermeffen, was eine folche Zeitung für Freude vers 


lotte; die eine Schwerter war der beruhmten Hebwig Sophien, ber. 
Frau Mutter Sr, Durchl. des Herrn Landgrafens. 
| urfachet. 
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urfachet. Seine Hoch Fuͤtſtl. Durchl. der Herr Landgraf, die fich 
eben aufihrer Stalianifihen Reife befanden, md alfo von diefem ges 
falten Schluffe Seiner Churfl. Durchl. nichts wuſten; hattenin der 
Ungewißheit, da fie waren, einen Gefandten nach Berlin abgefertiger, 
und ſich darzu Ihres Mathe und Ober⸗Amtmanns der Grafſchafft 
Ziegenheyn, des Obriſten du Roſey bedienet; nicht allein in Anſe⸗ 
hung ſeiner Vorſichtigkeit, deren Sie aus langer Erfahrung verſi⸗ 
chert; ſondern daß er auch ehmahls die Ehre gehabt, den Printzen als 
Hofmeiſter zu erziehen und in die Fremde zu fuͤhren, und dannenher 
auch von ſeinen Geſchicklichkeiten die beſte Nachricht zu geben ver⸗ 
mochte. Aber ſo bald der Printz die oberwehnte Zeitung erhalten, 
machte Er ſich ſelbſt in Perſon auf, und wuſte dermaſſen zu eylen, daß 
er ſeinem Geſandten einige Tage zuvor kam, und ſein Gewerbe ſchon 
eher angebracht und ausgerichtet, bevor noch ſein Öevollmächtigter 
Berlin erreichen Fonnen. Nach vernommener Müglichfeit feine 
Printzeßin zu erlangen, wolte Erdie Ehre, umfiezumerben, Eeinens 
als fich felber weder gunnen noch ſchuldig ſeyn: fonderlich da Er die⸗ 
felbe nicht nach der Weiſe der meiften groffen Herren, aus bloffen Ges 
mählden oder anderer Erzehlungen kante; fondern fchon mit eigenen _ 
Augen geſehen, und Daher auch um fü viel ficherer roufte, was Er an 
hr erlangen würde. 

Er kam den zo. Januar. dieſes Jahres, des Abends allhier vor 
Berlin auf der Poſt an; ward von dem Herrn Ober⸗Caͤmmerer in 
drey Kutſchen, jedoch nur in der Stille, nebſt ſeinen bey ſich habenden 
Cavalieren eingehohlet, und that den 24ften darauf feine Anſprach 
um die Pringeßin, in Gegenwart des gantzen Hofes und aller Ges 
fandten. Erſtlich richtete Er ſeine Nede an Seine Churfl. Durchl. 
den Chur⸗Fuͤrſten, hernach an Ihre Churfl. Durchl. die Chur⸗Fuͤrſtin, 
und dann endlich an die Printzeßin ſelbſt; deren gegebenes Ja-Wort 
Sie untereinander durch Wechſelung zweyer ſehr koſtbaren Ringe 
beftätigten: indeſſen Daß man fofort einen Curierer nach Caſſel, an 

Ihre Durchl. die Frau Landgräfin, und einen nach Rom, an Seine: 
Durcht den Herrn Landgrafen mit dieſer angenehmen Botſchafft 
93 abſchickte, 
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abſchickte, und ſolche zugleich der gantzen Stadt Berlin durch eine 
dreymahllge Loͤſung der Stuͤcke von allen Waͤllen ankuͤndigen ließ. 

Das Verloͤbniß⸗Mahl, bey welchem Braut und Braͤutigam die 
Ober⸗Stellen hatten, ward nebſt dem gewoͤhnlichen Braut⸗Tantzi in 
dem ſo genanten Oranien⸗Saal gehalten, und mit einer ſo viel groͤſſe⸗ 
ren Vergnuͤgung vollzogen, als lediveder bey Anfchauung der Durchs 
lauchtigſten Verlobten, Sie zugleich) als ein überaus gleiches ‘Paar, 
an Alter, Stand, Gebluͤt und Gemuͤth anfehen mufte, und daher 
auch aus Ihrer Vereinigung nichts anders, als lauter erfreuliches ſich 
prophezeyen Eonte, 

Des andern Morgens kamen die Herren Geſandten und alk 
Sollegia, des geheimen Naths, der geheimen Hof, Sammer und 
General» Finangen, des Kammers Gerichts, des Conſiſtorii, des 
Miniſterii und der dreyen Stadt-Mäthe, unter Anfuͤhrung de 
Ceremonien⸗Meiſters, ihren Gluͤckwunſch abzulegen; und hierauf 
erfolgten alle Tage unterfchiedene und immer neusausgefonnene Luſt⸗ 
barkeiten. Aber den 1. Gebr. reiſete der Printz, nachdem Er vorher 
den gantzen Hof beſchencket, nach Caſſel wieder zuruͤcke, und von dieſet 
Zeit an begonte man zu dem bevorſtehenden Beylager alle erſinnliche 
Anſtalten zu machen, an Balletten, Paftoralen, Dperen, Feuer⸗ 
‚ Werden, Berfertigungen gold- und filberner Münsen, tie auch ſeht 
reicher Equipagen und Libereyen,und allerhand anderen Zurüftungen; 
Den diejenigen Feſte bey der Verloͤbniß nur ein Feines Vorfpid 
. gervefen. 

Die gantze Chur⸗Fuͤrſtl. Hofftatt, wie auch das gantze Hauß der 
Chur⸗Fuͤrſtl. Sardes, nemlich Der Leib⸗Garde zu Pferd und Fuß, der 
hundert Schweiger, der Grande Musquetgires, Gensdarmes und 
Granadierer, wurden alle durchgehends neu gekleidet, und nebſt 
ihnen auch noch die Regimenter zu Pferd und Fuß Seiner Durdl. 
des Chur⸗Printzens, und Seiner Durchl. des Herrn Marggtaf 
Feng ; als welche zufammen dem fünfftigem Einzuge beywohnen 
ſolten 

Ale Kleidungen, beydes der gnaͤdigſten Herrſchafft als auch det 

meiften 
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meiſten Hof⸗Leute, verſchrieb man aus Franckreich und von andern 
Orten: nicht ſo wohl aus einer Nothwendigkeit, und daß man der⸗ 
gleichen nicht in Berlin aufbringen mögen; als vielmehr in der Abs 
ficht, dadurch .auch Fremden an unferer Freude mit Theil zu geben. 
Zu dem Ende berief man auch zu unſern Operen unterſchiedene darzu 
dienliche Ausländer, und unter andern den berühmten Sänger St. 
Majeſtaͤt des Nomifchen Königes, Ballarini, wie auch den beruͤhm⸗ 
ten Hautboiſten Sr. Majeſtaͤt des Koͤniges von Pohlen, fe Riſch; 
und weil es ſich eben traf, daß der vortrefllche Theorb⸗ und Lauteniſt 
aus Franckreich, de St. Luc, nach Wien gehende durch Berlin zog; 
ſo hielte man auch denſelben allhier biß zu dem Beylager auf, nebſt de⸗ 
nen in unſern Dienſten ſtehenden bekanten groſſen Kuͤnſtlern in der 
Muſic, den beyden Riecks, Attilio, Volumier und andern, die 
Annehmlichkeiten der Simphonien zu vermehren. Zu dem Ballet 
aber wurden lauter Graͤfliche, Freyherrliche und Adeliche Perſonen 
gewehlet; und damit ſolches um ſo viel mehr Glantzes und Anſehens 
hätte; ſo wolten nicht alleine Seine C hur⸗Printzliche Durchl. 

felbft, und die beyden jüngern Herren Marggrafen Albrecht und 
Chriſtian Ludewig, den Dänsern und Dängerinnen die Chre 
thun, fich unter ihrer Zahl mit zu befinden; fondern Seine Dusch. 
der Here Marggraf Albrecht liefen fich auch, aus Liebe zu Seiner 
Chur⸗Fuͤrſtl. Durchlauchtigkeit und der Durchlauchtigften Braut; 
esnicht mißfallen, von allem diefen die Aufficht und Direction. über 
fich zu nehmen; als: wodurch auch alles. hernachmahls fü wohl 
von ſtatten gegangen, und mit einem allgemeinen Ruhm vollfuͤh⸗ 
ret worden. 

Mitten unter dieſen Beſchaͤfftigungen kam der Erb⸗Printz, von 
einer billigen Ungeduit getrieben,. den 20. Mertz wieder nach Berlin, 
und hatte nebſt dem Gluͤcke, ſich in dem Andencken feiner Printzeßin 
zu erneuren, zugleich auch das Vergruͤgen alle unfere Zuruͤſtungen 
gleichſam in ihrem erſten Niſſe zu ſehen, um deſto beſſer Davon, bey 
deren wuͤrcklichen Ausführung dermahleins zu urtheilen. Se. Churfl. 
Durchl. noͤthigten Ihn biß zum vos zu verbleiben; aber wei 
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Erin Abweſenheit des Herrn Vaters der Neglerung vorſtehen mupe: 
ſo ſchied Er zu Ausgange des Monate, und fehickte, nach feinem Ab, 
zuge, dutch den von feinen vielen Geſandſchafften nach Engeland, 
Franckreich, Wien und andern Hoͤfen, genug bekanten Obriſten und 
Cammer⸗Herrn von Tettau, der Printzeßin ſehr reiche Praͤſente: 
nemlich ein Bruſt⸗Creutz von ſieben groſſen Brillanten, nebſt einen 
Diamanten Bildniß und Arm⸗Bande, von ſehr groſſer Schoͤnhei 
und ungemeinem Werthe. Der Brief⸗Wechſel ward nunmehr auch 
von Seiten der Printzeßin angefangen, und fo lange zum Unterhalt 
ihrer täglich zunehmenden Vertraulichkeit gebrauchet, biß endlih Ei. 
Durchl. der Herr Landgraf von ihrer Stalianifchen Reife zu Ausgan⸗ 
ge des Aprils in Caſſel wieder anlangten, und die Zeit ihrer Ankunft 
und Einzuges zum Beylager, auf den 28. May verabredet ward. 
Se Durchl. brachten nebft Dero Gemahlin, dem Erb⸗Printzen 
und der Pringefin Sophia, auch noch die oͤberſten ihrer Herren 
Minlſtern/ ihrer Hof⸗Leute und Hof⸗Dames, wie auch 12. Pagen, 
8. Trompeter, zo: Laqueyen und 30. von ihrer Leib⸗Garde, zuſammen 
auf 300. Perſonen und über 350. Pferde mit ſich: denen der Chur 
Fürftliche Schloß-Hauptmann , der von Print, mit-einer Heinen 
Hofftatt und In "Begleitung einiger Cammer⸗Juncker, nemlich des 
Baron von Schoͤneichs, des aͤltern von Gromkaus / des von 
Muͤnchaus, des von Erlachs und des Grafen von Lenar, biß an 
die Grentzen entgegen gehen mufte. Erempfieng diefe Duechlaudtig 
Ir Geſellſchafft nebit ihrer Suite zu Oſterwieck, führte diefelbeunte 
äglicher Bedienung ihrer Tafel mit dem Marſchalcks⸗Stabe, und 
unter taͤglicher Aufwartung der ihm zugegebenen Cammer⸗Junckern 
durch die Staͤdte Halberſtadt, Magdeburg und Brandenburg; In 
deren iedweden Sie unter Loͤſung der Stücke, mit vielen Kutſchen und 
einem Aufuge der Garniſonen, wie auc anderer herum fiegender ft 
gimenter, eingeholet wurden; und brachte Sie, nach einer achttägigen 
Meife, den 27. May nad) Spandau, einer nur zwey kleine Meilenten 
Berlin in gelegenen Feſtung. 
Der Herr Obeicbol Marſhacch Baron von Lottum/ * 
glei 
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gleich General» Lieutenant von der Chur⸗ Fürftl. Armee und Gouver⸗ 
neur von diefer Feſtung ift, begab fich, nach gefehehener Beſorgung al 
les deffen, was zum Einzuge gehüret, gang früh nach feinem Gouverne⸗ 
ment, um fich Dafelbft gegen der Ankunfft der fremden Derrfchafft zu 
befinden, und Nachmittage folgten Seine Churfl. Durchl. felbft, mit 
Ihren Herren Gebrüdern und einigen der vornehmften Yedienten, 
diefe angenehme Safte in Perfon zu bewillkommen, und Ihnen bey 
der Tafel Geſellſchafft zu leiften: nach welcher aber Sie noch diefelbe 
Pacht wieder nach Berlin umkehrten; und zwar in Begleitung Gr. 
Durchlauchtigkeit des Erb⸗ Pringens, der feine geliebtefte Braut, 
wiewohl nur auf ein paar Stunden, bey diefer Gelegenheit noch 
fehen wollen. 

Denagften, am Tagedes Finzuges, zogen die Gardes du Corps, 
die hundert Schweiger, und die gantze Hofftatt, gegen 12. Uhr, mit 
allen Kurfchen, Trompetern, Pagen und Hands Pferden zum St: 
Gürgen-Thor hinaus, und ftellten fich, tn der Ihnen vorgefchriebenen 
Ordnung, zur Rechten und Lincken des Feldes,auf welchem die Churs 
Pringfiche und Marggraf Philips beyde Negimenter, nebft der 
Garde zu Fuß, den Gensdarmes, Grands-Musquetaires und den 
Lottumſchen Dragonern, ſchon ſeit etlichen Tagen mit 12. geld-Stis 
(fen, und in einer Linie campirten. 

Gegen drey Uhr nad) Mittage, fo bafd man die Stücken zu 
Spandau loͤſen huren, rückten auch Seine Churfl. Durchl. nebft 
Dero Gemahlin, der Pringeßin Braut, dem Chur⸗Printzen und der 
sangen Chur⸗Fuͤrſtl. Familie, der fremden Herrfchafft entgegen, und 
fasten fich ungefehr eine Vierte Meile von der Stadt an einem 
Walde, mofelbft die fremde Herrfchafft, nicht lange darnach, mit 
groffer Eylfertigkeit anlangte. Sie ſtiegen allerſeits aus den Kutſchen 
einander zu begruͤſſen, und als der Erb⸗Printz, nebſt den Caſſelſchen 
Hof⸗Leuten ſich zu Pferde geſetzet, und Seine Churfl. Durchl. den 
Herrn Landgrafen, Ihre Churfl. Durchl. die Chur⸗Fuͤrſtin aber die 
Frau Landgraͤfin, in ihre Kutſchen aufgenommen; fuhren Sie die 
gantze Linie herunter, und wurden unter andern Dffieitern auch) von 
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Seiner Durchl. dem Herrn Marggrafen Philip gegruͤſſet, die ſich 
vor Ihrem Regimente zu Pferd, mit dem Degen; und vor Ihrem 
Megimentezu Fuß mlt der Pique in der Hand ſehen lieſſen. 
Unterdeſſen hatte man auch die Caſſelſche Equipage theils ſchon 
geordnet, theils auch ihnen als Gaͤſten die Ober⸗Stellen angewieſen; 
und darauf zog der gantze Train vor den Kutfchen der gnadigften 
‚ Hertfchafft vorüber, und ging in folgender Dronung nach der Stadt 
und dem St. Guͤrgen⸗Thore zu; 
. x Erftlichzogen die Gendarmes. 

2. Hernach die Grande-Musquetalres, und wurden beyde von 
ihrem fie commandirenden Dbriften, dem Generals Major von 
Natzmer angeführet. 

Die Gendarmes tragen blau mit gold⸗ und filbernen Treffen auf 
den Ermeln und Bandoliren, haben filberne Galaunen auf Ihren 
Huͤten, und Gold und Silber auf ihren Schabaracken und Holffter⸗ 
Klappen. 
Die Grands⸗Musquetaires aber tragen Scharlach, mit guͤl⸗ 
“ Denen Treffen auf den Ermeln und Bandoliren, und haben braun⸗ 
und weiß⸗ gemiſchte Federn auf ihren Huͤten, und Gold auf ihren 
Holfftern und Schabaracken. Sind alle mit einander von Adel und 
Officirer. 
3. Darauf zogen die Kutſchen der Hof⸗Leute und der Herren Mi⸗ 
niſtern vach ihrem Rang. 
Darauf die Fuͤrſtlichen; und zwar 

4. Sr. Durchl. Marggraf Chriſtlan Ludwigs Surfhen. 

5 Sr. Durchl. Marggraf Albrechts Rutfchen. 

6 Sr. Durchl. Margaraf Philips Kutſchen. 

7.. Ihrer Durchl. der Chur⸗Fuͤrſtl. Printzeßin Kulſchen. 

8. Sr. Durxchl. des Chur⸗Printzens Kuiſchen. 

9. Ihrer Churfl. Durchl. der Chur⸗ Fuͤrſtin Kutſchen. 

10. Sr. Churfl. Durchl. des Chur⸗Fuͤrſten Kutſchen; und endlich 

m. Sr. Durchl. des Herrn Landgrafens Kutſchen. ue mit ein⸗ 
ander an, Ausſtafirungen und Verguͤldungen ſehr reich und fehen, 
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mit ſehr raren Pferden beſpannet, und von gantz neuen Libereyen 
begleitet. 

Se Durchl. Marggraf Chriſtian Ludewig fuͤhren eine Carme⸗ 
fin Sammeten Schnur, in der Mitten mit einer guldenen, und von 
beyden Selten mit filbernen Treſſen. Se Durchl. Margaraf 
Albrecht, eine dergleichen Schnur; aber in der Mitte mit einer filbers 
nen, und von beyden Selten hingegen, mitgüldenen Treffen. Ge. 
Durchl. Marggraf Philip Silber und Drange. Ge. Chur⸗Fuͤrſtl. 
Durchl. fehr breit und dicke gang güldene Treffen, mit Carmefins 
Sammeten Steeiffen. Ge. Durchl. der Herr Landgraf fehr breite 
ſilberne Treffen, ebenfalls mit Sarmefin- Sammer, und allemit eins , 
ander auf blauem Tuche. 

12. Darauf folgten die ſaͤmtlichen Fuͤrſtlichen Hand⸗Pferde, in 
eben der Ordnung als wie die Kutſchen gegangen, und von ihren 
Stallmeiſtern angefuͤhret, wie auch auf das herrlichſte aufgeputzet. 

Der Chur⸗Fuͤrſtlichen waren 24. an der Zahl, beſtehend aus den 
vortrefflichſten Hengſten der eigenen Geſtute; mit ſo viel Hand⸗ 
Decken von blauen Sammet, und uͤber und uͤber mit Gold brodiret, 
wie auch von fo vielen auf lauter Schuls Pferden ſitzenden Neits 
Knechten geleitet. Der Landgraflichen aber waren 20. von allerhand 
Arten, und mit Sarmefin und Silber, nad) der Lieberey- Farbe Sr. 
Durch: auf blauem Tuch geſtickten Hand⸗Decken. 

13. Die ſaͤmtliche Marggraͤfliche Pagen mit ihren Hof⸗ Meiſtern 
alle wohl beritten. 

14. Die 40. Chur⸗Fuͤrſtliche Pagen mit ihren beyden Hof⸗Mei⸗ 
fern, und ihren gang volbefeßten Lieberey⸗Roͤcken, brocatenen We⸗ 
ſten, und weiſſen Federn auf den Huͤten. 

15. Die 12. Landgraͤfliche Pagen ebenfalls mit threm Hof⸗Meiſter 
und ihren gantz vollbeſetzten Lieberey⸗Roͤcken, brocatenen Weſten, 
und weiſſen Federn auf.den Huͤten. 

16. Die 24. Chur⸗Fuͤrſtlichen Trompeter mit ihren wen paar ſil⸗ 
bernen Heer⸗Paucken, die il ch währendem Marche befländigft hoͤren 


lieſſen. 
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17. Die Landgräfliche Trompeter mit ihrem Pancker ;. aber nur 
in der Stille. BBBB 
18. Der Chur⸗Fuͤrſtl. Ober- Hof Marſchalck, Herr Baron von 
Lottum, mit dem Hof⸗Marſchalck Herr von Wenſen. 
19. Der Schloß-Hauptmann, der Herr von Pring, mit den 
Ceremonien⸗Meiſter dem von Beſſer. Ä | 
20. Die Chur⸗Fuͤrſtl. Hof⸗Cavallere, Cammer⸗Herren, und an 
dere Öroffen des Hofes. | Ä 
21x. Der Landgräfliche geheime Rath, General Major und Ober 
Hof⸗Marſchalck, Herr. Baron von Kettler, mit denen Hefifchen 
Hoß⸗Cavalleren und Sroffen des Hofes: nemlich dem Ober⸗ Jaͤger⸗ 
Meifter Herin von Spiegel, dem General⸗Lieutenant Herrn von 
Schwerin, dem geheimen Nath und Ober⸗Hof⸗Meiſter Herrn von 
Malsburg, dem Ober⸗Stall⸗Meiſter Herrn von Spiegel, dem 
Dbriften und Rath Herrn du Rofey, dem Cammer- Herrn und 
Dbriften Herrn von Tettau, dem Obriften von der Garde Herrn 
von Harhanfen, dem Cammer⸗Juncker und Obriften Herrn von 
Uffeln, dem Stat, Meifter Heren von Seibolsdorff, dem Cam⸗ 
mer⸗Juncker Herrn von Wartensleben, dem Sammer under 
Heren Baron von Schoͤneich, den beyden Majors von der Garde 
Herren von Arnſtaͤdt und von Butler, und denen vier Hof⸗Jun⸗ 
ckers, Heren Baronvon Wolff, Heren von Menfenbug, Herrn 
Baron von GÖrfg, und Herrn von Einfiedel, alle mit einander zu 
Pferde; da hingegen der Herr Cantzler von Goͤddeus, und der 
geheime Rath Herr von Holcke, in ihren Kutfchen blieben, und hinten 
nachfolgten. - | 
22. Darauf, der Chur Fürftliche Ober⸗Caͤmmerer Herr Graf 
von Wartenberg, und der General⸗Feld⸗Marſchall Herr Graf 
von Barfuß. 
23. Die beyden jüngern Herren Marggrafen, Albrecht und 
Chriſtian Ludewig. 
24. Der Erb Pring von Saffel, in der Mitte zwiſchen Sr. 
Durchl. dem Chur⸗Printzen, und Gt. Durchl. Dem mare 
0 | | gra 
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araf Philips; inelnem Feur⸗rothen Kleide mit Hold brodiret, und 
auf einem fehr muthigen Neapolitaner reitend. | 

25. Der Her Ober⸗Hof⸗Meiſter Graf von Dona, hinter St. 
Chur⸗Printzl. Durchl. Ahr etwas zur Seiten: | 

26. Der Eapitain von den hundert Schweigern der Obrifte du 
Roſey, zu Pferde, in einem Scharlackenen mit Silber chamerirten 
Rocke, wie alle feine Officirer tragen, und hinter Ihm | 

27. Der Lieusenant und Cammer⸗Juncker der von Erlach, zu 
Fuß und zwifchen der Schweitzer⸗Garde; welche in zwo Linien vor 
dem Chur⸗ Furftlichen Wagen hergieng, und biß an die forderften 
Mader reichte. Cie gieng in ihrer befanten Tracht und Eoftbaren 
Hof-Kieberey, Blau, Sarmefin und Gold; ihre ftarck vergußdete 
Partifanen auf den Achfelntragend, und misihren weiſſen Stutz⸗Fe⸗ 
dern auf ihren ſchwartzen Sammet- Huͤten: bey fliegender Fahne, 
und unter Rührung des Spiels. | Ä 

28. Kurtz vor den Pferden ritt der Stal-Meifter dervon Baur. 

29. Darauf folgtedie Chur Fürftlihe Staats⸗Kuiſche, mit Sr. 
Churfl. Durchl. und dem Herrn Landgrafen, Se. Churfl. 
Durchl. zur Lincken, und der Herr Landgraf zur Nechten: von acht 
ſchwartz⸗braunen Hengſten gezogen, und von den Landgraͤflichen und 
Chur⸗Fuͤrſtl. Heyducken und Laqueyen umgeben. | 

30. Hierauf die Landgräflihe Garde zu Pferde, in Blau und 
Silber gekleidet, mit dergleichen Bandolieren und Leib⸗Gehencken: 
auf theils grauen und theils braunen ‘Pferden, und von ihrem Cornet, 
dem Baron von Schenken, angeführet. Ä 

31. Daraufmieder ein Pheilvon der Churfürftlichen Schweitzer⸗ 
Sarde zu Fuß, vondem Capitain⸗Lieutenant von Mees angeführer, 
Ind darauf 

32. Die Braut⸗Kutſche, ebenfalls mit 8. Pferden befpannet, und 
von beyden Seitenvon Heyducken und Laqueyen umgeben, und in 
velcher die Printzeßin Braut oben an; Ihre Durchl. die Frau 
Landgraͤfin neben Ihr: Ihre Churfl. Durchl. die Chur⸗Fuͤrſtin 
we Printzeßin, und Ihre Durchl. die Frau Marggraͤfin, —— 

| . | p 


350 Becehylagers⸗Gedichte. 


Philips Gemahlin, der Frau Landgraͤfin gegen uͤber ſaſſen. Die 


Kutfche war auf Sarmefin-Gammer i ins und auswendig, wie aud) 
auf dem Kutſch⸗Kuͤſſen von Gold ſtarck brodiret, mit uͤberaus ſchwe⸗ 
ven guldenen Erepinen an dem Crantz und Kutſch⸗Kuͤſſen; und an dem 
sanken Geſtell mit dem feineſten Schnitz⸗ und Mahl⸗ Wercke auf 
einem gan güldenen Grunde gegiere. Das Gefchie aber war mit 
breiten güldenen Borten auf gleichem Sammet befeßet, und mit 


ſilbernen im Feur ſtarck⸗verguͤldeten Blechen, Bockeln und Schnal⸗ 


fen beſpannet: mit ſehr dicken güßdenen Trotteln oder Quaften an den 
Zaͤumen, wie auch mit dang von guͤldenem Drat geflochtenen Zie⸗ 
geln und Leinen. 

33. Darauf kamen die famtlichen Gardes du Corps, aus drey 
Sompagnien, nemlich der Grau⸗Schimmel, der Braunen und der 
Rappen beftehend, und deren Die erfte vonihrem General, dem Cam⸗ 
mer⸗Herrn von Tettau; die andere von dem Obriſten und Sammer 
Herrn von Grote; und die dritte vondem Obriftenskieutenamt und 


Cammer⸗Herrn von Sieburg angeführet ward,-und iediwede einen 


Paucker und zwey Trompeter vor fih hatte Die Officirer sragen 
Scharlack, mit güldenen Galaunen und dergleichen Frangen, fehr 
veich verfenet, “Der Garde Mundirung aberiftblau, von fehr feinen 
Tuche, mit güfdenen Treffen auf den Ermeln, Hüten, wie auch den 
Knopflüchern; und mit Sarmefin« Sammeten Bandoliren; auf 
welchen noch hinten und forn der Churfürftliche Nahmens-Zug ſeht 
hoch von Gold und Silber brodiret iſt. Sie haben breite lederne 


| Schulder⸗Gehencke, mit Carmeſin und Gold durchwuͤrckten Scher⸗ 
pen, wie auch dergleichen Rundſchnuͤren auf den Achſeln. Ihre 


Schaberacken und Holffter⸗Klappen find ſtarck von Gold und Stiber 
mit dem Churfuͤrſtlichen Nahmens⸗Zug und einer Krone brodiret, 
und ihre Zaume find wieihre Pferde in Farben unterfchieden: fo daß 
die Grau⸗Schimmel roth, die Braunen blau, und die Rappen auror 
führen; dergleichen Unterſcheid auch an den Neſſeln ihrer von ſchwar⸗ 
gem Band gemachten Hut⸗Puͤſche zu ſehen. 

34 Darauf die Kutſche, in welcher Ihre Durchl. die Ben 
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Sophia, mit den fremden ſo wohl, als auch unſern Frauen Ober⸗ 
Hof⸗Meiſterinnen ſaſſen. 

33. Darauf die Kutſchen fo wohl der fremden, als auch der Chur⸗ 
Fuͤrſtlichen Hof⸗Dames; und endlich 

36. Die Reife-Kutfehen der fremden Herrſchafft. 

Nach dieſen zogen nun die Negimenter. 

1. Das Ehur-Pringliche Regiment zu Pferde in Abweſenheit des 
tommandirenden Dbriftens, des Herrn du Roſey, der vor den 
Schweitzern her rit, von dem Obriſten Fiſcher angefuͤhret. 

2. Des Marggraf Philips Regiment zu Pferde, in Abweſenheit 
des Dbriften Barons von Iſelſtein, von dem Obriften-Eientenant 
von Bredau angeführer. 

3. Zwey Bataillons der Garde gu Fuß von dem Obriſten von 
Sido angefuͤhret. | 

4. Das Chur⸗Printzliche Regiment zu Fuß mit feiner Compagnie 
Granadirer, und von dem Brigadier, dem von Finck angeführet. 
5. De Marggraf Philips Regiment zu Fuß mit feiner Com⸗ 
pagnie Granadirer, und von dem Obriſten von Below angeführet. 

6. Die Lottumfchen Dragoner, vondem Obriften von Winſin⸗ | 
gerode angeführet. | 

Von dem Ehur-Drinslichen Regiment zu pferde, find die ge⸗ 
meinen in gran und blau mit chamerirten Carblner⸗Riemen, und die 
Officirer in roth und Silber gekleidet. 

Von dem Marggraͤflichen tragen die Gemeinen weiß⸗ grau und 
blemorant, mit orange⸗farbenen Cordons auf den Achſeln, und mit 
breiten ſilbernen Galaunen auf den Carbiner⸗Riemen; und die 
Officirer tragen zwar auch ebenfals weiß⸗grau und blemorant; aber 
mit fübernen Knoͤpffen und Knopflöchern, und mit fachroeife geſehten 
ſilbernen Treffen auf Den Auffehlägen. 

Die Garde zu Fuß trägt blau und weiß mit weiſſen Schnuͤren 
und Puͤſchen auf den Huͤten, und die Officirer haben Scharlack mit 
Gold und Silber. 

Das Chur⸗Printzliche Regiment zu Fuß traͤgt blau und roth, wie 
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auch alle Chur⸗duͤrſtliche Regimenter von der Osnfanterie, und die 


. Dffieirer haben blau mit guldenen Borken. 


Das Marggrafliche Regiment zu Fuß trägt blau mit orange, 


Sr. Durchl. ‚Liebereps Farbe, und die Dfficirer Haben blaue Roͤcke mit 


guldenen Knoͤpffen, und dergleichen Cordons auf den Achfeln. 
Diie Lottumſchen Dragoner find auch wie die Churs Fürftfiche 
Cavallerie, in weiß⸗grau und blau gekleidet, und die Officirer in 
roth mit filbernen Knoͤpffen und Knopflöchern, wie auch Treffen auf 
den Ermeln. 

Sobald Se Churfl. Dur, aufferhalb der Stade die ie fremde 
Herrfchafft in die Kutfehen aufgenommen, und fich denen Truppen 
genähert: fo ward ausden 12. Stücken, die in der Linie ſtunden, zu 
feuren angefangen, und Darauf aus den hundert halben und gantzen 
Sarthaunen, die man deßwegen zu Walle gebracht, rings um die 
Stadt herum geantwortet; wie imgleichen auch aus den Stücken 
der Chur⸗Fuͤrſtlichen gantz verguldeten Sagt und Galere, Die das 
mahls eben zus nechft der newserbauten feinern Sprees Brücken, 
über welche der zug gehen follen, vor Ancker lagen, und mit ihren 
ausgelaffenen ſchoͤnen Wimpeln und Flaggen fich über den gangen 


Fluß ausbreiteten. 


Das andermahl ward gefeuret, als Se. Churfl. Durchl. mit 
ihrem Train bey der Linie vorbey waren, und das drittemahl, als Sie 
ſchon zur Stadt herein gefahren: da allezeit nach gegebenen Zeichen, 
die zwoͤlf Feld⸗GStuͤcke den Anfang machten, 

Von der Gegend an, dader Einzug angegangen, biß an das St. 
Guͤrgen⸗Thor ſtunden die Refugirten von beyden Seiten im Gewehr; 
und damit auch ihre Kinder von dieſer allgemeinen Freude nicht ausges 
fchloffen feyn möchten: fo hatten fie zugleich eine gantze Compagnie 
fehr artiger Knaben ausgeruͤſtet; die mit Gewehr nach ihrer Groͤſſe 
verſehen, und mit allerhand Baͤndern aufgeputzet einen abſonder⸗ 
lichen Platz zwiſchen ihnen beſetzen und bedecken muͤſſen. Von dem 
St. Guͤtgen⸗Thor aber, biß an die erwehnte Spree Brücke, und auf 
beiden die Eunftliche Statue Seiner Lhuſiſt Durchl. —*X 
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Wilhelms des Groffen, n, glorwuͤrdigſten Andenckens, zu Pferde zu 
fehen, - hatte fich die Berlinifche Bürgerfchafft mit ihren Zuͤnfften; 
und jenſeit der Bruͤcke der Obriſte von Hacke, mit einem Batak 
lion von der Garde, wie auch der Obrifte- Wachtmeijter von 
Buſch, mit feinen unter ihm ftehenden Cadets geſtellet. Da hin⸗ 
gegen die neugerichtete Granadier⸗Garde, unter dem General 
Major von Arnheim, und dem Obriften von Pannewig, auf 
dern auferften Schloß⸗Platze hielte, und mit ihren vier Compagnien 
nicht weniger die gantze Laͤnge des Schloß⸗Raumes, als auch die 
Aufmerckſamkeit aller Zuſeher einnahm; als denen das Anſehen dies 
ſer ungemein ſtarck⸗geſetzter und wohl mundirter Mannſchafft, nicht 
anders als in die Augen fallen konte. Die Officirer tragen Schar⸗ 
lack mit breiten süldenen Borten, und haben Granadiers Mügen 
von Carmeſin⸗Sammet, und mit Gold brodiret, wie auc) derglei⸗ 
hen Taſchen mit Riemen von demſelben Sammet, und mit guͤl⸗ 
denen Galaunen. Die Gemeinen aber ſind, wie die andere Garde 
u Fuß, weißund blau; aber in Caput⸗Roͤcken oder Surtouts ger 
Heidet, und haben von Carmeſin und weiß geſtickte Granadier⸗ 
Muͤtzen und Taſchen, mit dem Churfuͤrſtlichen Nahmen und Zepter, 
vie auch lauter mit Meßing beſchlagene und an Riemen hangende 
Flinten. 

Die gantze St. Guͤrgen⸗Straſſe, wie fang fie auch immer iſt, — 
var von unten biß oben zu, inallen Thüren, Fenſtern und Giebeln, 
nit Menſchen dermaſſen erfuͤllet: daß die Haͤuſer denen Voruͤber⸗ 
iehenden, wegen Mannigfaltigkeit der Geſichter, Kleider und Leibes⸗ 
Stellungen derjenigen, die heraus ſahen, faſt nicht anders als wie die 
Tapifferies vivantes vorkamen; welche, wie man weiß, in Franck; 
eich mit lebendigen Perfonen pflegen vorgeftellet zu werden, 

Denen fremden Herren Miniftern, derer feit des Polnifchen 
derrfe Abgefandtens, des Herrn Barons von Reiſewitz Wieder 
unfft, fich nunmehro neun bey uns befinden, hatte der Hof ein 
dauß nah an der Brücken eingeben laffen; und weilen fie aus dem» 
lben die gantze Gaſſe biß an das Thor gerunter fehen Ton ſo 

atten 
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hatten fie auch dadurch eine bequeme Gelegenheit, alles um ſo sid 
eigentlicher zu beobachten. Einige bemerckten die Veraͤnderung un 
Menge der Einziehenden, als wodurch der Einzug über vier Stunden 
gewaͤhret, und Doc) immer was neues gewiefen. Andere den Reid» 
thum der Fquippagen und Mundirungen, als wodurch die ganke 
Straſſe beftändigfimit Gold und Silber erfüllt gervefen; undande 
se, oder vielmehr alle zufammen, fielen noch abfonderfich-auf ik 
Pracht und Güte der gefehenen Truppen, einmüthig dafür haftende: 
daß, wofern die Churfürftliche fo mancherley Gardes, unftreitigfür 
die Schoͤnſten und Staͤrckeſten zu halten, die weit und breit zu finden: 
Die Chur: Prinslichen und Marggraflihen Regimenter geviffid, 
zum allermeniaften gleich nach ihnen zu fegen waͤren; als welt 
dergeſtalt zu Pferd und Fuß befchaffen: daß man aus ihrem übe: 
aus’ guten Zuftande, nicht weniger die ungemeine Liebe, fo Sit 
Durchlauchtigfte Pringen zu dem Kriegs⸗Weſen tragen, als auch 
den nahen Antheil, den fie an dem Aufnehmen der Brandenburgiſcen 
Waffen haben, mehr als genugfam erkennen Eonte. 

Der ganze Train von Kutfchen und Hands Pferden muſte quer 
uͤber den Schloß⸗Platz abziehen, tie inglelchen auch die nachkon⸗ 
mende Regimenter; die Gendarmes und Grande, Musquetaitt 
aber festen fich im Eingange der breiten Steaffe, und die Gardes di 
Corps in dem innerften Schloß- Plage: da denn, als Seine Chur. 
Durchl. ander groffen Stiege mit der fremden Herrfchafft angeln 
get, und den Heren Landgrafen und die Frau Landgeäfin in die Ihnen 
beitimmte Gemaͤcher begleitet: alle die Gardes mit einer dreymahl⸗ 
gen Salve fich hören lieffen, und darinnen zwar unter einander wi 
um den Vorzug eyferten; aber Doch alle durchgehende die befanlt 
Bear der Brandenburgifihen Krieges Übungen nicht wenig bo⸗ 
wehrten. | 

Denfelben Abend fo wohl, als auch die meiften übrigen Id 
ward in dem Oranien⸗Saale gefpeife, welcher gar groß, ſchoͤnund 
bequem ift, und feinen Nahmen eigentlich Daher führer: daß Grit 
Churfl. Durchl. Ihrer ausdem Hauß Oranien enfpeofene en 

eng 
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(reihen — G G r —— — — ñ— — — — — — — — ——— 
eigften Frau Mutter zum Andencken, dieſen Saal mit lauter Tape⸗ 
ten von den Geſchichten des Oraniſchen Hauſes behaͤngen, und unter 
andern auch oben an der Decke, das Bildniß zu Pferd itziger Majeſt. 
von Groß⸗Britannien, Koͤnig Wilhelms, vorſtellen laſſen: als 
des Allerwuͤrdigſten und Groͤſten der Nachkommen dieſes Purpur⸗ 
und Helden⸗reichen Stammes. Die Tafel war laͤnglicht und in die 
queer am Ober⸗Ende des Saales geſetzet, auf einem uͤber den gan⸗ 
tzen Boden reichenden Teppicht, und unter einem Carmeſin⸗Sam⸗ 
meten Himmel mit Gold und ſilbernen Crepinen. Gegen uͤber, am 
andern Ende, ſtand der Schenck⸗Tiſch, mit denen von Augſpurg nicht 
längft angekommenen theils gan weiſſen, theils auch verguͤldeten 
überaus groſſen ſilbernen Gefaͤſſen, von unten biß oben zu aufgethuͤr⸗ 
met; ren Reichthum und Schoͤnheit, an Gewicht, Zeichnun⸗ 
gen un bener Arbeit, nebſt dem darzu gehoͤrigen gantz verguͤlde⸗ 
ten ir Weſchir, allbereits In der Fremde fo viel Geſchreyes ge⸗ 
macht: 5 nunmehro wenig Neifende allhier durchziehen, ohne dies 
ſen Schatz, wie ſie es nennen, vorher zu beſehen. Der Herr Ober⸗ 
Hof⸗ Marſchalck nebſt dem Hof⸗Marſchalck, hohlten mit ihren ſil⸗ 
bernen gantz vergüfdeten Marſchalcks⸗Staͤben die fremde Herrſchafft 
aus ihren Gemaͤchern, die zwar wegen des ißigen groffen Schloßs 
Baues, nicht eben die allerbeften des Churfuͤrſtlichen Pallaſtes, und 
weniger diejenigen ſeyn konten, die man ſonſten die Koͤniglichen Zim⸗ 
mer nennet; aber doch alle ſehr wohl gelegen und aufgeputzet waren, 
und im uͤbrigen zu deſto groͤſſerem Pomp, von 24. Gardes du Corps, 
wie auch ſo vielen von der Schweitzer⸗Garde, unter einem Lieutenant 
oder Capitain⸗Lieutenant bewachet wurden. Mitten an der Tafel 
ſaß Braut und Braͤutigam, die nicht nur voritzo, ſondern auch noch 
drey Tage nach ihrer Trauung die Ober⸗Stellen bekamen. Bey der 
Braut zur Rechten ſaſſen der Herr Landgraf und Seine Churfuͤrſtl. 









Durchl. und bey dem Braͤutigam zur Lincken, Ihre Durchlauchtig⸗ 


keiten die Frau Landgraͤfin und die Chur⸗Fuͤrſtin: da hingegen der 
Chur⸗Printz und der Marggraf Philip an der Ecke zur Rechten, die 
Frau Marggraͤfin mit der Caſſelſchen Printzeßin an der Ecke zur 
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Lincken, und die beyden juͤngern Herrrn Marggrafen auf der andern 
Seite der Tafel die Stellen eingenomen hatten; nemlich der Marg⸗ 
graf Albrecht Sr. Churfuͤrſtl Durchl. und der Marggraf Chriſtian 
Ludewig Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. der Churfuͤrſtin gegen über, zu den 
Seiiten der beyden Vorſchneider, die zwiſchen Ihren Durchlauchtig⸗ 
keiten den beyden Marggrafen ſtunden. Der Speiſen wurden alle 
mahl 46. und in vier unterſchiedenen Gaͤngen, auſſer den Fruͤchten 
und dem Confect aufgetragen; und iedwede der Herrſchafften, die an 
der Ober⸗Seiten ſaſſen, nemlich Braut und Braͤutigam, der Herr 
Landgraf und die Frau Land⸗Graͤfin, Se. Churfl. Durchl. und Dero 
Gemahlin, hatten einen Cammer⸗Herrn und Cammer⸗Juncker, wie 
auch einen Pagen zur Aufwartung, und bey dem Geſundheit⸗Trin⸗ 
cken noch dieſen Unterſcheid: daß ſo offt als Sie — 







und fo; offt die andern Fuͤrſtlichen Perſonen trunden, r als 
drey geloſet wurden. In den Neben⸗Gemaͤchern ſtunde drey 


Tafeln fuͤr das Frauen⸗Zimmer, und noch drey für die Herren Mi 


niſtern und Hof⸗Leute, und alle mit einander waren alſo geſtellet, daß 


ſie die mancherley Concerte der Cammer⸗Muſi ic, der Hautbois und 


der Chur⸗Fuͤrſtlichen T Trompeter mit anhoͤren konten, welche bey die⸗ 
ſer und allen andern oͤffentlichen Mahlzeiten, beſtaͤndigſt mit einander 
wechſelten. 


Den eogſten, Sonnabends, ward es mit den Tafeln auf gleiche 


Weiſe, wie Abends zuvor gehalten; und imgleichen auch den zoſten 
Sonntags: nur daß man wegen des eingefallenen hohen Feſtes, der 
heil. Pfingſten, den Tag in gröfferer Stille zubringen, und Daher auch 
bey den Sefundheiten die Stücke nicht loͤſen faffen wolte. Um des 
willen ward auch ſonſten Fein Zeitvertreib vorgenommen; auffer Daß 
Die ‚gnädigfte Herrſchafft nach geendigtem Sottesdienft, in einem mit 
zwoͤlf Pferden befpanten offenen Luſt⸗Wagen, und im Gefolgvon uns 
gefehr achtzig Kurfchen, gegen Abend In der Dorotheens Stadt 
fpagieren fuhr; allwo die Öelegenheit, wie bekant, dermaſſen befchafs 
fen: das man in einer doppelten Reihe fehr fchattichter Linden um 


einen länglichten Schranken herum fähret, und nicht allein | die Ders | 


Anderung 
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aͤnderung haben kan, in waͤhrendem fahren ſich unter einander zu 
ſehen; ſondern auch von einer groſſen Menge Zuſchauer geſehen zu 
werden: theils wegen der von beyden Seiten nah herum liegenden 
Haͤuſer; theils auch wegen des gleich daran ſtoſſenden Thier⸗Gar⸗ 
tens; aus welchem Die Leute ſtets ab⸗ und zugehen, und die Gaͤnge der 
Linden, ſonderlich anden Zeft-Tagen, mit einem unaufhoͤrlichem Ge⸗ 
wimmel erfuͤllen. 

Der zıfte, der Montag, war nun der Tag des Beylagers, und 
zugleich derjenige, der die Magnificentz des gantzen Hofes am allers 
beiten vorftellen forte. Gleich wie fich Feiner von allen gefunden, Der 
nicht über diefe Bereinigung eine befondere Freudegehabt: Alſo mar 
auch keiner, der nicht folches nunmehr mit dem groften Verlangen an 
den Tag legen, und zu dem Glanse dieſes Feſtes das müglichfte beys 
tragen wollen. Aller der viel und mancherley prachtiger Kleidungen 
zu gefchtweigen, die Se. Churfl. Durchl. und das gantze Churfuͤrſtl. 
Hauß, entweder alhier verfertigen, ader anders woher kommen laſ⸗ 
fen, oder auch von den fremden Herrſchafften fehr haͤuffig mitgebracht 
worden: So hatten auch nach ale Dames und Hofzfeute der beys 
den Hofe, eine dergleichen Sorgfalt hierinnen bewieſen: daß immer 
einer den andern, nach der Groͤſſe feines Eyfers oder Bermögeng, in 
der Art und Seltenheit feines Aufpußes zuübertreffen geſuchet, und 
man darin faft ſo viel unterfchledener Erfindungen als Perſonen wahr 
genommen. Ja der geringeren Aemter, der Furirer, Kuͤch⸗ und 
Keller⸗Bedienten nicht ausgeſchloſſen, welche, wenn man wenig ſagen 
toill, zum allerminſten mit einem ſtarck⸗galonirten Rock fich dißmahl 
aufgefuͤhret, und durch den allgemeinen Anblick des Go und Sil⸗ 
berg, den fie vermehret, einigen Fremden zu urtheilen Anlaß gegeben: 
daß, wie ordentlich auch ſonſten der Hof ſeyn moͤchte, man doch an 
dieſem T Tage, den Kleidern nach, weder Stand noch Ordnung erken⸗ 
nen moͤgen. 

Des Morgens wohnte man dem Sottesdienfte bey, bey welchem 
zugleich auf allen Cantzeln um einen glücklichen Fortgang der Trauung 
gebeten worden; und des Mittags fpeifere iedwede des Fürftlichen 

3 3 . Frauen⸗ 
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Frauen⸗Zim̃ers in hhrem Gemach, um fo vielmehr Zeit zu gewinnen, 
ſo wohl ſich ſelbſten, als auch die Printzeßin Braut, zu dem bevorſte⸗ 
hendem Feſte recht zuzuſchicken. In dem groſſen Saal, wo auſſer 
der ſchoͤnen Decke von Stucatur⸗Arbeit und Mahlerey in Freſco, 
auch noch die Statuen von weiſſem Marmor, der zwoͤlf Churfürften 
Des Brandenburgiſchen Hauſes, in ſo viel kuͤnſtlichen Bogen, und in 
Lebens⸗Groͤſſe zu fehen, warddie Trauung vollzogen, und hatte man 
andem DbersEnde, über dem Kamin, einen fehr breiten Thron unter 
einem gans neuen und mit fonderlichen Zierrathen geſchmuͤckten Car⸗ 
mefin-SSammeten Himmel, drey Stuffen hoch aufgerichtet, und vor 
demfelben, einige Schritte Davon, auf gleicher Erden einen Tiſch für 
den Prediger, vor dem Tiſch aber einen Trau⸗Schemel hingeſetzet: 
Die beyde mit einem Perſianiſchen Gold⸗Stuͤcke, gleich wieder Br 
den des Saales und des Throns mit einem Duͤrckſchen Teppicht, be⸗ 
decket waren. Zur Mechten des Throns, gans ander Wand, ſtun⸗ 
den erhoͤhte und mit Carmeſin⸗Tuche bezogene Baͤncke fuͤr die Herren 
Geſandten: auf welche der Ceremonien⸗Meiſter ſie noͤthigte, und ſich 
hernachmahls, wie braͤuchlich, zu Ihnen ſetzte. Zur Lincken ſtanden 
dergleichen Baͤncke für die Herren Staats⸗Miniſtern, und nad) die 
fen auch noch einige erhobene Tritte, von beyden Selten, für Die Zu⸗ 
ſeher; da hingegenman unten, von des Predigers Tiſch an, biß faf 
zum Endedes Saals, drey Reyhen Stühle von iedweder Seite, für 
die Dames und Hof-Leute mit Ketten feft machen, und den Boden 
gleichfalls mit einem Teppicht belegen laſſen. Sonften war der Saal 
mit einer unzehligen Menge weiſſer Wachs⸗Lichter, auf filbernen 
Girandolen und dergleichen Gueridons erleuchtet, und an dem Unter⸗ 
Ende in der Mitten zum Raum für den groffen Schenck⸗ Tiſch, auf 
der Rechten für die Cammer⸗Muſic, und zur Lincken für Die Paucker 
und Trompeter abgeheget. Die Gardes du Corps und die Schweiker 
Stunden nicht allein um den Thron herum, fondern hatten fich auch im 
‚Kingange und die gantze neue Galerie herunter, durch welche man In 
den Saal gehen muß, von beyden Seiten im Gewehr geſtellet. 
| Gegen ſeben Uhr des Abends, und nach unterſchriebenen Eh⸗ 


Pacten, 
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Pacten, zu deren Einrichtung von Seiten Sr. Churfl. Durchl. die 
beyden wuͤrcklichen geheimen Naͤthe, der Herr von Fuchs und der 
Herr von Schmettau, und von Seiten St. Durchl. des Herrn 
Landgrafens, der Herr Cantzler von Goͤddeus, und der Her geheime 
Nath von Holcke, verordner geivefen, gaben die Churfürftl, Paucker 
durch ihren Pauden- Schlag, dreymahl nad) einander Das Zeichen, 
daß alles ſich in Bereitſchafft zu halten hätte, und gegen acht Uhr 
giengen die Herren‘ Marfi haͤlcke, der Obers und Hof⸗Marſchalck mit 
ihren fübernen Stäben in der Hand, und brachten Se. Durchl.den 
Heren Bräutigam, unter dem Schall der Trompeten und Paucken, 
aus feinem in der Printzeßin Gemach: wofelbften alle die andern 
Fuͤrſtliche Perſonen fich allbereits verſammlet, und nun eben der Prin⸗ 
zeßin die Braut-Ktone, von Ihter Churfl. Durchl.der Chur Fürftin 
und der Fran Landgrafin, aufgefeßet werden folte. 

Um neun Uhr Famen die Herren Marſchaͤlcke mit Ihren beyden 
Silber-Stäben wieder: von welchen iedennoch derjenige, den der 
Ober⸗Hof⸗Marſchalck tragt, zum Zeichen feines Vorzuges allezeit 
mit dem Chur⸗Adler unterfchieden iſt; und brachten nunmehr den 
Herrn Bräutigam, zwar auf die vorige Weiſe unter dem Schall der 
Trompeten und Paucken; aber in Begleitung Seiner Durchl. des 
Chur⸗Printzens und des Herrn Marggraf Philips, in den groſſen 
Saal. Bor den Marſchaͤlcken gieng eine groffe Menge von Hof⸗ 
Leuten, und vor den HofsLeuten eine Anzahl von Pagen mit groffen 
weiffen Wachs⸗Fackeln. 

Fine Biertel- Stunde darnach Fam auch, mit eben dergleichen 
Pomp die Printzeßin Braut; und zwar in der Mitte der Durchlauch⸗ 
tigften beyden Vaͤter, des Herrn Landgrafens und Sr. Churfuͤrſtl. 
Durchl. die gewißlich beyde dem Herrn Braͤutigam keinen gewiſſeren 
Beweiß ihrer vollkommenen Einwilliaung geben koͤmen, denn daß 
Sie ſelbſt demſelben die Braut zugefuͤhret. | 

Nach Ihnen kamen Shre Durchl. die Frau Landgraͤfin, von dem 
Herrn Marggraf Albrecht, Ihre Churfl. Durchl. die Chur⸗Fuͤrſtin, 
von dem Herrn Marggraf Chriſtian Ludwig, und Ihre Durchlauch⸗ 
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tigfeiten die Marggräfin und die Saffelfche Printzeßin, von Amen 
Savalieren geführet; nach welchen alle Hof und Stadt‘ Dames In 
einer langen Reyhe folgten. | 

Das Braurt⸗Kleid war, dem alten Herfommen nach, ein weiſſer 
Zeug, nemlich ein Silber⸗Stuͤck, und mit diefer Farbe für Die Prin⸗ 
zeßin ſo eigen: daß im Tall man aud) nicht willens geweſen, , fich an 
die Gewohnheit zu binden ; man dennoch ſchwerlich etwas wehlen 

moͤgen, das fich zu der natürlichen Weiſſe der Printzeßin ihrer Haut 
und Antlitzes beſſer geſchicket; oder auch ihre bekante Froͤmmigkeit 
und Unſchuld angenehmer vorgeſtellet hätte. Ihre Mante, oder Fuͤr⸗ 
ſten⸗Mantel hergegen, beſtand aus einem gantz guͤldenen Netze von 
Point dEſpagne; der Laͤnge von ſieben Ellen, und ward an dem 
Schweiffe von fechs ebenfalls in weiß geleideten Cam̃er⸗Fraͤuleins: 
dem Fräulein von Pelnig, von Bernatre, von Buſch, von Eher 
valerie, von Ingenheim, und dem Fräulein von Bernatre de 
jüngeren, getragen, und überdiß noch, wegen der allzu geoffen Schwer 
| de, von zweyen abfonderlichen Braut» Dagen gehalten und unter 
ſtuͤtzet: als die man auch, Diefer ihrer Verrichtung zu Ehren, in blaue 
Sammet und fübernen Brocat, mit dergleichen fammeten Maͤnteln 
und ſehr breiten güldenen Poſementen, ſehr koſtbar ausgeputzet. Der 
Unter⸗Rock ſo wohl als auch das gantze Leibſtuͤck der Printzeßin, war 
forn herunter uͤber und uͤber mit Diamanten verſetzet, und ihre Krone 
nicht allein ihrer Form und den geſchloſſenen Buͤgeln; ſondern auch 
ihrer Raritaͤt und Werthe nach, recht Koͤniglich: ſo daß diejenigen, 
die ſich darauf verſtehen, wegen der ungemein viel und groſſen Bril⸗ 
lanten und Birn⸗Perlen, die darauf befindlich, aus Neugierigkeit 
davon einen Abriß genommen, und ſonſten den gantzen Schmuck, den 
die Printzeßin damahls angehabt, auf vier Milionen Reichsthaler 
ſi ch zu ſchaͤtzen getrauet. 

Das Kleid des Printzen war gleichfalls ein Silberſtuck und zwar 
ein Mantel⸗Kleid, mit viel und mancherley Arten ſehr reicher ſilbernen 
Spitzen verbremet, und zu welchem Er unter andern, einen mit Edel⸗ 
oeſteinen verſetzten Degen, wie auch einen Hut mit einer groſſen 
Demant 








Beylagers⸗Gedichte. 361 


Demant⸗Agrafe trug, den dle Durchlauchtigſte Braut, nebſt einer 
weiſſen und mit Roſenfarb eingeſprengten uͤberaus ſchoͤnen Feder, 
Ihm kurtz vorher geſchencket, und durch ſeine Printzeßin Schweſter 
Ihm uͤberbringen laſſen. Es hatte auch der Koͤnigliche Daͤniſche 
Miniſter, der Herr geheimte Rath von Alefeld, nur wenig Stunden 
zuvor den Dänifchen Nitter- Drden vom Elephanten, durch einen 
Curirer erhalten, und folchen im Nahmen Ihrer Königl, Majeſtaͤt 
ben Printzen angehangen; fonder Zweifel indem Abfehn : daß gleich 
tote Diefer Orden ehmahls bey einem Beylager, nemlich dem Beyla⸗ 
ger des Kron⸗Printzen Johannis geftifftet, oder doch zum erſten vecht 
eingerichtet worden: Alſo auch isige Königliche Majeftat Diefem 
Caſſelſchen Erb⸗Printzen, als Ihren nahen Anverwandten eben an 
feinem Vermaͤhlungs⸗Tage in diefen Drden aufnehmen, und Dadurch 
gleichfam um fo viel feſter an Ihr Königliches Hauß verbinden wollen: 
welches dann den Printzen nicht weniger aufs hoͤchſte beehrte, als 
auch bey ſeinem weiſſen Kleide, mit dem blauen Ordens⸗Bande, ſehr 
mercklich zierte. 

Die uͤbrigen Durchlauchtigſten Perſonen, beyderley Geſchlech⸗ 
tes, waren nicht minder mit allerhand Broderien, xeichen Brocaten, 
und einer groſſen Menge vortrefflichen Jubelen auf das berrlichfie ges 
Eleidet und angethan; und abfonderlich Ihre Churfuͤrſtl. Durchl. die 
Chur⸗Fuͤrſtin; der aber gewißlich die Pracht und Schoͤnheit ih⸗ 
tes Aufputzes gar wenig zu ſtatten gekommen, im Falles ſtatt findet, 
was dieim Haag anist befindliche Moſcowitiſche Geſandtin von hr 
geurtheileg, als fie das erftemahl allhier bey Hofe gervefen: Nemlich 
daß feinem, der die Ehre hat diefe Durchlauchtigfte Fuͤrſtin 
zu fehen, Zeit und Raum gelaflen wäre, auf etwas anders, 
als auf Sie felbiten Achtung zugeben: fo gleichwohl eine ſehr 
fichtbare Warheit feyn muß, wenn e8 eine von unfern Ländern und 
Sitten fo weit entfernete Perſon oleich in dem erſten Anblick gewahr 
werden koͤnnen. 

Mit dieſem Außzuge nun gelangten alle Die Flefliche Perſonen in 
den groſſen Saal, und ſatzten ſich, Br und Bräutigam Pin 
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ſich in der Mitten habend, auf dem Throne nieder, die Auslegung des⸗ 
jenigen Textes anzuhoͤren, den Se, Churfl. Durchl. ſelbſt/ aus dem 
Buche Ruth Ca) zur Trau⸗Predigt auserleſen. Der beruͤhmte Hof 
Prediger Herr Urſinus, der bey allen Churfuͤrſtl. Solennitaͤten 
den Gottesdienſt zu verwalten pflegt, hielt auch diefe Traus Predigt, 
und wuftunter andern fehr angenehm vorzuftellen: wie Se. Churfl 
Durchl. beydes in der Wahl des Schwieger⸗Sohnes, als auch des 
Braut:Tertes, überaus glücklich gerwefenz indem ja diefe Verlobten 
aus fü mancherley Urſachen, der Eintgfet und Anverwandfchafft ihr 
rer Häufer, der Gleichheit i in der Religion und dem Staats⸗Intereſſe, 
wie nicht minder ihrer eigenen hertzlichen Neigung und Liebe, die 
Worte der Ruth auf ſich lencken, und zu einander ſprechen koͤnten: 
Wo du bleibſt, da bleibe ich auch, dein Volck iſt mein Volck, 
und dein GOtt iſt mein GOtt; wie Ruth zu ihrer Verwandtin 
fagte, und um deßwiſlen auch mit ihr gehen, und ihre Gemeinſchafft 
aller andern vorzichen wolte. Er beruͤhrte zugleich in etwas die bißher 
unter dieſen Haͤuſern ſehr guͤcklich getroffene Verehligungen, und als 
er geſchloſſen, brachten die vorigen Durchlauchtigſten Brautführe 
Braut und Braͤugam vor den TrawSchemme, auf welchem die 
- Braut jur Nechten, und der Bräutigam zur Lincken niederEniete; 
der Prediger aber, nad) empfangenen Ja⸗Wort und getvechfeiten 
Dingen, Sie mit einem ſchoͤnen Gebet und Segen zufammen gab, 
dee nicht allein alte Zuhoͤrer durchgehends bewegte; fondern auch von 
vielen, bey Ausftattung diefer einzigen Tochter des ChurDaufes, um 
fo viel eyfriger nachgefprochen ward: als Se. Churfl. Durchl. der 
meiſten ihre Ehen durch Ihre gnaͤdigſte Fuͤrſorach geſtifftet, und gluͤc⸗ 
lich machen helffen. 

Bey Ubergebung und Wechſelung der Ringe wurden die Stuͤcken 
auf dem Schloß⸗Platz und allen Waͤllen dreymahl geloͤſet: die 
Trompeten und Paucken geruͤhret, und. die gantze Geſellſchafft gieng 
nach vollbrachter Trauung, unter dieſem allgemeinen Freuden⸗Du⸗ 
mult, in der Printzeßin Gemach; biß man in itzt verlaſſenen Saal 
aufgeraͤumet, und zur Tafel sugefchicket hatte. Das 


(a) Eapı1. 0,16. 
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Das neu⸗vertraute Paar ward in voriger Ordnung wieder zuruͤck 
führer, und die Tafel, an welche fie ſich ſetzten, nach der In allem 
ergroͤſſerten Pracht diefes Tages, mit einem unendtichen Uberfluß 
ind einer fo groſſen Hurtigkeit bedienet; Daß der fehr erfahrne Küchen, 
Meifter Chriſtan, gleich als wenn ex für dißmahl feine gange Wiſ⸗ 
enſchafft ausſchuͤtten wollen, mehr als soo. der auserlefenften Spei⸗ 
ien mit den Entremets, in der Zeit von anderthalb Stunden aufzus 
ftellen wiffen, ohne der andern 86. Tafeln des Hof⸗Bedienten zu vers 
geffen, noch auch dem Eonfiturer das geringfte von derjenigen Zeit zu 
benehmen, dieer noͤthig gehabt, fich mitfeinen fo rar als ſchoͤn aufges 
thürmten Eonfituren und Früchten fehen zu laſſen. 

Waͤhrender Tafel wurden den Umftehenden fo wohl, als auch 
den Fuͤrſtlichen Perfonen, allerhand Lobsund Hochzeit Gedichte in 
mancherley Sprachen, und zugleich eine auf diefes Beylager gefchlas 
gene gold⸗ und filberne Medaille, Dusch den Churfürftlichen Rath und 
geheimen Caͤmmerirer, Heren Stoßius / ausgetheilet. Die Medaille, 
sole leicht zuerfennen, ift von dem bierinnen genug befanten fonders 
lichen Kuͤnſtler Herrn Pfalgen, gegraben, und hat auf der einen 
Seite die Überfehrifft: Fridericus Landgraviat. Hafl. Her. & 
Ludovica Dor. Soph. Princ. Brandenb. antiquam fanguinis 
conjunctionem felici Patrum exemplo, matrimonio firmant. 
Ann.M.DCC. Das ift: Sriderih des Landgrafthumg 
Heften Erb-Pring, und Lutfa Dorothea Sophia, Bran⸗ 
denburgifche Printzeßin, beflätigen die herge rachte Vers 
wandſchafft des Gebluͤts, nad dem glüdfeligen Exempel 
Ihrer Bater, durch eine Heyrath; im Fahr 1700. auf der 
andern aber, ftehen zwo ſich zufammengebende Hände, mit diefen 
Worten aus dem Virgilio: Coeuntin foedera Patrum. Sie 
vereinigen fih auf die Buͤndniß ihrer Bäter. Weilen nems 
Jich es zutrifft: daß gleich tie ehmahls die beyden Durchlauchtigften 
Herren Väter, Se. Churfürftl. Durchl. mit Shrer vorigen der Caſſel⸗ 
fchen, und Se. Durchl. der Herr Landgraf mit feiner noch lebenden 
Gemahlin, ſich als Geſchwiſter⸗Kind geheyrathet: Aſdauch hc 
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dieſes neue Paar, in gleichem Grad der Anverwandſchafft und als 
Geſchwiſter⸗Kind ſich ebenfalls verehliger: welches dann nichts ans 
ders iſt, als nad) den Worten der Überfhrifft, dem Exempel dr 
Vaͤter folgen, oder ſich auf ihre Buͤndniß vereinigen. 

Nach aufgehobener Tafel’verfügten fich die Fuͤrſtliche Perſonen 
in das Gemach der Frau Landgraͤfin, und fü bald fie ſich zufammen, 
in den unter deſſen gantz neuserleuchteten grofien Saal mieder einge 
fünden, ward der Braut⸗Tantz mit den brennenden Fackeln gehaltn, 
fo ein alter Gebrauch iſt, den entweder die Römer. von denen viel alte 
ren Teutſchen, oder die Teutfchen vonden Numern genommen: alt 
die unterandern Nahmen, fo fie dem Hochzeit⸗Feſte beygeleget, fol 
ches auch von den Tædis oder Kuͤhn⸗Fackeln benennet, die fie Ihren 
Hochzeitern, role man meiß, vortragen. lieſſen. 

Erſtlich tantzte die Braut mit dem Braͤutigam, hernach mit S 
Durchl. dem Herrn Landgrafen, dann. mit Sr. Churfl. Durchlden 
Herrn Vater, mit Se. Durchl. dem Chur⸗Printzen, und mit Ihren 
Durchlauchtigkeiten den dreyen Herren Marggrafen Philiy Albrecht 
und Chriſtian Ludewig: mit iedwedem drey unterſchiedene Tankt 
und allemahl unter dem Schall der Trompeten und Paucken, und 
Begleitung, nicht:allein der fechs Sammer, Zräuleins Die den Schmil 
ihrer Mante trugen; fondern auch 24. der vornehmſten Hof⸗Leute, 
von welchen ſechs Paar vor, und ſechs Paar hinter, mit brennenden 
weiſſen Wachs⸗Fackeln tantzten, und von den beyden Herren Dar 
ſchaͤlcken dem Ober⸗ und Hof⸗Marſchalck, mit ihren Silber⸗Staͤben 
angefuͤhret wurden. 

Auf eben die Art, tantzeten auch die andere des Hochfaͤrſtlcher 
Frauen⸗Zimmers und weilen es daruͤber ſchon ſpaͤt worden, die Braut 
auch allbereits von den vielen Taͤntzen ſo wohl, als auch ber grofit 
Laſt ihres Kleides, ſo einen Centner gewogen, in etwas ermuͤdet war: 
ſo eylete man endlich gegen drey Uhr des Morgens zu den Toiletten 
und Braut: Bette, deren Schönheit und Koftbarfeit aus alle In 
übrigen leicht abzunehmen, und Dannenher auch, die Neu⸗Verehlichten 
gleichſam nicht langer davon abzuhalten, mit Stillſchweigen pri 
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ibergangen werden fol. Nur muß man noch einer alten Weiſe ger 
dencken, die bey den meiften Hochzeiten pfleget beobachtet zu werden, 
und nach welcher auch die Pringehin ‘Braut mit verbundenen Augen 


drey Derfonen, aus demin dem Braut⸗Gemache um fie herum tan u 


genden Reyhen ergreiffen, und ihnen Dero Krone zuftellenimufte; 3 
diefer vermeinten unbetrieolichen Wahrſagung: Daß iedwede von 
dieſen Ergriffenen, noch daffelbige Jahr, Ihrer Durchl. in der Ders 
hligung nachfolgen würde. 

Man legte darauf Braut und Braͤutigam zu Bette, nachdem 
sorher Ihre Churfl. Durchl. die Churfuͤrſtin der Braut, und Seine 
Churfl. Durchl. dem Braͤutigam Das Hemde gegeben; die Braut 
iber den einen von ihren Strumpf- Bändern, St. Ducchl. dem Herrn 
tandgrafen, und den andern Sr. Churfl. Durchl. dem Heren Vater 
iberreichet; die folchenachgehendg, der Braut zu Ehren, als ein em⸗ 
‚fangenes fiebessZeichen, an ihre Degen gewunden. 

Des Morgens, am erſten Zunü, kamen Se. Churfl. Durchl.ſich 
)es guten Zuftandeg der NeusBerehlihtenzu erfundigen, und hatten 
Ibereits.einen ſehr reichen Auffag für ein gantzes Gemach, an filbers 
in Tiichen, Spiegeln , Kronen, Wand⸗Leuchtern, Gueridons und 
vergleichen voran geſchicket; indeſſen dag auch Ihre Dunchlauchtige 
eitender Herr Landgraf und die Fran Landgrafin anlangten, und... 
hrenene Frau Tochter, Dienunmehrige Frau Erb⸗Printzeßin, mit eis 
em aangen Demant⸗Schmuck von ungemeinem Werthe defchendis 
e. Die Herven Geſandten, die bereits Die fremde Herrſchafft bey 
rer Ankunfft begruͤſſet, Tegten nun auch) , einer nach dem andern, fo 
oohl in ihrem eigenen, als auch in ihrer hohen Principalen Nahmen, 
hren Hochzeit⸗Wunſch ab, und wurden abermahls, wie bey dem 
Verſprechungs⸗Feſte geſchehen, von dem Ceremonien⸗Meiſter oder 
introducteur der Ambaſſadeurs, wie imgleichen auch alle unſere Col⸗ 
gia, darzu gefuͤhret. Einige von ihnen, als wie der Daͤniſche, der 
yere von Alefeld, und der Holändifche, der Herr General⸗Lieute⸗ 
ant Baron von Obdam, hatten fchon vorhin die Ehre dieſem 

emden Hofe gar familiar befant zu fon , um deßwillen u der 
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Herr von Alefeld biß Spandau, und der Herr von Obdam ein 
halbe Stunde vor der Stadt, mit einer ſehr groſſen, oder vielmehr ſei 
ner gewoͤhnlichen Equipage, Ihnen entgegen gefahren war. De 
Mittag hielte man Feine offene Tafel, um deſto mehr Bequemlichkei 
zu haben, ſich von dem Ungemache der vorigen Nacht auszuruhen 
und zugleich zu Dem angenehmen Feſte, la Feſta del Himeneo g 
naot, fich recht munteszumachen; welches in Italiaͤniſcher Sprache 
auf diefes Beylager mit Fleiß gerichtet war, und den Nachmitta 
auf dem gantz neu darzu erbauten Theatro auf dem Stalls Plase | 
vorgeſtellet werden ſolte. Es beſtand in einem Ballet und Singfpie, 
und fauser groffe Kuͤnſtler Hatten Daran gearbeitet. Die Machinen, 
nebft dem Theatro, waren von dem Hanoverifchen Baumeiſter 
Tomaſo Giuſti, die Worte von Abbate Mauro, die Mufic und 
Simphonien von Ihrer Churfl. Durchl. der Chur⸗Fuͤtſtin Capell⸗ 

deiſter Attilio Arioſti, die Taͤntze von dem Churfuͤrſtlichen Hof 
Tantz⸗Meiſter Desnoyers, und deren Arien, wie auch die Ouver⸗ 
ture, von dem Churfürftlichen Director der Kammer Mufie, dem 
jüngeren Rieck; alledie Dinge aber, nebft den 70. gang neuen und 
koſtbaren Kleidungen, dermaffen befchaffen : daß fie nicht weniger des 
Gottes der Ehen, und des Printzen, den er vorgebildet; 3 als auch 
durchgehends aller derjenigen wuͤrdig gervefen, die für deren sanken 
Anordnung geforget hatten. 

Gegen fünf Uhr ward angefangen, und Fan man wohl ſagen: daß 
beydes de Schoͤnheit der Decorationen und Aufzuͤge; die Annehm⸗ 
lichkeit des Geſanges, der Simphonien und ihrer Veraͤnderungen; 
als auch inſonderheit die Geſchicklichkeit und Menge der Taͤntzer und 
Taͤntzerinnen, einen allgemeinen Beyfall gefunden: Fuͤrnemlich als 
ſelbigei indem groſſen Ballet alle viertzig auf einmahl aufgetreten, und 
in einer kuͤnſtlichen Verwirrung fich zwar Stets unter einander ver⸗ 
flochten; aber Doch allegeit, ihren Perſonen und Tanten nach, von 
iedwedem gefehen und unterſchieden werden koͤnnen. 

Auſſer daß auch die Wuͤrde der Tantzenden, allen dieſem noch 
einen beſondern Werth hinzu geſetzet; indeme ja ſelbſt Se. rn 

ring 





— 
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Dringl, Durch. und die beyden Hersen Marggrafen Albrecht 
ind C hriſtian Ludewig, in den meiſten Entreen ſich finden laſſen, 
nd zum oͤfftern gantz allein getantzet: wodurch unſtreitig die bepden 
Verehlichten um ſo viel hoͤher geehret, und dieſes Schau⸗Spiel an 
ich in aller Augen um ſo viel herrlicher geworden. Zum wenigſten 
var die gantze gnaͤdigſte Herrſchafft fo vollkommen damit zu frieden, 
Ya Sie denſelben Abend Feine Luft noch Ergoͤtzlichkeit weiter geſuchet; 
ondern an dieſer vergnüget, nach deren Endigung, fich alfobald in 
n Dero Zimmer begeben; und iedweder in der Stille nur auf der. 
Serviette gefpeifet. \ 

Den andern Sunli befuchte der Erbs Prins des Morgens das 
poſſe Zeug⸗Hauß, gleich wie er ſchon in den vorigen Tagen unſere 
Truppen beſuchet, und die beyden Megimenter zu Fuß, des Chur⸗ 
ringen und des Herrn Marggraf Phllips, exerciren ſehen; von denen 
edwedes, wie wiſſend, ſonderlich geuͤbet, und unter andern das erſte, 
aach einer gantz neuen Manier auch ohne Wort⸗ſprechen und Trom⸗ 
nel⸗Schlag, zu exerciren weiß. 

Den Mittag ſpeiſete man in dem groſſen Saal, und weilen dieſes 
joch einer von denjenigen Tagen, da der Erb⸗Printz und ſeine Ge⸗ 
Aa des Nechts und Borzuges von Braut und Brautigam gentefs 
fen follen: ſo gab Fr auch nicht allein noch dieſen Tag, wie Er bißher 
gethan, den Wachten die Nacht⸗Parolen aus; ſondern behielt auch, 
nebft feiner Gemahlin, die bißher eingehabte Ober⸗Stellen. 

Des Abends hingegen hatte man eine Masquerade in dem 
Oranien⸗Saal; da Feiner unverkleidet hinein kommen duͤrffen, und 
die Verkleideten an einer langlichten unten zugefpisten Tafel ſaſſen; 
die in der Mitten, in Form eines Huf⸗Eyſens offen, und inwendig 
rund herum an den Seiten mit Spiegeln beleget, auf dem Boden 
aber mit einem ſchoͤnen Blumen⸗Felde bedecket war: So daß die 
daran Sitzenden, fonderlich wegen der. im Tiſche zroifchen allerhand 
daubwerck ſteckenden vielen Lichter; beydes dieſes Blumen⸗Feld und 
deſſen Parterre, als auch ſich untereinander beſtaͤndigſt ſehen konten; 
ohne doch weiter, als nur vor ſich de und indie gegen uber ftehende 
Spiegel zu ſthauen. Unter 
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Unter den Masquen waren, nebft den beyden Pringen von 
Mecklenburg und Holitein, .fo ſich incognito bey uns aufhielten; 
auch Die Herren Sefand:en, welche, toie fie alle unfere Feſte mit zieren 
helffen: alfo auch bey diefer Verkieidung fich fehr reich aufführten. 
Ein ieder erfand, nach der Figenfchafft feiner Nation oder auch Pros 
feßion, eine befondere Weiſe feine Perſon recht vorzuftellen, und die 
gantze Nacht ward mit allerhand Spielen und Taͤntzen zugebracht, 
zwiſchen welchen allegeit die Churfürftt. Cammer⸗Juncker, als aus 
gekleidete Hauß—⸗ Knechte, unterſchiedene groſſe Silber⸗Koͤrbe, mit den 
rareſten Fruͤchten und Getraͤncken, herum tragen muſten. 

Den dritten Junii, den dritten Tag nach der Trauung, fingen 
Seine Durchl. der Herr Landgraf an, die Parole auszugeben, und 
nebſt Dero Gemahlin die Ober⸗Stellen uͤber den Erb⸗Printzen und 
der Erb⸗Printzeßin einzunehmen, die fich nunmehr, als Kinder des 
Hanſes; ; iedoch als Gaͤſte, unter Str. Churfuͤrſtl. Durchl. und der 
Ehurfarſtin gleich bey Jhnen ſetzten. Zu Mittage ward abermahls 
in dem groffen Saal offene Tafel gehalten, und Jrachmittages fuhr 
man nad) dern in der Ping Mauer liegenden Hes- Garten, dem 
Kampf einiger wilden Thiere zuzufehen, die Se, Churfl. Durchl. an 
Baͤhren, Püffeln und Aurochien, aus ihren entfegenen Provingen 
Preuſſen und Caſſuben, zu diefem Spectackel kommen laſſen. 

Der Hetz⸗Garten iſt vor einigen Jahren, wie es die neugepregte 
Medaille, Hilaritati publicæ, ausweiſet; mit groſſen Unkoſten er⸗ 
bauet, und ungefehr nach dem ehmahligem Colliſeo zu Nom, dergeſtalt 
angeleget worden: daß der Hof von beyden Seiten in bedeckten Gal⸗ 
lerien; die andern aber in einem offenen Amphitheater f6 bequem 
alles fehen koͤnnen; gleich als wenn unter den Plägen Fein Unterfcheid 
wäre, und iedtoeder Zufeher fich auf der allerbeften Stelle befande. 
Die Thiere werden in denen darunter ftehenden Kaften bewahret, 
und machten diefesmahl, vermüge der guten Anftalt des Heren Ober 
Jaͤgermeiſters von Pannewitz, einen fo viel luſtigern Zeit⸗Vertreib, 
als ſie alle noch wild, und nebſt den Woͤlffen, Fuͤchſen und wilden 
Schweinen, die man endlich mit ihnen vermenget, nur gantz neulich 
eingefangen waren. | Bon 
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Bon diefem,: kam man des Abends noch zu zweyen andern 
Spectackeln; nemlich zu einem in der Kuͤch⸗Stuben an einer Tafel, 
und zu dem andern auf dem Stadt⸗Walle, an einem dreyfachen grofs 
fen Feuer⸗Wercke. On der Kuͤch⸗Stuben pflegen Se. Churfl. Durchl. 
gar öfftere zu fpeifen, weilen Sie Darinılen unter andern auch diefe 
Gemächlichkeit haben, daß von Ihren zwoͤlf Meiſter⸗ Koͤchen, iedwe⸗ 


der ſeine Schüffel gang warn, und fo viel forgfaltiger bereitet, auftra⸗ | 


gen Fan. Uber für diefen Abend fand fich, bey Ankunfft der gnädigften 
Herrſchafft, zu aller "Befremdung gar feine Tafel: biß aus der Decken 
von oben eine herunter Bam, und ſich viermahl veränderte; ſo daß im⸗ 
mer eine Die andere vertrieb, und indem die herab kommende ſich nies 
derließ, Die vorige von fich felbften Ihr Raum machte, und fich ın ben 
Boden herunter ſenckte. 

Auf dem Walle hatte man, zroifchen dem neuen und dem Leipziger 
Thore, das Churfuͤrſtl. Feld⸗Hauß nebft einigen Gezelten aufgefch:a« 


zen, und vor dem Walle, jenfeit des Grabens, zwey Feuer⸗Wercke 


auf dem Lande, und eines in dem Stadt⸗Graben gefeget; deren ied⸗ 
vedes auf das Beylager der Neu⸗Verehlichten mit feiner Erfins 
Yung zielte. 

Nach gegebener Loſung von 18. Sanon-Schüffen, die auf Seiner 
Durchl. Marggraf Philips, als Generals Seld-Zeugmeifters, Ders 
‚rdnung loßgehrandt wurden; ward bey dem Knalle des legten Die 
Jane Lufft auf einmahl von einer unſaͤglichen Menge Racketen, 
Stern, und Luſt⸗Kugeln, von untterfchiedenen Verſetzungen angefül 
et, und Dadurch zugleich, unter dem Lermen der Trompeten und Pau⸗ 
Een, erftlich die zur Rechten des Haupt⸗Werckes ſtehende Piramide, 
‚nd hernachmahls auch diejenige zur Lincken angeſtecket. 

Beyde waren, ohne dem Fuß⸗Geſtell, auf achtzig Schuh hoch, und 
eyde brandten in blauem Feuer, zwiſchen unterſchiedenen Figuren. 


Die zur Rechten hatte oben ander Spitzen die Landgraͤfliche Crone in 


er Mitten das Heßiſche Wapen, rund um ſich herum lauter doppelt 
ewundene Lorber⸗Zweige, zur Rechten den Gott der Muſen Apollo, 


ar Lincken den Gott Mars, und auf beyden Seiten zwey Cypreſſen⸗ 


Saͤume; da hingegen diejenige zur Feinden eben auf die Art den Chur⸗ 


a Hut 


— 
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Hut und das Chur⸗Wapen halte; nur daß folche, an ſtatt Apollon 
und Mars, zwiſchen den ‘Bildern der Venus und der Heyden ihrtt 
Freywerberin oder. Goͤttin dee Chen, der Juno, zu fehen war. 

Das Haupt Poftement zeigte fich darauf in weiſſem Feuer ur 
-beftand aus zweyen mit den Gipffeln fich zu einander neigende 
Palm⸗Baͤumen , mit diefer Überfehrift: Conjungit cognarusAmc: 
die ung eingepflangte Liebe vereiniget ung ; dadurch anzude, 
‚ten: daß gleich wie die Palmen, nach der Naturkuͤndiger Meyrım 
aus einem angebohrnen und natürlichen Triebe, fich allegeit, fo oft" 
fich abreichen Eünnen, mit den Zweigen und Aeften vereinigen, un 
liebreich zufammen fchlleffen : Alſo auch Die Durchlauchtigften Te; 
Verehlichten, nach dem Fürbilde diefes edelften Sinn Bill 
. Menfchlicher Chen, ſich beydes aus Anregung ihrer angeerbten it: 
verwandſchafft, als auch ihrer eigenen Hertzens⸗Neigung, mit einen 
der verbunden und vermählet haben. Unter den Zweigen des Baumti 
zur Rechten brandten die Worte: Fridericus Landgravius Hal 
mit der Sandgräflichen Krone daruͤber; und unter den Zweigen de 
jenigen zur ncken: Loyfa Dorothea Sophia Brandenburgic 
mit dem Chur⸗Hut und dem Worte vivar, in der Mitte; fo fihas 
beyde beziehen folte. | Ä 
Das Feuer⸗Werck auf dem Waſſer war ein Schiff, und wu 
von Sr, Chur⸗Printzl. Durchl. ſelbſt, nach ihrer brennende 
Begierde zu allem was nur dem Kriege gleichet, mit einer fahrende 
Rackete vom Wall angezuͤndet. An dem Schiffemar das Heßiſch 
und Brandenburgiſche Wapen. Indem Schiffe ſaß die Vemis in 
Border Theil, Mars an dem SteuerRuder, und aben hatte ſi 
Cupido, an ftattder.oberften Flagge, mit. feinen Fluͤgeln ausgebreitt 
Vor dem Schiff flogein Liebes⸗Engel mit einer brennenden Sat 
gleichfam den Weg zu zeigen. Um das Schiff ſchwomen Schwane 
und Tritons, als fo viel Gefehrten, die immer das Feuer weiter m 
bliefen, und Die aufgefpannte Segel lieſſen die freudige Worte leſen: 

Cosptis Aftra favent, ventis date vela fecundis. 

Der Himmelleitetung, laſt nur die Segel fliegen. 

Wobey noch eine unzehlbare Menge an Bienenſchwaͤrmen Waſ⸗ 
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Kugeln und Waſſer⸗Racketen, nebſt denen darzwiſchen ſpielenden 
Luſt⸗Feuern, Lufft⸗ und Waſſer⸗Schwermern, unaufhoͤrlich geworf⸗ 
fen wurden; die beydes die Lufft und das Waſſer des Stadt⸗Gra⸗ 
bens in fteten Feuer und Flammen erhielten, und dadurd) die gange 
Gegend dermaſſen erleuchteten ; daß man die in den weiten Kruͤmmen 
des Walles vertheilte Zuſeher, gar deutlich erkennen moͤgen, wenn 
nur die immer neue Veraͤnderungen zugegeben haͤtten, mit dem Ge⸗ 
ſichte lang auf einer Stete zu bleiben. 

Das Ende ward gemacht, wie man bey iedem Werck angefan⸗ 
gen und geſchloſſen, nemlich mit 18. Canon⸗Schuͤſſen und Loßlaſſung 
eines Kaſtens von tauſend Racketen; da denn iedweder, nicht nur 
mit einer neuen Verſicherung von der längft befanten Geſchickligkeit 
der gangen Churfuͤrſtl. Artillerie; fondern auch noch mit einem befons 
been Ruhm des igigen OeneralsFeldsZeugmeifters, Seiner Durch. 
Marggraf Philips, gefihieden; und dabey nicht weniger des unter 
Ihm ftehenden Dbriften Schlunds: der von den ernſtlichen Feuers 
Wercken, die er den gantzen Krieg uͤber, bey der Engliſchen Armee hat 
anrichten helffen, mehr als genug bekant iſt. 

Bißher hatte man alle Luſtbarkeiten nur in der Reſidentz ange⸗ 
ſtellet; nun wolten Se. Churfl. Durchl. hierinnen auch einmahl ver⸗ 
aͤndern, und fuͤhrten deßwegen Ihre angenehmen Gaͤſte den 4. Junii 
auf eines Ihrer Luſt⸗Haͤuſer, nemlich nach Oranienburg. 

Dieſer Ort iſt vier Meilen von Berlin und an der Havel gelegen; 
von ſchoͤnen luſtigen 2Biefen, Aeckern und Auen, wie auch) fehattichten 
und Wild⸗reichen Wäldern umringet, und von itzt regierender Se. 
Churfürftt. Durchl. auffer der Verbeſſerung des daſelbſt befindlichen 
Schloſſes, auch noch mit einem gantz neuen Stadchen, und einer ſol⸗ 
chen Porcelain⸗ammer vermehret worden: dergleichen man nicht 
hoͤret, daß einer von allen Europaͤiſchen Potentaten ist habe, oder ſich 
anſchaffen wollen. 

Der hoͤchſt⸗ſeligſte Churfuͤrſt Hatte es feiner erſten Gemahlim der 
Draniſchen Luyſe, Sr. Churfl. Durchl. Frau Mutter geſchencket, 
und Ihr zu Ehren, da es ehmahls Boͤzow geheiſſen Oranienburg 
genennet. Und gleichwie itzt vg nn Se. Churfl. Durchl. das vr 

dencke 
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dencken Ihrer Frau Mutter ſo hoch geliebet: daß Sie Selbiger naı 
ihrem Tode, wie oben erivehnet, einen eigenen Saal allhier zu Berli 
gewidmet: alfohaben Sieinfonderheit das ihr ſchon bey ihrem Lebe 
geftiffiete Gedachtniß zu Oranienburg, und woran dieſe Fuͤrſtin aud 
ſelbſten einen ſehr groſſen Gefallen getragen, um ſo viel forgfaltige 
mit allem was nur einiger maſſen darzu dienen koͤnnen, zu erhalten ge 
ſuchet: Sogar, daß Sie auch allerdings die Hauptmannſchafft da 
von, feinem als fo einem anvertrauen wollen, nemlich ihrem Ober: 
Caͤmmerer dem Srafen von Wartenberg, der von feiner Jugend 
auf, dem Haufe Dranien gedienet, und von welchem Seine Churf. 
Durchl. verfichert, daß er nicht weniger hr, als and) dieſem Haufe, 
mit aller Treu und Ergebenheit zugethan ſey. 
Aber eben um dieſer Hochſchaͤtzung willen, die Seine Churfuͤrſt. 
Durchl. für Oranienburg haben, war es auch vor allen andern Luſ⸗ 
Haͤuſern beſtimmet, ſich mit etwas hervor zu thun, fo bey den bißheri 
gen Feftivita:en noch nicht gefehenworden. Seine Churfl. Durchl 
hatten durch Dero nur neulich aus Franckreich wieder gefommen Dr 
dinateur ihrer Luſt⸗Haͤuſer den Hauptmann von Eoſander, inden 
arten einen Fünftlichen Sommer⸗GSaal von Laub⸗ und Blumterd. 
‚mit allerhand Zierathen der Architechur und Mablereyen erbauentaf 
fen ; in welchem aufden Abend, bey einer groffen Illumination, Tafd 
gehalten. und bey dDerfelben eine kleine Operette in Teutſch abgefungen 
erden folte: So wohl, zu einer Abwechfelung mit dem Itallaͤniſche 
. als auch Dadurch der eigenen Mutter Sprache an unferer Pringefi 
Feſte, wie billig, auch einigen Antheil zu gönnen, 

Um neun Uhr des Morgens fuhr.die gnadigfte Herrſchafft v 
Berlin-aus, und als Sie gegen den Mittagin Dranienburg anlar 
ten; wurden erftlich die Stücken auf den Auswercken, und herna 
auf, den Paſteyen vor dem Schlofle, dreymahl gelöfet. Die Sarnift 
vonder Garde zu Fuß ftand im Gewehr, und imgleichen die Bürg 
fchafft; diein grau mit Dranjens Farbe gekleidet, wie Solatenm 
- guten MusquetiersFlinten verfehen,und in deren Gebrauch, durch ihr 
Hauptmanns Sorgfalt, dermaſſen erfahren: daß fieihre dreyma 
ge Salven, gleich denen von der Garde, nicht. anders als wie ein 
eimelen Schuß abgehen lieſſen. V 
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Bor dem Eſſen 1 befah man die neue Gallerie mit den eingemaurs _ 
en Porcelainen, die Seine Churfl. Durchl. nach N r groffen Kunds 






thafft, die Sie von dem Bauweſen haben, ſelbſt e ffen und ans - 
jeordnef, und gegen Abend beliebten Sie ingefanifekine Spazier⸗ 
Fahrt nach dem nachften Luft-Haufe Fridrichsdahl, wie auch dem 
Irte, wo der nur neulich verfiorbene Hof⸗Baumeiſter Elteſter, eine 
Hermitage oder Einſiedlerey angeleget; und kamen ungefehr gegen 
‚te Zeit wieder zuruͤcke, da allbereits die zur Illumination eifoderte 
Sinfterniß herein zu brechen begunte, und man unterdeſſen auch mit 
em eberwehnten Sommer⸗Saale fertig werden koͤnnen. 

Beydes der Saal, als auch die Muſic, ſolten den Triumph der 
iebe vorftellen : ſo Daß der Saal wie in einer Deviſe oder Sinnbilde, 
leichſam das Bild oder Korpus, und die Mufic gleichfam Das dar? 
ber gefehriebene Wort abgeben fülte. In diefer Abficht war alſobald 
m Eingange über dem Portat Cupido auf einem Trophee oder Sie⸗ 
es⸗tZeichen zu ſehen; mit diefer Uberſchrifft: Triomphe de 
Amour, Triumph der Liebe, und der Saal an ſich, nicht nur in 
jorm eines achtecfichten TriumphzBogens, 40. Schuh hoch aufge⸗ 
ühret; ſondern auch in den vier Haupt⸗Ecken, mit ſo viel groſſen Ge⸗ 
ahiden auf weiſſem Atlaß, oben in dem Crantze bekleidet: welche 
ar ſinnreich alle die kemahls von der Liebe bezwungene Goͤtter und 
zoͤttinnen vorbideten, und zu deſto leichterm Verſtaͤndniß, in Fran⸗ 
ſchen Reimen von Mouf. de Larrey erkläret waren, die in artig 
efehnigten und vwergüideten Cartuchen Darunter ftunden. Zwi⸗ 
hen diefen vier Haupt Semählden, hingen in den vier andern Ecken, 
‚ viel gantz vergüldete Schilde mit Denen Hetrſchaffts⸗Zeichen der 
on der Liebe bezwungenen und entwapneten Sutter: als des Jupi⸗ 
rs feinem Zepter; des Neptunus Meer⸗Gabel, des Hercules Keule, 
3 Mars feinem Schwerdte, der Diana ihrem Bogen und fo ferner; Ä 
d unter diefen vier Schilden, noch vier Eleine Cartuchen oder Raͤh⸗ 
en, wit fo viel Sinnbildern: die zwar alle zufammen Die Allmacht 
r Liebe bedeuteten; aber dennoch iedwedes eine befondere Wuͤr⸗ 
ung oder Licenſheff davon ausdruckte. 

Im erſten ritt Sue auf — ſo das Heßiſche Wapen, 


und 





“ 


Hochzeit Mahl, nebftder Gtückfeligkeit ihrer Heyrath, zugleich auch 


zu unferm Borhaben fehr eigen reimte. Die Götter waren nicht ale 
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und hatte die Worte: Je dompte tout, ich baͤndige alles; wie er 
ſich etwan deſſen, von einem Loͤwen, dort in dem Gefpräch mit ferner 
Mur:er ben g rühmet, Im andern ftand er mit feinem 
gefpanten Bode fagende: Riennem’eltinipenetrable, ih fan 
überall durchdringen. In dem dritten ſchmiedete er an einem 
Hertzen, mitden Worien darüber: Je le forme comme je veux, 
ich form es wie ich wil; und in dem vierdien ſtrich er mit einem 
Streich, Hole über einen Scheftel vol ungleich liegender Koͤrner mit 

den Worten: Jerendstoutegal, ‚sch mach alles gleich. Nemlich 
damit anzuzeigen: daß weder Staͤrcke, noch feſte Verwahrung we⸗ 







der Widerſpenſtigkeit und Eigenſinn; noch auch Stoltz und Ehrgelt, 


die vier groͤſten Hinderniſſen der Weit uns vor der Liebe ſchuͤtzen und 
befreyen koͤnne. | 

Die orte zu der Mufic betreffend, fo hatten fie ſich nach des 
Heren Eofanders Erfindung gerichtet, und weiten er ohne diß in eine 
der Haupt⸗Ecken inder Mitte des Saals, die in dem Garten ſtehen⸗ 
de Spring⸗Roͤhre in Form einer Grotte, nebft ihrem Baßin ode 
Keſſel mit herein gebracht hatte: ſo war nichts leichter, alsin Weh—⸗ 
lung des Inhalts von dieſer Dperette. fofort auf Die beyden Ehleule 
Peleus und Thetis zu fallen, und Durch diefe, bey der Tafel, den Lieber⸗ 
Triumph abfingen zu laffen: theils weiten fie Meer⸗Goͤtter, und ſich 
alfo zuder Waſſer⸗Grotte fehr wohl ſchickten; theils daß ſie in ihret | 
Liebes⸗Geſchichte mit unfern Neu Verehlichten in vielen überein tar 
fen ; theils auch, daß von ihnen gedichtet wird, als waͤre die fuͤrnehmſt | 
Schaat der Goͤtter bey ihnen zur Hochzeit gewefen, und waͤhrendem 





Die Macht der Liebe beſungen worden : in welchem allen fich dieſe Fabe | 









in den Gemaͤhlden; fondern auch inden Perſonen der Durchlauch⸗ 

tigften HochzeitsGäfte zugegen, und den Triumph der. Liebe hatte 

nicht allein fie; fondern auch. unfere Neu⸗Verehlichten genugſa 
empfunden. 

Das uͤbrige von dem Saal war nicht weniger koſtbar und fin 

lich ausgeſonnen. Unten hane m man einige der Arcaden en 

piege 
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Spiegeln, andere mit allerhand Silber⸗Geſchirr zu Schenck⸗Tiſchen 


jegieret, und vor der Örotte, vor welcher im halben Mond die Tafel- 


jefeget war, eine gantze Spiegel-Wand gezogen und aufgerichtet; 
veilen man die Grotte nicht eher, als bey dem Geſange, fehen laffen 
volte. Oben hingegen, da es wegen des beforglichen Dampffes dee 
ielen Lichter offen geblieben, war ein breiter Gang, gleich einem Altan, 
und herum geführet: auf welchem theils groffe ducchfichtige Vaſen 


on weiſſem Atlaß und wie Blumen Tpffe gebildet; theils auch von 


illerhand Farben dicht an einander geſetzte groſſe gaͤſerne Lampen 


ings umher ſtunden; und neben ſich noch in den acht Ecken, ſo viel 
renfache Cronen enthielten: die an geld» und filbernen‘Brocat mit 
iel-farbichten groften Criſtal⸗Kugeln herunter hingen, und nebſt den 
indern unzehlich viel in dem Blum⸗Wercke des Saales, wie auch 
‚inter den Bildern verſteckten weiſſen Wachs⸗Kertzen und Wachs⸗ 
ampen, die Nacht zu einem hellen Tage, und Das grüne Laub des 
Zaales zu einem bunten Blumen⸗Garten machten; wie es aus der 
bſonderlichen Beſchreibung mit mehrem zu erſchen feon ‚wird. 

In ſolcher Bereitfchafft erwartete man der gnädigften Herr⸗ 
chafft; dieendlich nad) schn Lihren, durch einen langen Gang von 


auter Dranjen- Bäumen ankam, und zreifchen fich ein, Den Herrn 


von Gromkau den ältern, Churfuͤrſtlichen Cammer⸗Juncker und 
Sapitain bey dem Chur Peinslichen Regimente zu Fuß, mit dem 
Lammer⸗Fraͤulein von Chevallerie, gefuͤhret brachte: nemlich, als 


aͤngſt Werlobte und die auf St. Churfi. Durchl. gnädigftes Guides 


inden, nur wenig Stunden vorher zuſammen gegeben worden. 
Die bevorſtehende Operette ſolte ohne diß den’ allgemeinen 


driumph der Liebe, über Götter, Menſchen und Tihiere, wie auch der. 


jangen Natur befingen: undalfo firgte es ſich gar wohl, daß dadie 
Durchlanchtigften Neu⸗Verehlichten Die Liebe de Goͤtter, und der 
jechſt gelegene Dranjenburgfehe Wald diejenige der gangen Natur 


w 


nd der Thiere vorſtellten: dieſe neuen Braut⸗Leute noch mit darzu 


omen muͤſſen um gleichſam mit ihrem Exempel auch von der Gewalt 


er Liebe uͤber die Menſchen zu zeugen; weichen chin an dieſen beyden 
Jet eiebe zu Ben Unehre gereicht· EZ 
A a 4 Die 
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Die Herrſchafft ſetzte ſich an die Tafel nebſt einigen der Groͤſten 
des Caſſelſchen Hofes, und die Neu⸗Vertrauten bekamen die Ober⸗ 
Stellen. Das Geſicht und Gemuͤth fand woran ſich zu weyden, und 
nicht weniger der Geſchmack. Aber in dem Sie der Fruͤchte zu genieſ⸗ 

ſen gedachten, ward die vor der Tafel ſtehende Spiegel IBand un 
verſehens aufgehoben, und die helserleuchtete Grotte mit einer ſo 

- viel groͤſſeren Befremdung entdecket; als man in derfeiben Pelcus 
und Thetis, aufeiner Stuffen⸗weiß erhobenen Bühne, als Meer 
Goͤtter fehr veich gekleidet, ſitzen ſah: die fich auf einer fehr groffen 

Urne oder Waſſer⸗Kruge mit den Armen gelehnet, und um fich herum, 
auf den Stuffen, noch zehn andere gleichfalls reich gekleidete Fluß⸗ 
Götter hatten; bey dem Öefange des Triumphes und des Zuruffes 

- das Chorzuhalten. 

Aus der Urne ſchoß das Waſſer Manns⸗dick uber die darunter, 
nach Art eines Waſſer⸗Falles, geſetzten Eyß⸗Schollen in ihren Keſſel 
herab, und hoͤrte mit feinem Geraͤuſch nicht eher auf, als biß Peleus, 
nach geendigter Dunerture, gleich Ju Aufange die Thetis erſuchet, die 
Noͤhren diefes Waſſer⸗Guſſes bey ihrem Lob-Gefange zu hemmen. 

Sie fungen bald umzech, bald mit einander, und bald mit dem 
Chore zuſammen; allemahl aber unter der Einſtimmung entweder 
der Hautbois oderder Theorben und Flöten, oder auch Des ganken 
aus fo vietgroffen Virtuoſen beftehenden Orcheſtes: denen der Chur⸗ 
Fürftliche Director der Cammer-Mufic, der jüngere Rieck, miteiner 
fehr gtückiichen Compofition diefe Befchäfftigung gefertiget hatte. 

Tan weiß: daß er neben der raren Wiſſenſchafft, mit feiner Kunſt der 
Natur zu folgen; . zugleich Die beyden Haupte Quellen aller ſchoͤnen 
Modulation, nemlich das Clavier und die Violine, faſt in dem hoͤch⸗ 
ſten Grad beſitzet; und war ſolches abſonderlich in dem Schluſſe die⸗ 
ſer Operette zu ſpuͤren, da erſtlich Peleus und Thetis mit unterſchie⸗ 
denen lieblichen Duetten die Durchlauchtigſten Neu⸗Verehlichten 
anfangen, und zuletzt mit dem gantzen Chor ihren. unterthänigftn 

Gluͤckwunſch abfiatteten: fo bey der ſtillen Nacht, und unter dem 
Geraͤuſch der Cafyade; die man wieder geuffnet, die Lufft nicht anders 
als mit einem angenehmen Üiederfchallerfüllen konte. # 

.... Die 


N 
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Die gnaͤdigſte Herrſchafft glaubte bey dieſem dieſem Feſt alle Sinnen 
ergnuͤget zu haben, und bey den Zuſehern hingegen, hatte ſolches eine 
ogroſſe Verwunderung gewuͤrcket: daß einer, der dieſes gantze Bey⸗ 
ager in Italiaͤniſcher Sprache beſchrieben, den Saal wegen alles 
xeſſen fo man darin geſehen und gehoͤret, den Eliſeiſchen Feldern; das 
Mahl aber an fich, demjenigen Freuden⸗Mahle verglichen, das chs 
nahls Supiter, zum Beweiß feiner Herrlichkeit, den Göttern gegeben 
ben fol. 

Nach dieſem Feſte begab man ſich zur Ruhe, und des Morgens 
arauf, den fuͤnften, wieder nach Berlin; von dannen die Fuͤrſtlichen 
herſonen nach eingenommenem Mittags; Mahl, die beyden Lufts 
bäufer Schönhaufen und Roſenthal beſuchten: die in einer theils 
narͤrlichen, theils auch durch Kunſt gezwungenen Wildniß, zu nechſt 
er Reſidentz liegen, und wie es ihr Nahme mit ſich bringet, fo wohl 
nit der Annehmlichkeit ihrer Gegend, als auch der Schoͤnheit ihrer 
Meublen, aller Hinkommenden Aug und Gemuͤih erfreuen. 

Des Abends muſte der Saal, über der Grotte des Schloß⸗Gar⸗ 
ens In Berlin, zum Dafel⸗Gemache dienen, da man von oben nicht 
ur auf den Stadt» Wal und die Blumen⸗Bethe des Gartens; 
ondern auch auf den Dadurch flieffenden Schiffzreichen Strom die 
Spree herab fehen kan; indeſſen daß man von unten, durch das ſtete 
Zpringen der vielen Waſſer Kunſte auch bey der allergroͤſſeſten Hitze 
enugſam gekuͤhlet und erfriſchet wird. 

Der ſechſte Junius, der Sonntag, ward biß gegen Abend dem 
hottes dienſte gewiedmet; und weil eben des Tages vorher des Frans 
sfehen Abgeſandtens des Herrn des Alleurs ſeine Gemahlin eines 
ingen Sohnes genefen, und er die gantze gnaͤdigſte Herrfchafft, wie 
Sie es felbft verlanget , zu Gevattern gebethen: fo ſchickte iedwede 
iefer Herrſchafften, um ıı. Uhr des Morgens, einen Gevollmaͤchtig⸗ 
n, der Ihre Stelle bey der Tauffe vertreten, und deßwegen aud) in 
ner ihrer Kutſchen mit fechs ‘Pferden, und in Begleitung ihrer Lieber . 
ven dahin fahren mufte, Se. Ehurfl. Durchl. und der Chur⸗Printz 
atten den Heren Ober⸗Caͤmmerer Grafen von Wartenberg Ihre 
hurfl. Durchl. die Churfuͤrſtin, ihren ae den Deren 

von 
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von Buͤlow, Se Durchl. der Herr Landgraf ihren geheimten Rath 
den Herrn von Malsburg, Ihre Durchl. die Frau Landgrafin den 
Herrn Obriſten und Ober⸗Hof⸗Meiſter du Roſey, der Erb⸗Printz 
den Herr Obriſten⸗Stallmeiſter von Spiegel, und die Erb⸗Prin⸗ 
zeßin nebſt der Caſſelſchen Prinzeßin den Cammer⸗Juncker Herrn 
Baron von Schoͤneich gewehlet: die ingeſamt mit vorbeſagtem 
Aufzuge, und unter Anfuͤhrung des Ceremonien⸗Meiſters, ſich nach 
beſtimtem Orte verfuͤgten. Das Kind, das allbereits die Noth⸗Tauf 
empfangen, und itzt nur genennet werden ſolte, bekam von Seiner 
Churfi. Durchl. und dem Herrn Landgrafen den Nahmen 
Friderich Carl, und diefe Ceremonie ward nicht indes Herrn des 
Alleurs; ſondern in des Kaͤyſerlichen Reſidenten des Herrn von 
Heems feinem Kaufe vollzogen, weilen man bey der Fran Kind⸗ 
betterin die hernachmahls auch erfolgte Blattern beſorgte: ohne wel⸗ 
chen Zufall, die gnaͤdig e Herrſchafft Ihnen wohl die Ehre gethan 
haben wuͤrde, ſich in Perſon bey Ihnen einzufinden. | 
Bey der Verſprechung St. Durchl. des Erb Pringens, ward Er, 
nebft feiner isigen Prinzeßin, zu. einem Sohne des Deren General 
Feld⸗Marſchals Grafens von Barfuß zu Gevattern erbethen; und 
da es ſich fuͤget, daß Er bey ſeinem Beylager zu einer gteichmäßige 
Berrichtung, und zwar abermahls bey einem Sohne genüthiget wor⸗ 
den : fo wollen es viele zu einer Bordeutung von einem jungen Printzen 
annehmen; denen wir gewißlich mit unſerm Wunſche nicht wider⸗ 
ſprechen tollen. = 
Zu Mittage ward die Tafel in dem Oranien⸗Saale gedecket und 
bey derſelben nur mit einer ſtillen Mufic aufgewartet: nemlich mit 
ber Theorbe, Laute und Guitarre; die der Franzofche groſſe Kuͤnſile 
de St. Luc, zu des gangen Hofes Berwunderung, alledrey mitei 
ner faft entzuͤckenden Lieblichfeit ruͤhrte und fich) Dadurch den Glauben 
gar leicht zuwege brachte: daß Se. Koͤnigl. Maj. von Srands 
reich, wie das. Geruͤchte von ihm gehet, ihn vor andern wuͤrdig befun⸗ 
den, Sie bißweilen mit dem Klange feiner Seiten bey Ihren Mahl 
zeiten zu ergoͤten. 


—— Air Dep be hatten Ihre Churfaͤrſtl. Durch, die. a 
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fuͤrſtin auf ihrem Luſt⸗Hauſe Laͤtzenburg ein Feſt bereitet. Diefes 
$ auf, das nur eine Beine Stunde von Berlin gelegen, und nad) Ita⸗ 
hanıfcher Art erbauet, ward indem vorigen Jahr an Sr. Chusfürftl. 


Durch Geburths⸗Tage zum erften eingerveihet, und Das andere 


Seft, fo es gegeben, folte nun dasjenige feyn, fo dem Beylager Seiner 
Churfl. Durchl. einigen Pringeßin Tochter zu Ehren angeftellet wers 
den ſolte. Man kan ſo wohl zu Waſſer als Lande, und auf beyderley 
Art in einer ufligen Spasgiers Fahrt dahin kommen; Und ob gleich 
weder Gebäude noch Garten noch zur Zeit in völigem Stande; fo 
ft dennoch alles dermaſſen befchaffen: daß e8 einer täglich wachfens 
den und zunehmenden. Schoͤnheit fich gleiche, und ander Geſchick⸗ 


ichfeit Desjenigen, was ſchon verfertiget, mehr als genugfam ſehen . 


aͤſt: wienebftfeiner Durchlauchtigften Befigerin, auch nothtwendig 
die Mufen und Gratien fich daſelbſt aufhalten müffen. 

Die Tafeln, Daran man gefpeifet, maren in einem Saale beyſam⸗ 
men, und eineum die andere im halben Mond, oder in Form eines 
Amphitheaterg herum gefeget. Die Fürftiiche ftand in der Mitten, 
einige Stuffen erhoͤhet, und diejenige der Hof⸗Leute, von go. Perſo⸗ 
nen, auf ebener Erden und um die Furftliche: fo Daß beyde, meilen 


Nie gnaͤdigſte Herrſchafft an ihrer Tafel inwendig, und die Hof⸗Leute 


hingegen an der Ihrigen auswerts herum fallen, fich gar füglich ein« 
ander fehen und gleichſam nur eine Sefelfchafft zufammen machen 
fonten. Allein bevor man fich an felbige begab, ward vorher in dem 


neuen Operen⸗Hauſe, ſo daſelbſten befindlich, von Ihrer Churfuͤrſtl. 


Durchl. beruͤhmten Italiaͤniſchen Saͤngern und Saͤngerinnen eine 
Opere geſungen, die Ihre Churfl. Durchl. auf diefes Beylager abs 
ſonderlich verfertigen, und der Muficnach, fo viel kuͤnſtlicher einrichten 


laſſen; als Sie felbften, tie befant, Davon eine fo vollfommene if 
fenfehafft haben: daß Sie auch die allerſchwereſten Stuͤcke gleich im 


erſten Anblick auf dem Clavier zu ſpielen, und bey den Concerten, wie 
man es nennet, zu accompagniren wiſſen. 


Die Worte, die den beſtraften Betrug des Schaͤfers Ari 


ausdrucken, waren abermahls von dem Abbate Mauro, und die 
Compoſitionen Der Diufievon Ihrer Auf Durhl ea Tee: 
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Attilio Arioſti: der nun bey dieſer Opere, gleich wie er bey der vori 
gen, dem Fefte des Himeneus, fich der Srampofifchen Manier in vie 
fen bequemet ; die Art und Eigenfhaft des Staliänifchen Saßes hin, 
gegen ‚mit groffem Nachdruck vorftellte; und ſonderlich in der legten 
: Scene bey der fo genanten Simphonie infernale: dader in Rafes 
rey und Verʒweifelung gerathene Atis, auf lauter fremde und ſeinem 
Zuſtande gemäß, auf gang verwirte und ungewoͤhnliche Thone ver⸗ 
fiel: die, nach der Kunſt der Chromatique, in lauter ſich beftändigit 
einander refoloirenden Diffonantien beftunden, und nad) der Graͤß⸗ 
lichkeit oder auch der Wehmuth ihrer lugubren und klaͤglichen Ver⸗ 
ſtimmungen, bey den Zuhoͤrern bald Schrecken bald Mitleyden zu 


erwecken vermochten. 
Zwiſchen jedem Aetu ward von Hof⸗Dames und Hofſ⸗Leuten ge 


. tanget, und nach dem Schluſſe der gangen Opere zur Tafel geblafen; 


bey welcher fo wohl, als auch bey dem darauf erfolgten Balle, man 
alle die Wahl, Anſtalt. und Ordnung vollkommen antraf, Die nur eini⸗ 
- ger maffen von der Zärtlichkeit und Güte des Geſchmackes einer io 
groffen und finnreichen Fürftin, als wie Ihre Churfl. Durdi. 
find, vermuthet und verlanget werden Fonnen. 

- Der Montag, der fiebende Zunius, folte zwarnach dem Vorneh⸗ 
men der fremden Herrſchafft, der Tag des Abzuges ſeyn: Aber Ihre 
Durchl. die Frau Erb Pringefin, die allbereits den Abſchied zu 
empfinden begunte, wuſt es noch mit ihrer auererſten Bitte, bey Sr. 
Durchl. dem Herrn Landgrafen für dieſen Tag zu verbitten. Sie 
verliefen den achten, Nachmittags, unter dreymahliger Loͤſung der 
Stücke und im Gefolg des gantzen Hofes, Die Reſidentz Berlin, und: 
kamen gegen Abend nach Potzdam: wo Seine Churfl. Durchl. mit 
Ihrer erften Gemahlin, der Erb, Prinseßin hüchftfeligften Frau 
Mutter, getrauet worden, und ehmahls Sr. Ehurfl. Ducchl. glor⸗ 
würdigfter Here Vater, viel Fahre lang nad) einander fein Hof⸗ 
Lager aufgeſchlagen. | 

Man befahe Mittewochs die daſelbſt im Bau geſchehene Veraͤn⸗ 
derungen, undergögte ſich noch mit einer Wirthſchafft: bey welcher 
unter andern die Frau Marggraͤfin und die C aſſelſche Peiner 

in 
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fin, nie zwo Baurinnen erfchienen, und mit ihren Verkleidungengar 
deutlich bewieſen: wie daß feine Du inder Welt ſey, die alle Leute 
verunziere, oder die durch gewiſſe Perſonen nicht ſchoͤn werden koͤnne. 

Die Tafel, an welcher die Verkleidete ſaſſen, war eine lange Per⸗ 
ſpectiv⸗Tafel, die im Herabſehen überaus weit entfernet fehlen, und 
eben dadurch Einen fehr groffen Nutzen gehabt haͤtte, wenn fie der, über 
ihren fo nah bevorſtehenden Abfchied, nun immer mehr und mehr be⸗ 
kuͤmmerten Erb⸗Printzeßin bedeuten moͤgen: daß auf gleiche weiß 
auch Berlin von Caſſel ſo weit nicht waͤre, als es ihr vorkaͤme, und 
Sie ja einander viel eher und oͤffter wieder ſehen koͤnien, denn fie viel⸗ 
leicht bey ihrem Kummer gedaͤchte. 

Se. Churfl. Durchl. fuchten Sie damit zu troͤſten, wie imgleichen 
mit der warhafftigen Vorſtellung: daß ein Printz Sie heimfuͤhrte, 
der Ihrer werth und Sie liebte: daß Sie in die Pflege foicher Durch⸗ 
lauchtigften Schwieger-Eltern gerierh, die aler Welt zum Exem⸗ 
pel der Leutſeligkeit, Guͤte und Ehlichen Vertraͤglichkeit dienten, als 
die nach einer fieben und zwantzigjaͤhrigen Eh, noch dieſe Stunde die 
Liebe des erſten Tages beſaͤßen: daß Sie an dem Geſchwiſter ihres 
Gemahls, und ſonderlich an der mit ſo viel Vollkommenheiten ge⸗ 
zierten Printzeßin Sophia, die aller angenehmſte Geſellſchafft 
antraffe, die jemahls zu wuͤnſchen; und daß Sie endlich ſich in ein 
Land begaͤbe, deſſen Sitten mit den Unſrigen überein kommen, und in 
welchem die Brandenburgiſchen Printzeſſen ſich noch zur Zeit alle⸗ 
mahl aufs hoͤchſte vergnuͤgt und geehret befunden. Aber wie wenig 
auch immer die Erb⸗Printzeßin an alle dieſem gezweifelt: fo war es 

Ihr dennoch vorigt unmuͤglich, an etwas anders, als an diefe heran, 
nahende Trennung zu gedenken. Fin einziges Übel macht, daß man 
aller Freude vergiſt; und gleich wie bey verwundeten Leibern auch die 
alergeringften Dinge den Schmergen vergröffern : alfo war auch bey 
Ihrer Berrübniß Fein Umſtand fo Elein, der nicht die Empfindlichkelt 
Ihres Leydes vermehren follen. 

Jedoch wares an fich ist nichtzuandern. Diebeyden Hoͤfe fehler 
den den 10. Junii, Donnerftags, nach gefchehenen groffen Beſchen⸗ 
kungen, die Sie aneinander thaten; und Seine Churfuͤrſtl. Duge 

| eglei- 
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begleiteten noch Ihre werthgeſchaͤtzeſten Gaͤſte biß Linum, allwo zulett 
die Frau Erb⸗Printzeßin Se. Churfl. Durchl. unter vielen Thraͤnen 
ſo feſt umfchloffen hielten: daß Sie faft nicht abzubringen geweſen; 
und Se. Churfl. Durchl. hingegen um fo viel weniger ohne Wehmulh 
verbleiben koͤnnen: als Sie nicht allein Shre einzige, fondern auch ein. 
folche Tochter von Ihr ziehen ſahen, die Derofelben noch niemahlen 
einigen Verdruß, als durch dieſen Abzug erwecket. 
Die Frau von Canſtein ward Ahr zur Obere Hof Meifterin. die 
Beäufeins Ingenheim, Canſtein und Brand zu Cammer⸗Fraͤ⸗ 
feins, und der Pommerfche Negierungss Rath des Herr von Wedeh 
der viel Jahre lang die Stelle ihres Cammer⸗Junckers bey Ihr ver 
waltet, biß dahin zu einem Schatz⸗Meiſter mitgegeben: alle die ir 
gehoͤrige ſchoͤn und Eoftbahre Meubfen, von welchen Sie allerding 
fuͤr eine der reichſten Printzeſſen zu ſchaͤten iſt, zu überbringen un 
einzuliefern. 

Der Ehurfürftliche Schloß⸗Hauptmann/ der Herr von open 
‚aber, der die fremde Herrfchafft bey ihrer: Ankunfft auf der Grentzen 
empfangen, muſte Sie nicht allein, mit einer noch groͤſſeren Suie 
von. HofsEavalieren, als er vorhin: mit fich gehabt, wieder biß dahin 
begleiten; ſondern auch Selbiger für ſeine Perſon, als Churfuͤrſtliche 
SGevollmächtigter, nachgehende gar biß Caſſel folgen : um der Priv 
tzeßin Rechte daſelbſt zu beobachten, und die Ihr in den Eh⸗Pacten 
sum Witthum verſchriebene Herrſchafften, in Shr und Sr. Churfl, 
Durchl. hohem Nahmen, durch eine Ihm geleiftete Eventual-Hub 
Digung, in Beſitz zunehmen. | 

Wir laffen Sie ziehen, und wiſſen unſere Beylagers⸗Feſte nicht 
Seffer, denn mit diefem Wunſche für die Neu⸗Verehlichten zu ſchließ 
fen: nemlich, Daß auf eben Die Weiſe wie Sie Ihre Heyrath nad 
dem Exempel und auf die Buͤndniß Ihrer Vaͤter gefchloffen: as 
fich auch das Glück, die Tugend und Einigkeit diefer Ihrer Durd⸗ 
lauchtigſten Eitern, in allen Stücken mit Ihnen verbinden, und durch 
Sie auf unendliche Nachkommen fortpflangen müge, 


FOR 








| 


Zuruf 
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Zuruf der Schtwanen in der Spree, 


As Se. Durchl. Marggraf Ludwig, nad gluͤcklich in 

. Königsberg vollbrachten Vermoͤhlung/ mit Dero 

neuen Bemahlin, der Durchlauchtigften Printzeßin 

von Radziewil, ihren Einzug allhier in Berlin 
hielten, im Monat Mertz Anno 1681. | | 


Om, auserwehltes Paar, in deines Alters Lentzen, 2 
> Und führ des Jahres Srühling ein! Zr 
Der lang von deiner Augen Schein, 
Vertreibt den Froft aus unfern Graͤntzen. 
Dein Liebes » eur zerfchmelst die Spree, 
Und bricht ihr Eyß in taufend Stuͤcken; 
Hingegen bauet unfer Schnee, . 
Aus unfern Flügeln Dir zum Einzug fefte Brücken. 


Kom, Ludewig, ein Sohn des Vaters Teutſcher Helden, 
Deß Sieg die Eriegerifche Welt, 
Mit feinen Palmen ruhig hält, 
Don dem die Ewigkeit wird. melden. 
Dich führet ist der Liebe Kind, 
As ruffet Dich Die Schaar der Schwanen; 
Denn weil wir Liebes Bogel find, 

So rechnen wir ung itzt zu deinen Unterthanen; 


Kom auch der Schönheit Bild, fürfreflichfte Luiſe! 
Dein Athem bringt den fanften Weſt, 
Dein Mund der lauter Blumen blaͤſt, 
Macht unfte Spree zum Paradieſe. 

Doch laffen wir nun deren Fluth, 
Und ziehn an deinem Liebes: IBagen: 
Denn weil ſich Venus zu uns hut) — 

Iſt unſre Schuldigkeit, Die Venus auch zu tragen. 


. 
* 
Du ® 
. ’ N 
. . 9 . 
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Der Bohlen rauher Nord, erweckt ung diefe Wonne, 
Du Ausbund wirft Daher gebracht: . 
Denn aus der falten Mitternacht, 
Entfpeingt der Welt und ung die Sonne; 
Die Nacht haͤlt deren Licht nicht auf, 
loan Laͤſt fie es gleich nicht gerne kommen. 
Wer hindert, Fürftin, deinen Lauf, . . 
„De Fridrich Wilhelm dich zur Tochter angenommen? 


Sein rother Adler wird die weiſſen Schwanen ſchuͤtzen, 
Die dich zu ſeinem Ludwig ziehn. 
Du wirſt in unſerem Berlin, 
Viel ſicherer als irgends ſitzen. 
Der reichbegruͤnte Weichſel⸗GStrand 
Muß bey der Spree dennoch verliehren:; 

| Denn bier ift das beglückte Land, :- 

Bo unfer Adler dich wird in Die Sonne führen. 


Lebt denn allhier und liebt, Ihr auserwehlten Beyde, 
Vermehrt des großen Vaters Ruh, 
Nehmt gleich wie ſeine Laͤnder zu, 
Zu ſeiner Dorotheen Freude. 
Der Zeug, den Eure Jugend hegt, 
Ran doch, Ihr Brennen, nicht verbrennen: 
Und was Euch i in Die Afchem tea; 
Bird unfeun Phoͤnix nur, durch Euch, verjüngen Finnen, 


So lang in unſer Spree ein Tropfen noch wird flieffen, 
' Der Nrachen ihre Schoß befähtt, 
Und deren Ufer Schwanen naͤhrt, 
Soll man von Eurer Liebe wiſſen. 
Bir fingen Euch diß Freuden⸗ied;; 
Und wenn wir uns zu Grabe ſingen: 
Soll durch der gantzen Welt Gebiet, 
Luis und Ludewig, aus unſern Federn klingen. 
9 Branden⸗ 
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Brandenburgs mohbausgeftattete Tochter. 
Ms Sr. Churfl. Durchl. 
Fridrich Wilhelms des Groſſen, 
aͤlteſte Printzeßin Tochter, 
Marggraͤfin Maria Amalia, 


J an den 
Mecklenburg⸗Guſtrowſchen Erb⸗Printzen/ Earl, 
den 10. Aug. Anno 1697. in Potzdam vermaͤhlet ward. 


RL legt ben Brandenburg die Trauer wieder ab: 
o fieht fein hohes Hauß, das wegen feiner Groͤſſe, 
Fin Anlauffs-Felfen ift der harten Glücfes-Stüße: 
Wie doch nicht aller Troft entweichet in das Grab. 
Wie offt ein Myrthen⸗Krantz auch aus Cypreſſen ſprieſſet, 
Ind an ein Todten⸗Feſt ein Hochzeit» Feſt fich ſchüeſſet. 
DIE Hauß, das einen Sohn Ca) bißher betrauret hat: 
Sucht durch Verehligung und glückliches Verbinden / 
Der Tochter Brandenburgs Erleichterung zu finden : 
Wehlt einen Schwieger-Sohn, an feines Sohnes ftatt. 
Ind Fan man den Verluſt, fo hoch er auch zu ſchaͤtzen, 
Durch etwas ähnlichers, als einen Sohn erfegen ? 
Es thut heut unfer Held, was niemahls Er gethan. 
So viel auch feines Ruhms, fo viel aud) feiner Thaten; 
Hat Feine Tochter noch fein Helden Arm berathen: 
Woran der Sroffen Stück doch vielmahls anckern Tan. 
Weil Dusch der Tochter Eh, als wie auf Tugend, Schwingen, 
Bir auch der Ahnen Glantz, auf fremde Haͤuſer bringen. 
Zwar Hat, wie feine Schlacht (b) Epaminondas nennt, 
Biel Töchter, unfer Held der Ewigkeit vermaͤhlet: 
Die fein begluͤcktes Schwert, an feinen Siegen zehlet; 
a) Den feel, Seren Marggraf Ludwig. | . 
2 Der * bey —— Schlacht, feine Tochter. Und 


N 
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Und die von dem Gemahl Fein’ Eheſcheidung trennt, 
Allein die Tochter find nur Tochter feiner Kriege: 
Derſelben faft fo viel, als feiner Fühnen Züge, 


Heut aber ftattet Er des Hauſes Tochter aus, 
Die Tochter feines Bluts, die Tochter feiner Ehen, 
Das lebendige Bild der groffen Dorotheen: 

Und deß erfreuer fich das Brandenbur gſche Hauß. 

| Dieweil⸗ wie alles Ihm bißhero gluͤcken muͤſſen; 

Er glücklich auch diß Kind Hat auszuflatten wiſſen! 


Er ſteurt die Tochter aus, als eine Koͤnigs⸗Braut; 
Welch Koͤniglicher Schmuck, welch Koͤnigliche Feyer! 
Welchs groſſes Heyraths⸗Gut, welch reiche Fraͤulein⸗/Steuer! 
Wird an den Braͤutigam mit Ihr nicht angetraut? 
Da doch zur Ehe⸗Steur, wie jene (e) Roͤmerinnen, 
Sie die Triumphe bloß des Vaters rechnen koͤnnen. 


Was umb und an Ihr iſt, iſt lauter Diamant; 
Doch wird ein gröffer Schag mit Ihr Ihm mitgegeben: : 
Die reichſte Mitgifft iſt Ihr tugendhafftes Leben, 
Der Brandenburgſche Muth, der himmliſche Verſtand, 
Der Geiſt der Gottesfurcht, mit Froͤmmigkeit umſchloſſen, 
Und was von Brandenburg ſich mehr auf Sie ergoſſen. 


Bas fag’ ich von dem Reis’ und Engliſchen Geſtalt? 
Der Anmuth des Geſichts, der Koͤniglichen Laͤnge, 
Dem Himmels⸗blauen Aug', und ſeiner Stralen Menge; 
Der Jugend Munterkeit, der Freundlichkeit Gewalt? 
Es würd” auch Claudian von der (d) Marien ſagen: 
Daß Sie auf dem Geficht ein Königreich getragen. 

1 Das Römische Brauensinmer ı rechnete echuete Die Sieg e ihrer Wäter, ugbbet 

| barang entfiandenen Ruhm, ihren Bräutigamg zur 

4) Der Dot Slaubianus fügt von des Gulidonie Sacheer — 

& den Käyfer Honorius vermähler ward, daß fie mit Iprer Schoͤnher 


en Königreich Herdiene: "Reguum potesas hoc ore mercũũ. Scuer 
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Bringt nun der Bräutigam kein Reich zur Morgengifft: 
So fehlt es Ihm doch nicht an Koͤniglichem Guthe. 

Er ſtammt von Koͤnigen, der Obotriten Blute, 

Und füher die Krone noch, der grauen Ahnen Stifft: 
Voraus auch Kaͤhſer (e) Earl, durch diefen Glantz gerühret, 
Das Wapen Mecklenburgs mit Kronen hat gezieret. 


Manch König von Berdienft befist die Länder nicht, 
Doc) darf auch diefer Prins, aus Eigenthums Gebrechen, 
Dergeblich feiner Braut Fein fremdes Reich vnerfprechen: 
ie der Cleopatren CE) Antonius verfpricht. Ä 
Fr ift ein Erbe Bring von einem Fuͤrſtenthume; 

Das Feinem Haufe weicht, an Alter und am Nuhme, 


Kat doch aus Mecklenburg, von langen Zeiten her, 
Selbſt Schwedens Königreich ſich Könige gewaͤhlet; 
Es hat auch diefes Hauß an Reiche fich vermaͤhlet. 

Fin (z) Albert giebet ung von beyden die Gewähr. 
Ind hat ein ander Ch) Fürft, der Nordiſchen Prinzeſſen, 
Har nach einander Zwo, zur Ehenicht beſeſſen? 


. 








(e) Das war Kaͤhſer Earl der IV. welcher, als er die ang der Brandenbur⸗ 
chen Marggraͤfin Beatrix gezeugte Prinzen von Mecklenburg, 
bert und Johann, Anno 1348. fun Reichs⸗Furſten⸗Stand erhös 
bet, dem in ihren Wapen befindlichen Bucephalus, in Anſehung 
ihres Koͤniglichen Zerkommens, (tie er es ſelbſt angedeutet,) eine 
Krone hinzu geſetzet. \ | 
(E) Der verliebte Antonius, weilen er-nichts eigenes hatte, verſprach ben 
Cleopatren dag Römifche Kaͤyſerthum zur Morgen: Gabe, aber 
man weiß wie vergeblich. Manilius nennet Darum die mit dem 
Auguſt um dieſes Reich gehaltene Schlacht: Dotalemacem. 
(8) Abert hatte eine Königliche Beinjefin aus Schweden zur Ehe, und 
ward auch zum Könige ermählee. Sonften rechnet man drey Koͤ⸗ 
nige in Schweden, aus dem Mecklenburgiſchen Stamme, 
Ch) Das war Fürft Ebriftoph, welcher, als feine erfte Gemahlin, die Dants 
ſche Prinzeßin Dorothea ſtarb, Die Prinzeßin Eliſabeth aus Schwer 
ben heprathete. 


FñzL Sa Ä Ss 
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So thut aud) Brandenburg, was Könige gethan, 
Das ebenfalls vor des, auf Fuͤrſtliches Bemuͤhen; 
Schon viel an (i) Mecklenburg, Gemahlinnen verliehen; 
ie davon beyderfeits Vergnügung zeigen Fan. 

Und da ein ieder Theil ſich wohl dabey befunden: 
Was Wunder, daß fo nah, Sie wieder fich verbunden? 


Geſetzt, daß auch noch mehr der groſſen Fürften ſeyn; 
Iſt dennoch keines Land, es reiflich zu erwegen, 

Den Laͤndern Brandenburgs, fo wohl als dis, gelegen: 
Welch Zug zur Freundſchafft iſt ein naher Grentzen⸗Stein! 
Der Fuͤrſten Buͤndniß pflegt doch mehrentheils zu ſehen: 

Auf die Gelegenheit einander beyzuſtehen. 


Was ſo der Groͤſſe fehlt, erſetzt die Nachbarſchafft: 
Man wird alſo verwand, an Laͤndern und Gebluͤte; 
Doch ſucht meiſt Brandenburg ein Fuͤrſtliches Gemuͤthe; 
Well es ſchon ſtarck genug an ſeiner eignen Krafft. 
Ein Sohn, der in der Nah’, und nur zu folgen trachtet: 
Iſt was am dienſtlichſten es ſich zu ſeyn erachtet. 


Ja weil auch Brandenburg von Mecklenburg einmahl, 
Durch Erb⸗Verbruͤderung, die Folge hat zu hoffen; 
Mit wem hat ſolchen Bund es kluͤglicher getroffen? 
Da Beyden es das Land erhalt durch dieſe Wahl. 
Ben fol eg auch wohl mehr zu folcher Chr erheben? | 
Als du der ſchon vorhin Ihm gantz und gar ergeben. 


Ja weil auch Mecklenburg vom Kriege ſo verheert: 
Was hat wor Brandenburg bewehrters ſolchen Faͤllen, 
As feine Tochter ſelbſt, entgegen koͤnnen ſtellen? 

Die von des Vaters Macht bewapnet und bewehrt? 











Ci) As: Marggraͤfin Margareiba/ Dorothea, Uefa, Anna x fo genug 
aus den Seſchlecht· Regiſtern bekant. 
| | r 
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Als das (k) Palladium der Pallas unfer Zeiten; | 
Das mehr, als jenes Bild, wird für die Länder ftveiten? 


Sucht endlich Brandenburg, auch durd) der Tochter Eh, 
Des groſſen Haufes Ruhm auf Fremde fortzuſchwingen: 
Welch Pring iſt mürdiger, den Fuͤrſatz zu vollbringen? 

Wer hat mehr Tugenden zu folcher fteilen HH? | 
Ber diefen Printzen Eennt, wird Ihn vermoͤgend ſchaͤtzen: 
Huch CH) Seiner Fuͤrſtin Krans den Sternen beygufegen. 


Hiebey ift auch diß Glück: daß man infonderheit 
Aufder Vermaͤhlten Gunſt ein Abfehn wollen haben: 
eb und Vergnügung find die gröften Morgen⸗Gaben, 
And derer Heyraths⸗Band, das Band der Einigkeit. 
Weil doch, die mit der Hand nad) bloffen Landern freyens 
An ftatt fie zu vermehrn, gar oͤffters fie zerſtreuen. 


DIE mohlgemehlte Paar war auf fich felbft bedacht, 
Eg Hat fich vor der Eh? einander Tonnen ſchauen; 
Ind Seine Liebe nicht Gemaͤhlden dürffen trauen, 
Die fonft der Fürften Prung zu Sreyerswerbern macht. 
Die Wahl war heimgeſtellt, felbft der Verliehten Augen; 
Die, was ung wohlgefaͤllt, allein zu wählen taugen. 


So bald der freye Earl Amalien geſehn: 
Bar durch den erften Blick fein freyes Hertz gefangen. 
Bas fühlte man darauf für Sehnſucht und Verlangen : 
‘ein Reich fehlen Ihm fb groß, Fein Himmel nicht ſo ſchoͤn. 
Sein füfter Zeitvertreib, Sein wichtigftes Beginnen: 
Bar diefer Fuͤrſtin Hertz durch Sorgfalt zu getoinnen. 








(x) Palladium iſt das Bild der Krieges und Weißpeits-Göstin Pallas: von 
welchem man glaubete: daß der rs, two es fich befinde, unuͤber⸗ 


windlich wäre. | | 
(1) Den Braut⸗Krantz ber Königlichen Prinzeßin Arindne, fol gu Ihres ' 
Nabmens Verewigung, ihr Ebesserr, der Gott Bachus, unter 
bie Sterne nerfeget haben, , 
- | Bb 3 Dirie 


= 
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Die Fuͤrſtin, die vorher den unbekanten Feind, 
Die Liebe nicht geſpuͤrt; gedachte fich zu wehren; -. _ 


. Mein, was kan der Neitz durch Länge nicht verfehren ? 


Es ward doch diefer Feind zuleßt der befte Freund, 
Sein angenehmes Thun, fein Flügliches Bezeigen, 
Vermochten mit der Zeit hr ftrenges Herß zu neigen. 


Wie ſuͤſſe daucht Ihm itzt der Fuͤrſtin Widerſtand? 
Was langſam Feuer faͤngt, pflegt lange Glut zu halten: 
AIhr ſpaͤtes Liebes⸗Feur wird. nimmermehr erkalten; 

Sie giebt die ſchoͤne Hand zu deſſen Unterpfand. 
Und Er verſpricht dafür, zum ew'gen Leib⸗Gedinge/ 
Selbſt die Unendlichkeit aus Seines (m) Wapens Ringe, 


Was Freude müffen nun, bey der Vermaͤhlungs⸗Art, 

- Die Haufer benderfeits, der ist Vermaͤhlten, fpüren ? 

Es freut fich Mecklenburg, die Tochter heimzuführen 5 
Die ein fo groffer Held, wie Fridrich Wilhelm paart. 
Es freut ſich Brandenburg , folch einen Sohn zu kuͤſſen; 
Der das vertraute Gut wird bach zu halten wiflen. 


Wird auf die Fruchtbarkeit das Abfehn auch gericht: 
Ban wen erwartet man wohl mehr beftrahlte Reiſer? 
Als das belebte Paar, an beyde hohen Haͤuſer, 
Durch Seiner Jugend Trieb und Munterkeit verſpricht. 
Wer deſſen Stammbaum kennt, vermißt ſich leicht zu glaͤuben: 
Daß rege Cedern auch in einer Nacht bekleiben. 


Die Hoffnung ſieht bereite ein ſchoͤnes Tochter⸗Kind, 
Auf Fridrich Wilhelms Schooß, durch Dorotheen tragen; 
Sie hört zu feinem Earl den feohen (n) Guſtav fagen: 

O ausermehltes Band, das dich und uns verbimdt. Ä 
8 urfll. Mecklenburg führet wegen der Graffchaff 
a) Da re — einem —— geziereten King Is 


Wapen. 
(n) Des Erb⸗Printzens Herr Vater. ga 


- 
. 
| ' 
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Ja (o) Magdalene fieht fich hey viel Magdalenen: 
Die Ihr erlauchtes. Haug mit hundert Tüchtern kroͤhnen. 


Tun, hoͤchſt⸗begluͤcktes Paar, geneuß der Lieblichkeit! 
Vollbringe voller Luft das Abfehn Deiner Flammen ! 
Die Liebe giebt Dich felbft mit ihrer Hand zufammen, 

Die Liljen und Jeſmin aufs Hochzeit⸗Bette ſtreut, 
Und deiner Unſchuld lacht, bey deinem Noſen⸗brechen; 
Weil bey den Roſen ſich der Fuͤrwitz pflegt zu ſtechen. 


Die Laͤnder beyderſeits bejauchzen es wie Du. 
Die Printzen Brandenburgs ſind Dir auch nicht zuwider: 
Sie wuͤnſchen Dir viel Gluͤck, als deine treuen Bruͤder; 
Ja deren Chur⸗Printz rufft es Dir von (p) weiten zu. 
Und die Eliſabeth eylt beyde zu umfaflen, 
So fehtwer es Ihr auch fallt Die Schweſter zu verlaſſen. 


So hat denn Brandenburg und Fridrich Wilhelms Hand, 
Sein’ erfle Tochter heut verforget und berathen; | 
Und auch durch diefe That vermehrt die klugen Thaten: 

Die fehon in Nord und Weſt durch, Fried und Krieg befant, 
Da felbft der Neid gefteht, der fich zum Gluͤcke gatter: 
Die Tochter Brandenburgs fey gluͤcklich ausgeſtattet. 





(a) Des Erb/ Printzens Durchl. Frau Mutter. | 
(2 ©e. aa be Chur⸗Printz hielten ſich damahls mit Ihrer Hofſtatt in 





Ba Der 
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Der verfleidete Cupido, 
Bey Hoch⸗Fuͤrſtlichem Verloͤbniß 
Idhrer Durchl. 
Eleonoren Erdmuth Louyſen, 
Verwittweten Brandenburgſchen Marggraͤfn 
von Anſpach, 
mit Sr. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. von Sachſen, 


Fohann Georg dem Vierdten. 


aus den Worten des Virgilii 1. Æneid.v. 688. Pueri puer 
indue Vultus, vorgeſtellet. | 


Je fehöne Marggräftn, die ieder alſo nennet, 

Die ſelbſten auch ver Neid bey dieſem Nahmen kennet, 
Saß noch von jener Zeit In ihrem Wittwen⸗Flor, 
As Sie durch frühen Tod den Eh⸗Gemahl verlohr. 


Sie war noch ſtets betruͤbt, und dacht es auch zu bleiben: 


Nichts Eonte deren Schmer& aus Ihrem Hergen treiben, 


Sie ſchloß in Finfamkeit die Perlen⸗Glieder ein, 


Und wolte, wie Ihr Fuͤrſt, Ihr abgeftorben ſeyn. 


Die Atlas⸗reine Bruſt, der Purpur ihrer Wangen, 


Der Augen Lieblichkeit, des rothen Mundes Prangen, 
Das Sternen⸗gleiche Haupt, bewundert von der Welt, 
Lag ihrem Wunſche nach, verwahrloſt und verſtellt, 
Und ſolte keine Gunſt Ihr iemahls mehr erwecken. 

Wie aber konte Sie ſo hellen Glantz verſtecken? 

Ihr Lieb⸗e Reitz war zu reich, Ihr Dugend⸗Ruf zu groß, 
Und Ihre Schoͤnheit wuchs, ie mehr Sie ſich verſchloß. 
Sie weint, und dennoch war nichts ſchoͤners anzuſchauen, 
Als der bethränte Mund der Wehmuths⸗vollen Frauen. 
Die Ungebehrden ſelbſt, und Ihr bedraͤngtes Leid, 
Bewegten ungleich mehr als vieler Freundlichkeit. 
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durtz, dieſe Weinende gefiel bey Ihrer Leichen. | 
Sie war in Ihrer Nacht der Tulpen zu vergleichen, 

Die man die (a) Wittwe nennt, und die auch ungepflegt, 
Mehr Schmuckes als die Pracht gepflegter Tulpen hegt. 
) was erhub fich da für unerhurtes Sehnen! | 
Bas Hersen ſeuffzeten bey diefer Wittwen Thraͤnen! 
Fans Teutſchland klagte ſich; doch wer von Liebe frac, 
Bermehrte fich und Ihr des Kummers Ungemad. 
in bloffes Wort davon ſchien Ihr ein rechtes Leiden: 

Der Schluß beftand darauf, die Liebe zu vermeiden; 
Ind allen Lockungen auf ewig zu entfliehn, Ä 
309 Sie, zur Sicherheit, zum Brennus nach Berlin. 


Wer hätte Sie allhier auch nicht befreyt geſchaͤtzet? 
Alleine wer entrinnt, dem Venus nachgeſetzet? 
Die Goͤttin, die vorlaͤngſt in Eiferſucht entbrandt; 
Weil ſie der Fuͤrſtin Nuhm ſo wolgegruͤndet fand: 
Kafft' itzund, wider Sie, Verſtand und Witz zufammen, 
Ind ſann vol Ungedult auf unverhoffte Flammen. 
Sie wuſte, daß zu Uns, wie ſie es auch vernahm, 
Der Sachſen junger Held der Fuͤrſtin wegen kam: 
Indy wie Er jederzeit Sie allen vorgezogen, 
Sie Ihm aud) Iraſers vor andern war gewogen. 
Da dachte Venus nun, bey der Zuſammenkunfft, 
DIE, was nur Freundſchafft hieß, durch liſtige Vernunfft, 
Verwechſelt in ein Band der Liebe zu verſtricken, 
Ind diß entwehnte Hertz aufs neue zu beruͤcken. 
Die rief den Liebes⸗Gott uhrploͤtzlich an den Thron, 
Ind ſprach, mit einem Ernſt: mein ſehr geliebter Sohn, 
Du weiſt, was ich und du an der Eleonoren, 
Der ſchoͤnen Marggraͤfin, für eine Braut veriohren, 





( 9 In Zeandreich bat maneine Tulpe la Veuvo, Die Wittwe venait, weiche 
die ſchoͤnſte von allen Tulpen iſt. 


>; Man 


— 


Des todten Fuͤrſtens Bild, der uns noch Schaden thut. 
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Man ſieht, daß ſchon die Welt Sie uͤber mid) erkenn, 


Son Srauenzimmer hoͤhnt faſt meine Gratien. 

Johann George felbit muß fih im Zweifel gramen ; 
Und find wir dann zu ſchwach uns Seiner anzunchmen? 
Wie? iſt es.nicht genug, daß Sie der Venus gleich 2 


Daß Sie mein Antlig trägt, begehrt fie auch mein Neich? 


Wil fie gar über mich mit. ihrer Freyheit fliegen? 


| D nein, fie oder ich, muß heut darnieder gen 
K3 


ieweil Ihr öffentlich nicht beyzufommen i 
So gelte dann mit Recht Betrügeren und Liſt. 
Geh ‚lege fhnell von dir die Silber-weiflen Fluͤgel, 
Lind nim, verdeckt zu feyn, vor meinem Zauber⸗Spiegeh 
Die Aehnlichkeit und Tracht von Ihrem Pringen an, 


Fuͤr den man ohne DIE dich leicht verfennen Fan. 


Du weift, dag Sie ihn offt auf ihren Armen träger, 
Dog Sie, zu Ihrem Troft, ihn offt zu kuͤſſen pfleget. 

Wenn nun Sie eins vergnuͤgt von einem Sefle fahre; 
So folge du Ihr nach, würd?” es auch nicht begehrt: 
Laß, wenn Sie dich für Ihn, wird in die Arme Ichliefken, 

Den unvermerdten Gift Shr in die Adern flieflen,. 
Vertilge, wie du Fanft, durch nen erregte Glut, 


Ich wil darauf im Traum zugleich den Geiſt entzünden, 
Und die Gedancken auch an unfern Helden binden: 
So daß, wenn Sie erwacht, Sie Ihn zwar Unmuths⸗voll 
Doch, was Sie immer thut, vor Augen finden fü 

Den Bringen werd’ indeß ih aufzuhalten willen, 


Eupidg, hoͤchſt erfreut der Fuͤrſtin Mind zu kuͤſſen, 
Ob gleich der ſtaͤrckſte Gott , ward inniglich. erregt; 
Und hatte Faum daheim die Flügel abgelegt, 
Als er ſchon mit dem Bring, der Knabe mit dem Knaben 





Art, Weſen, auch das Haar ſchien uͤberein zu haben. 
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ẽr kleidete fich nur, und eilte nach dem Saal, 
Wo eben feinem Saft ein reiches Freuden⸗Mahl, 
Wie Er zu thun gewohnt, der groſſe Brennus machte, 
Ind wo auch unbeſorgt, die Fuͤrſtin ſchertzt und lachte, 
Es lief der falſche Printz, indem der rechte ſchlief, 
Diß war der Venus Trug) als menn er muͤßig lief. 
Doch hatte man ſo bald nicht dieſes Feſt verlaſſen, 
Als man ihn an den Rock ſah feine Mutter faſſen. 
Erſt kuͤſt er ihr Die Hand, und deckte fü den Fund; 
Sie, Die fich nichts verfah, druckt ihn aud) an den Mund: 
Sie nahm ihn auf die Schoß, nachdem fie heimgefommen, 
Eh aber er von ihr, den Abfthled noch genommen, 
Bracht der vermeynte Sohn mit füßer Schmeicheley, 

Ihr das verftecfte Feur im lebten Kuſſe bey. 
Hilf Himmel, wie erſchrack die Fuͤrſtin nad) dem Spiele! 
Als Sie, wie Sie denn zart von Adern und Gefühle, 
So fort den fremden Trieb in ihrer Bruſt geſpuͤhrt, 
Der, ſeit der erſten Eh, nicht deren Hertz berüher. 
Sie dachte bey fich ſelbſt: gewogen ſeyn und lieben, 
Iſt ja ein Unterſcheid; wo bin ich dann geblieben? . . 
Die Regung, die mich fört, nicht von Freundſchafft 


Es iſt ein Liebes⸗Zug, und meiner Fra zu ſchwer. 

Hab ich mich wo verſehn? hab ich mich wo vergeſſen? 

Und dachte nicht an den, der auf den Schoß geſeſſen. 

Hingegen Venus Liſt, die alles diß gethan, 

Und nun diß ſchwere Werck gantz auszuführen fann, 

Ließ einen sieffen Schlaf, im vollen Streit und Wallen 

Auf diefer Fuͤrſtin Bruſt und Ihre Sorgen fallen. 

Sie wieß Ihr in dem Traum, fb angenehm man mag, 

Wie Ahr verliebter Füsft zu Ihren Fuͤſſen lag, 

Wie Er vielmehr verlangt dem Todten nachzuſterben; 

Als nicht, an feiner Statt, Ihr Hertze zu erwerben. e | 
| | r 
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Er bath, und ob Sie gleich Ihm wenig Hoffnung gab, 
Ließ Er dennoch im Traum nicht von dem ‘Bitten ab; 
Biß Venus endlich ſelbſt, Ihm ficherer zu dienen, 
In unfee Shurfürftin Geftalt und Glantz erſchienen. 
Die Liebes⸗Goͤttin Fömt, ſprach Venus alfobald; _ 
In deiner Sreundin Pracht und herrlihen Geſtalt: 
Ä —9 daß ich nicht gewuſt was hoͤhers anzulegen: 
Theils auch, Durch ihren Mund, Dich leichter zu bewegen. 
Gib den verwirrten Geift, o Fuͤrſtin, doch zur Ruh, 
Und fihreibe diefen Zug ja nicht den Menihen zu. 
Du muſt, was Du empfindfl, nur in den Sternen leſen; 
Lind der, auf deiner Schoß, iſt nicht dein Sohn gewefen, 
Veit Du mit deiner Traur ſo lange widerftrebt, 
Hat Dir Cupido felbft, verfleidt DIE Netz gewebt. 
Wem endlich wilſt Du noch die beften Fahre ſpahren; 
Erwarteſt Du zurück, Die in das Grab gefahren? 
Die Todten kuͤmmern fih uͤm unſre Treue nicht; 
Lenck auf die Lebenden dein himmliſches Geſicht. 
Es hat ein groſſer Fuͤrſt um deine Gunft geworben; 
Und der erſetzt zu wol, was Dir iſt abgeſtorben. 
Er iſt in Dich verliebt, Er gibt Dir Hertz und Chur, 
Die Weißheit, die Ihn fuͤhrt, haͤlt deiner Tugend Spur; 
Und damit feine Gunſt nie wiſſe zu erkalten, 
So wil ich deinen Werth Ihm ſtets wor Augen halten. 
Dein‘ Anmuth wird erſt ſchoͤn, und gleichet dem Branat, 
Der, wenn er erſtlich reif, vecht ſuͤſſe Körner hat. 
Schienſt Du Ihm, wie du warſt / fo ſchoͤn bey deinem Leide; 
Was wirſt Du kuͤnfftig ſeyn bey der verjüngten Freude! 
Was man von andern wuͤnſcht, iſt ſchon von dir bekant: 
Wie gluͤcklich dient darzu dein erſter Eheſtand! 
Dein Fuͤrſt darf nichts vorher auf gute Hoffnung wagen; 
Er ſieht was Du vermagſt, wie Du Dich wirſt betragen. 


Dein 
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Dein? Eheliche Treu erkennt Er durch dein Leid: 
Die Erben, die Du haft, ſtehn für die Fruchtbarkeit. 
Sein Land wird id vor Dir, als einer Goͤttin neigen, 
Wenn Du Ihm Kinder wirſt nach deiner Schoͤnheit 


| zeugen. 
Sein Land hat allezeit mit ſeiner Nachbarſchafft, 
Mit Brennus ſeiner Marck vereinigt ſeine Krafft. 
Nun wird es Brandenburg auch darin koͤnnen gleichen: 
Daß es gar keinem darf mit ſeiner Fuͤrſtin weichen. 
Charlottens Aug’ und deins, find Wunder dieſer Welt, 
In welchen die Natur ſich zwiefach vorgeftelle, 
Ihr Beyde ſolt den Blang aud) Eurer Haͤuſer ſtuͤtzen, 
Und deren Einigkeit als Huͤlffs⸗Goͤttinnen ſchuͤtzen. 
Durch Dich verbinden Sie ſich heute noch einmahl; 
So billige den Schluß, und folge dieſer Wahl. | 
Der Himmel hat Dich ſelbſt zu Diefem Dienst erfehen, 
Du ehreft ihn zu fehr, Ihm noch zu widerſtehen. 


Die Venus die verſchwand: und gfeich auf frifcher That, 
Ram unjre Churfürftin, und gab denfelben Rath. 
Die Fürftin, nun erwacht, als DIE Geficht verfchrounden, 
Erſtarri', und wuſte nicht, wen Gie bey ſich gefunden? 
Ib es die Ehurfürftin, ob es die Venus war. 
Das aber glaubte Sie, von diefem Wunden‘ Paar: . 
Daß Venus, in der Welt von uns geehrt zu werden, 
Sic) dieſer Fürftir. gleich bemühte zu gebehrden. | 
Sie dachte, wenn mein Hertz gleich Feiner Venus glaube; 
50 fühl ich doch genug, was mir ift abgeraubt, 
Bas meine Sreundin felbft, die Benus unſer Zeiten, 
Rir mehr, als die im Traum, ist ſuchet abzuflreiten. 
3on allen, die ſich noch, feit meiner Traur, gezeigt, 
>at Feiner mid bißher als dieſer Held gebeugt.. 
sch ſchlage mich wol ftets mit widrigen Gedanden; 
Io) überwiegt er ſchon, Und zwinget mich zu a 

Be n 


\ - 
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Indeß warb auch der Held nach feinem Eifer fort: 
‚Und Brennus weifer Spruch redt' Ihm zuleht Das Wort: 
Weil Er aus allen ont des Himmels Schickung mercken, 
Wolt Er, fo ſchwer es hielt, das Werck nunmehr beſtaͤrcken. 
Er als des Hauſes Haupt, der Fuͤrſtin beſter Freund, 
Von dem Sie laͤngſt gewiß, daß Er es wol gemeint, 
Fand auch vor andern Raum, bey den zerſtreuten Sinnen, 
Der Zweifels⸗vollen Braut, den Beyfall zu gewinnen. 
Er wieß, wie ſonder Noth, Sie länger mit ſich rang. 
Als aber ingeſamt man in dieſelbe drang, | 
Sah Sie, in ihrem Geift, mit einem Sammer Blicke, 
Noch eins auf ihre Leich’ und Todten-Grufft zuruͤcke: 
Muß ich gleich, fagte Sie, Ihr heiligen Gebein, 
Des Himmels Schluß gemäß, nun eines andern feyn: 
So ſchwer' ich, daß ich doch, Euch nie wil gantz verſencken. 
Mein Hertze geb' ich weg; Euch bleibt das Angedencken. 
Sie gab darauf Ihr Ja, und das erweichte Blut 
Begleitete diß Wort mit einer Thraͤnen⸗Fluht. 
Sie weint', als wuͤrd' Ihr Printz She noch einmahl entriſſen; 
Nun Sie von ſeiner Eh zur andern ſchreiten muͤſſen. 
O Treue! doch nun dir, Johann George, treu! 
Gluͤckſelig, junger Held, du ſieheſt das Sie ſey! 
Es werden nunmehr bald die viel vergoßne Zaͤhren, 
Bon der, die itzund weint, dir lauter Luft gebähren, 








Walante edichte. 
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Floren Fruͤhlings⸗Feſt, 


zu Ehren 


der Durchlau henſen Eleonoren, 
Verwittibten Chur⸗Fuͤrſtin zu Sachſen, ꝛc. ꝛc. 


in einem Ballet und Sing⸗Spiel vorgeſtellet. 
im May, des 169 6, Jahres. 


Inhalt. 

Je alten Noͤmer feyreten alle Jahr im Fruͤhlinge (a), der 
Blumen⸗Goͤttin Flora zu Ehren ein Feft, fo fie Floralia 
oder Floren⸗Feſtnanten/ und weiches nach abgeſchaff⸗ 
‚ten allen dabey vorgegangenen Mißbraͤuchen, in nichts 
anders, als darin beſtund: Daß alle diejenigen, die ſich dabey einfun⸗ N 
den, nach der damahligen Weiſe des Gottesdienftes ihrer Gütter, 
um den Altar einen Rheyen ſchloſſen, Blumen opfferten, und unter 
dem Dansen allerhand Lobskieder ſungen. 

Der Chur Brandenburgfehe Hof, "der die Durchlauchtigſte | 
Eleonore, bay ihrer Ankunft mit einer Luſt empfangen wollen / hat 
nichts zu finden gewuſt, was ich beydes zur Würde und dem Zuſtan⸗ 
de diefer Fuͤrſtin, als auch zuder itzigen Jahres⸗Zeit beffer ſchickte, 
dann Daß. man Das Floren⸗Feſt erwehlte, und ſolches ihr zueignete. 

Die Flora eine der angenehmſten Goͤttinnen, kommet im 
Fruͤhlinge nach uͤberſtandener Traurigkeit des Winters, und brin⸗ 
get mit ihrem Weſt und Lentzen, Vergnuͤgen und Freude: Und bey 
Der Uns beſuchenden Fuͤrſtin/ treffen nicht allein alle die Umftände, der 
ausbündigen Beftaft, der Ankunft im Srhihlinge, der uͤberſtandenen 
Traurigkeit, und mitgebrachten Freude gang genau überein : ‚fondern 
es ſchicket fich auch allerdings ihr Nahme Eleonora ſo fuͤglich zu 
demjenigen der Flora, daß ſie zuſammen einen natuͤrlichen und un⸗ 
gezwungenen Reim machen. 

Demnach hat man ſie auch in der At des Feſtes einander gech 


@) Im Monat May. Ä 
Ce machen 






| 
403 Galante Gedichte. 
machen wollen: Und gleichwie ſolches ehmahls aus Dangen und 
Singen beſtund; alfo hat man es auch für dißmahl in einem’Balk 
und Sing⸗Spiel vorgeſtellet: Jedoch fo, daß man nicht alledurdı 
gehends, wie bey den Alten geſchah, darzu gelaffen; ſondern nır 
" dergleichen Perſohnen in den fo genanten Entreen aufgeführet,die an 
ge Gemeinfchafft mit der Floren und ihren Blumen haben fonten. 
Es wird getichtet, daß Zephir, der Floren Eh⸗Gemahl, it 
zum Heyraths⸗Gute, alle Gewalt über Laub und Graß, Blume, 
Bluͤthen und alle Land⸗Gewaͤchſe verliehen: und dannenher gehoren 
unter ihr die Schäfer wegen ihre Weyde; die Gärtner wegen ihr 
Gaͤrten; die Jaͤger wegen ihrer Wälder; die Wein⸗Gaͤrtner wegen 
ihrer Weinberge, und die Ackers-Lete wegen ihrer Saaten. Au 
dieſen fünferley Art Leuten, (die gleichfam wie fo viel Linterthann 
oder Bafallen bey der Flora zu Lehn gehen müffen,) hat man nah 
der gewoͤhnlichen (b) Zahl der Handlungen eines Theatraliſchen 
Stuͤckes, fünferley Entreen gezogen; deren jedwede von einem dt 
ihnen vorgefegten Götter angeführet werden koͤnte. 
. Man hat aud) ſolches für-die drey Erften, als Schäfer, Jan 
und Gärtner behalten. Aber weilen nach der Fabel auch Die Deus 
mit ihren Cupidons und Sratien, wie imgleichen der Krieges⸗Get 
- Mars, gewiſſer Blumen beduͤrffen; und hingegen diefe Goͤtter vid 
angenehmer und twürdiger als Pan und Bachus , die Götter Wi 
Ackers⸗Leute und Wein⸗Gaͤrtner find : fo hat man theils beffe 
Wohlſtaͤndigkeit wegen, theils auch) das Ballet mit etwas Ginw 
reicherm auszuzieren, an ftatt der Wein⸗Gaͤrtner und AckerssLant 
Die Goͤtter Venus und Mars gewehlet: dergeftalt, daß dennoch fürf 
Entreen verblieben, und in der Erſten die Schäfer und Schäferinnn 
mit ihrer Göttin Pales, in der Andern die Jäger und Nymſen de 
Dianen mit dem Sorte der Wälder Sylvanus, in der Dritten di 
Gärtner und Gärtnerinnen mit dem Gott der Gärten Vertummi 
in der vierdten Venus mit ihren Cupidons und Gratin, und endkd 


(b) Die reguliereſten Theatrali den Stuͤcke flegen . Handlungen odt 
Adtus zu haben. ſe | plgen 5 ude 
= | in 
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in der Fuͤnften Mars mit ſeinen Helden erſcheinen, und jedweder bey 
feinem Auftritt, in einem Geſange, die Urſache feiner Ankunfft an, 
deutet. 
Die Venus hat dreyerley Blumen, die ihr ſonderlich heilig: Die 
Myrthen, Die Roſen und die Anemon. Die Myrthen als ihr Erb⸗ 
Gut, und daß deren Geruch die Liebe befoͤrdern fol: die Roſen als 
ihr ſelbſt erworbenes Eigenthum, und daß fie folche mit ihrem Blute 
gefarbet, als fie ihren Fuß an einen Roſen⸗Dorn verleget; und die 
Anemon, als diejenige Biume, in welche fie das Blut ihres geliebtes 
ken Adong nach feinem Tode verwandelt. Die Cupidons und 
Bratien gebrauchen zu ihrem nothwendigen Aufpus Morthens und 
Rofen-Kränge, und die Gratien abfonderlich find über DIE die Goͤt⸗ 
innen, dienach der Fabel Ausfage, die Blumen zu leſen, und beydes 
Jie Götter als auch Die Helden zubefrängen pflegen. Mars aber iſt 
icht allein Durch Huͤlffe der Goͤttin (C) Flora, und durch Krafft 
iner Blumen, winderbarlicher Weiſe gebohren; fondern es wur⸗ 
yen auch ehemals feine Helden mit nichts anders, als Blumen und 
iorbeers Zweigen, gekroͤhnet. Auffer dab Mars und Venus zugleich 
ie beyden Durchlauchtigften Perfohnen abbilden koͤnnen, dieeben 
iß Feft der neuen Floren zu Ehren angeftellet, und mit ihrer und ih⸗ 
es Hofes Gegenwart es felbften feyren. | 
Dig ift der Inhalt, die Drdnung und das Abfehen des Ballets. 
Eine gewiſſe ſo genante Intrigue, die bey den andern Schaus 
Spielen des Theatri gebräuchlich, iſt nach den Regeln der Ballette 
seder.nuthig, noch allerdings zugelaſſen. Jedoch, Damit es diefem 
reft an nichts abginge, und über diß die Mufic, ( die fonften bey einem 
freuden⸗Feſte aus lauter frendigen Stücken hätte beſtehen müffen) 
ißweilen auch zu einer traurigen Abwechſelung Anlaß bekaͤme; fo 








(c) Hievon ift Dpibing 5. Faft. su fehen, ba er ben ganten Verlauf umſtaͤnd⸗ 
lich erzeblet, wie nemlich Die Juno, auf der Sloren Einrathen, eine . 
gewiſſe Blume angerubret, und Dadurch ohne Zuthuung ihres Eh⸗ 
Herrn des Aupkterd, den Krieges⸗Gott Mars gezeuget, eben als 
wie vorher Jupiter ohne Zuthuung der SJuno,die Pallas aus feinen 


Gehicns gezeuget hatte, 
N e 2 | bat 
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hat man fich bemuͤhet zum toenigften etwas von einer Intrigue, und 
zwar von zweyen Verliebten einzufuͤhren, die ſich unter dem Nahmen 
Doris und Tirſis, uͤber Ihre Liebe beklagen, und endlich von der 
ankommenden Venus, in Ihrem Zwiſt entſchieden werden. Zuge⸗ 
ſchweigen, daß man auch der Venus ſelbſt Gelegenheit gegeben, bey 
Erzehlung ihrer Blumen, fich ihres verftorbenen Adons zu errinnern, 
und dadurch auf gar bewegliche Thone zu verfallen, die den Zuhörer, 
mit ihrer unverhofften Veränderung, vielleicht nicht wenig ergoͤtzen 
moͤchten. 
Das Ballet beſtehet aus ;Fuͤrſtlichen Perſonen, und lauter Da⸗ 
mes und Cavalieren; der Schau⸗Platz aber iſt ein ſchattichter Goͤt⸗ 
ter⸗ Hayn, mit Bäumen und Wieſen umbgeben; in welchen ein 
Altar mit Blumen, und auf demfelben der Floren, oder vielmehr 
der Durchlauchtigften Eleonoren Bildniß ſtehet. 


KK loc Selaslalsieksgleislarsiereer 


Floren Fruͤhlings⸗ Feſt. 


Vorredner. 

Die Gdttin der Schaͤfer Pales, kuͤndiget das Feſt ihren 
Schaͤfern an, und weyhet ſolches der Dura 

| Eleonoren. 

38% WintersZeit bat fich verlohren, 
u Der Frühling komt mit feinem Weſt. 
Auf Schäfer auf (a) und feyret eurer Floren, 

Das ihr geweyhte Fruͤhlimgs⸗Feſt. 
Auf Schäfer auf, laßt ihr zu Ehren, 
Die allerbeften Lieder hoͤren. | 
Das Chor wiederholt. 

Auf Schaͤfer auf, laßt ihr zu Ehren, 
Die allerbeſten Lieder hoͤren. | 














(3) Das Chor der Schaͤfer aus ıa. Perfohnen beſtehend, trit heraus. 
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Die Durchl. Eleonora wird zur Flora erklaͤret. 
Es kommt die Blumen, Göttin Flora; 
Doch ſolſt du heute Flora ſeyn, 
Durchlauchtigſte Eleonorq, 
Dein Auge bringt den Fruͤhlings⸗Schein, 
Du folft auch unfer Slora fm | 
Zuruf der Paks an die neue Flora. 
Du bift für uns die Göttin Flora 
Durchlauchtigſte Eleonore. 
Das Ehor wiederholt. 
Du bift für uns die Göttin Flora, 
Durchlauchtigſte — 


Dein Auge bringt den Weangs-Schein, 

Du ſolſt auch unfer Sen ſeyn. 

Dein Auge bringt en Fruͤhlings⸗Schein, 

Du ſolſt auch unſer Flora ſeyn. 

Pales zeiget die er bee Durcht. Eleonoren 

ren. 
Die Fuͤrſtin kommt nach vielgehabtem Leyde, 

Wie Flora nach der Wi sea 
Beyde bringen Luft und Treue, 

Beyde nad) der Sraurigkeit. 
Nachdem die rauhe Lufft verggggen, 

Laͤßt Flora wieder Blumen fohn, 
Und der Eleonoren Wangen, 

Sind nach den Thraͤnen wieder ſchon 

uruf der Pales. 

Du sit für ung die Goͤttin Flora, Ä 
Durchlauchtlaſte Eleonora. 


Er 3 Das 
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| Das Chor, 

Du biſt für ung die Göttin Flora, 
Durchlauchtigſte Eleonora. | 


Pales. 
Dein Auge bringt den Fruͤhlings⸗ Schein, 


Diß Feſt fol auch dein eigen ſeyn. 


Das Chor. 

Dein Auge bringt den Frühlings Sein, 
Diß Feſt fol auch dein eigen ſeyn. 

Pales. 
Auf Schaͤfer auf, laßt ihr zu Ehren, 
Die allerbeften Lieder hören, 

Das gantze Eher. 

Auf, Schaͤfer auf, laßt ihr zu Ehren, 
Die allerbeſten Lieder hoͤren. 
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Erfter Aufzug der Schäfer. 


Die Schäfer fommen zum Danse , haben ſechs kleint 
Schäfer-Rnaben mit Schalmeyen vor fich hergehend; 
und nachdem fie ihren gelten Dans gehalten, 
finger der Sch ter. Tirſis: 


ER Olten wir uns nichrfreuen 
SER Uber Floren Fruhlings⸗Feſt? 
Da ſie unſern Schaͤfereyen, 
Graß und Blumen wachſen laͤßt. 
Da die Schaͤflein in den Gruͤnden, 
Die negſt dieſen Bergen ſtehn, 
Ihre Nahrung wieder finden, 
Und in tieffer Weide gehn. 











J 
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Se. Durchl. Marggraf Albrecht, einer von den Schaͤfern 
dantzet allein, und darauf finger gbermals Tirſis: 
Aber auf den bunten Wieſen, 

Wird heut ander Floren ftatt, 
Einer Fuͤrſtin Lob geprieſen. | 
Die der Floren Gleichheit hat. 
Schaͤfer ſeht Eleonoren, 
Iſt Sie nicht des Göttin gleich? 
Da ſich beyder Leid verlohren, 

Sind Sie beyde Blumen⸗reich. | 
Zween Schäfer dangen allein, und hernach alte zufartıen, 
worauf wieder gefungen wird. 

Doc) fol bey den frohen Heerden, 
Auch der Held derung befigt, 
Fridrich nicht vergeffen werden, 
Weil Er unſre Hürden ſchuͤtzt. 
Da ſo manche Laͤnder klagen, 
Ob des Krieges Hertzeleid; 
Wiſſen wir von keinen Plagen 
Als der Doris Grauſamkeit. 
Die Schaͤferinnen kommen, und Doris unter 
2 ahmenfingetz | 
Meg Trauren und.Klagen, | 
Weg Kummer und Plagen : 
Der lieblihe May 
Komme wieder herbey. 
Die Blumen die blühen, 
So Flora verlichen, 
Witr ſtellen ung ein, | 
Mit euch, ihr Schäfer, froh zuſeyn. | 
Die Schäferinnen banken erh alle zuſammen und her⸗ 
nach zwo unter ihnen allein; Undnah dem Dange 
- fingen Tirſis und Done mit einander, 
e 4 
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Die Schaferinnenzuermahnen: das Feſt recht zu feyren, 
Blumen zu bringen, Lob⸗Lieder anzuſtimmen, und 

ſich zuſammen , wie das Feſt erfordert, in einem 
Rheyen zu ſchlieſſen. 
Tirſis und Doris. 
Noymfen, Hirten, 
ESuchet Myrthen, on 
Geht nach frifchen Blumen aus.’ 
2 33 L being heut einen Straus. 
Floren Feſt muß Kraͤntze finden, 
Nymfen | N ... 
Und ie } Hirten ſolche winden; 
Geht nach friſchen Blumen aus. 


Laßt den Rheyen | 
Euch erfinen, 
Bringt die Opffer Storen dar: 
Schlieſſet euch ineine Schaar. Ä 
Floren Feft hebt Blumen⸗Kraͤntze; 
Abber auch Geſang und Dänge, 
Bringt diß Opfer Floren dar. | | 
Die Schäfer und Schäferinnen danken mit einander ; und 
nach. ihnen danget Se. Durchl. Maragraf Albrecht 
mit einer Schäferin ein Mehuer, wobey 
Tirſis und Doris fingen: 
Schöner Schäfer, gleich dem Weſte, 
AU dein Thun ift ungemein! . 
Ehre Floren auf das befle, 
Doch vergiß dabey-nicht dein. 
Du bift unter ung der Gröfte, 
Auf dich fieht man auch allein: 
Und bey einem Freuden⸗Feſte, 
Schleicher fich immer die Liebe mit ein, 
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Die Schaͤfer und Schaͤferinnen ziehen ab; und Doris 
bleibet allein, ſich uber ihrem unbekanten Leyden der 
Liebe zu befhweren, die ſie beſorget für den oo 
Ä Schafer Tirſis zu haben. 
Doris allein. 
Erwuͤnſchter Tag der gantzen Schaͤfer⸗Heyde, 
Der du Floren heilig biſt. 
Whuöitr freuen uns; ‚Doch was hilfft alle Freude, 
Mir armen Doris da ich leide, 
Da mich ein ſtiller Kummer frißt? 
Wenn das Hertze traurig iſt; 
Hilfft kein euſſerliche Freude. 


Ich wuſte nichts von Lieb und Liebes⸗Triebe, 
Und weiß auch noch nicht, ob ich liebes 
" Doc) macht die Unruh, die ich ſpuͤr, 
Daß, wie die Liebe mir befchrieben, 
Ich von dir fuͤrchten muß, oungeheuresgieben! 
Du ſeyſt nun leyder auch in mir! 
Zirfis; (muß ich fein gedencken!) 
Tirſis fcheint mein Ders zu lencken! 
DStorafihmicba! 0. 
Die armen Nymfen fehreyen, | \ 
Uber viel Verraͤthereyen: | 
Vie lleicht iſt Tir ſis auch nicht treu! 
O Flora ſteh mir bey, 
Und mache mich von dieſen Sorgen frey! 
Sie ſinget ihre Schaͤflein an. 
Weide, weide Fleine Heerde, 
Sey vergnuͤgter als ich bin. 
| Doris deine Schäferin, 
Plaget fich mit viel Beſchwerde; 
Aber du geliebte Heerde, 
Sey vergnügter als ich bin. | nn 
&c5 Kaum 
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Kaum verliebt, und gleich geliebet, 
Iſt nur euch ihr Schaͤflein kund. 
Bey den Menſchen liebt der Mund, 
Der offt falſche Worte giebet; 
Aber hertzlich ſeyn geliebet, 
Iſt nur euch ihr Schaͤflein kund. 
Tirſis ſtehet, der Doris unwiſſend, hinter ihr, und wieder 
Ä holet die beyden legten Zeilen: 
Aber hertzlich ſeyn geliebet, | 
Iſt nur meiner Dorig Fund. 


Doris beſchaͤmet, Daß fie.gehöret worden, entweichet, und 
der Aufzug der Fäger und Gärtner kommet. 


Andrer Aufzug 
Der Jaͤger und Nymfen der Dianen, . _ 
Sylvanus/ der Gott der Wälder, und Vertumnus der 
Gott der Bärte, treten zugleih auf, undrühmen, jener | 
Die Schönheit feiner Wälder, diefer die 
Schönheit feiner Gaͤrte. 


* Sylvanus. 
SEEN Ffreut euch meine Waͤlder; 
SF Tora macht euch wieder grün. 
Laub und Graß, deckt wieder Buͤſch und Felder, 
Ihr feht das Wild aus feinen Hecken ziehn. 
hr feht die Nymfen der Dianen, 
Nun wieder bey den Wald⸗Sylvanen; 
Ihr feht das Wild zu feiner Weide ziehn. 
Erfreut euch meine Waͤlde; 
Flora macht euch twieder grün, 
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Vertumnus. 
O ungezehlte Blumen⸗Menge, | 04 
Wie wunderbar iſt eure Pracht! | 
Ihr mahlet meiner Gärten Gänge, 
Und zeuget von dee Floren Macht, 
Hier fieht man euch, als wie Smaragden grünen, 
Hier brennet ihr als wie Nubinen, 
Dort werdet ihr dem Türckis gleich geacht. 
Der bunte Schmels, den man auf euch erblichet, 
Der Atlaß und Damaft, der eure Blätter ſchmuͤcket, 
ft reicher, ale was fonft, Natur und Kunfterdacht, 
O unggehlte Blumen: Diengg, 
Wie wunderbar iſt eure Pracht! 


| Sylvanus. 
So bald der Tag beginnt zu grauen, 
Beleuchten uns die Perlensvollen Auen; 
Da man auf den feuchten Fluren, 
Wenn der Morgen hat gethaut, 
Ider feiner Nymfen Spuren, 
Und des wachen Wildes (haut. 
Da fie eht man das Geflügel niften, 
Da hören wir det Nachtigallen Klang, 
Ein ives Thier hält feinen Lob⸗ Geſang 
Und alles reget ſich in den begruͤnten Wuͤſten. 
O Bald, o neubelebter Wald, 0 
Wie ſchoͤn iſt nic dein Aufenthalt! + 


Vertumnus. 

So bald Aurora nur, mit ihrem Nofen- Schein, 

Und, durch der Sonnen⸗Glantz, ihr Thau zugleich verſchwunden: : 
So finden alfobald die Nymfen und die Stunden, 
Mit ihren Sratien, fich bey den Blumen ein. 
Bald Erönen fie der Helden Haupt und Siege, 
Bald auch der Venus ihre Kriege; 0 Mi 

a 
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Bald ſchmuͤcken fie der Götter ie Altar, | 
And bald fich felbften Bruft und Haar. U | 
j hr Bluhmen blüht ; und muͤſt ihr ja verderben; 

So habt ihr offt, Co würdiges Geſchick! 

Ss habt ihr offt allein das Gluͤck 

Auf einer ſchoͤnen Bruſt zu ſterben. 

| Sylvanus. 

Wir wollen heut nicht um den Vorzug ſtreiten. 

Was euch und. unſern Wald erfreut, 

Kom̃t beydes doch von Floren Guͤtigkeit; 

Laßt uns vielmehr von beyden Seiten, 

Uns zu ihrem Feft bereiten. \ | 


Shylvanus und Vertumnus ver gleichen fi, und fordern 
zufammen ihre Jaͤger und Fägerinnen, Gärtner 
u und Gartnerinnen auf. 
Eylvan. Kommet Jäger, Jaͤgerinnen! 
Vertumn. Kommet Gaͤrtner, Gaͤrtnerinnen, 
Beyde. Kommt zu dieſer Fruͤhlings⸗Zeit! 
Unſer Floren Feſt zu feyren, 
Und durch eure Danckbarkeit, 
Ihre Guͤte zu erneuren. W 
Die Jaͤger und die Nymfen der Dianen kommen und 
dantzen. Se. Durchl. Marggraf Albrecht dantzen 
allein: und nach derſelben, zween an⸗ 
Br Zu dere Jäger. | 0 
UOR EOS Die NO En 008 Ze HE SUn i 50e 09 20 5 Sie EEE RE 
Dritter Aufzug. 
Ä Der Gärtner und Gaͤrtnerinnen. 
Die Bartner uud Gaͤrtnerinnen folgen, wie fie. geruffen 
worden, den Jaͤgern und Jaͤgerinnen, und danken 
unter einander allein, hernachmals aber mitden 
Jaͤgern und Jaͤgerinnen zuſammen. FR 
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Rach dem Dante, und bevor fie aus einander ſcheiden, er⸗ 
mahnen Sylvanus und Vertumnus in einer chaconne 
ihre Nymfen zur Liebe: jener mit Bewegungs⸗Gruͤnden 
von ſeinen Wäldern und Jagten, dieſer mit Bewegungs⸗ 
Gruͤnden von feinen Gärten und Blumen hergenommen/ 
und bende fih auf das Zrühlinge- Feſt der | 


2 Storen beruffend. 9F 
Syldan. choͤne Nymfen der Dianen. 
Vertumn. Schoͤne Blumen⸗Gaͤrtnerinnen. 


Syloban. Laſt euch Floren Feſt ermahnen. 
Vertummn, Laſt euch Floren Feſt gevinnen. — 
Werde. Der Fruͤhung und diß Feſt, lehrt daß man lieben ſol: 
So ſcheidet nieht vonuns, alsfüfler£iebevol, 
Hoͤrt unſre Wälder an, wie fie fingen. Ä 
Wie alles, was nur lebt, von feiner Liebe ſpricht. 
Es würden nicht fo viel die Fleinen Vogel fingen, 
Erweckte fie der Trieb der füßen Liebe nicht. 
Ä Vertumnus. | 
Die Blumen, die ihr feht, und heut gelegen, 
Sind Menfchen, die verliebt ehmals geweſen: 
Die Purpur⸗Anemon, 
Die kommet vom Adon; 
- MWie man im Hyaeint, 
Apollons Liebe Finde, . 
_, Sylvanus. 
Diana, die ung führt, ward ſelbſt gefangen; 
Wie offt fie auch der Macht der Liebe war entgangen. 
Sie fah Endymion, im grünen hingeſtreckt, 
Und ward, indem er ſchlief, zu feiner Gunſt erweckt, I 
Vertumnus. — 
Es wolte Proſerpin von nichts als Blumen wiſſen. | 
Allein, wie has fie es, der Siebe büffen muͤſſen! 


⸗ 
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Der Pluto ward verliebt, und riß die Proferpfn, 
Indem fie Blumen laß, mit ihren Blumen bin. 





| Beyde. oe 
So liebet, eh der Zivang, und auch die Fahre kommen. 
Eh Flora noch den Olang der Blumen weggenommen. 
Die Flora liebte felbft den angenehmen Weſt, 
Und diefes bleibt Das Mecht von ihrem Frühlings, Feft. 


Die Jäger und Gärtner treten mit ihren Göttern und 
Nymfen ab. Tirfisaber der wegen Ankunfft der Jäger 
und Gärtner gehindert worden, feiner Doris zu antwor⸗ 
ten, kommet und ſuchet fie, und weilen er fie nicht, finder, 
beflaget.er fich, bey fich ſelbſt, über den Zweifelden fie 
| wider ihn zuhabenbezeiget, 
Ich füche Doris, ohne fie zu finden. | 
D Doris, warum fliehft du mich? g 
Du zweifelft ob ich treu, die Liebe-fehrecket dich, 
as mag doch deinen Argmohn gründen? 
Du weiſt nicht mas dein Kummer fpricht. 
Daß du mich fatfch, Die Liebe grauſam nenneſt, 
‚Macht, daß du ſie und mich nicht kenneſt. 
Kennft aber du dich felbften nicht? | 
Laß andre Nymfen fehreyen, 
ber viel Verraͤthereyen; 
Was geht DIE meine Doris an? 
Sie hat genug, was fie befreyen Fanz 
Sie hat genug fich zu befreyen, 
Bon allem mas die Liebe kraͤncken Tan. 


Solt' ich von der Doris meichen, 
Bie unglücklich wuͤrd' ich ſeyn! 
Meine Doris nein, ach nein. 

Du haft nirgends deines gleichen. 
Wie unglücklich wuͤrd ich ſeyn, 





Könt 
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Koͤnt' ich iemahls von dir weichen! Ä 

Meine Doris nein, ad) nein. 
Du haft nirgends deines gleichen. 
Mein Herg Fan nicht von dir weichen. 


Doris laͤſt fihfehen; Aber weilen Ben zugleich anlan⸗ 
get, und Tirfisdannenher abermals an feiner Antwort ger 
hindert wird, nimmt erfich vor, feinen mit der Doris 
habenden Zwilt, bonn vi Venus entſcheiden 
zu laſſen. 


Tics. Doris! (Dor.) ſiehſt du nicht die Venus kommen? D 
Tirſis. Ach hätte fie, was ich geklagt, vernommen. 
Sie muß doch unſern Zwiſt, ſie muß doch von uns beyden. 
Den Streit noch dieſen Tag entſcheiden. 


Auer tdrres idleer eĩsoi tomer ouez ioues · ꝛtor TON 


Vierdter Aufzug. 
Der Cupidons und Gratien. | 
Venus mit ihr em gewöhnlichen Gefährten Mercuring; 
erzehlet die Blumen, um derentwillen fie zum 
Seite komme. 


Enus kommt, 
Venus kommet auch zum Feſt, 
So die Slorn | feyren laͤſt 
Sie braucht Morten, . braucht Roſen, 
Sie verehrt die Anemon, 
Venus kommt mit ihrem Sohn, 
Feren heute liebzukoſen 
enus kommt, 
Venus kommet auch zum Feſt, 
So die Flora feyren laͤſt. 






ae 
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Die (2) Morten find der Benus angeerbet, 
Die Nofen hat ihr Purpursreicher Fuß, 
- Die Anemon, Co allzuherber Schluß!) 
Das Blut von dem Adon gefärbet. 
Venus, ſich Ihres 8 erinnernd, verfalt auf⸗ gar 
bewegliche Tone. 
O Anemon! O Anemon! 
Du biſt, (o muß ich, es erwehnen!) 
Du bift, (o Zeuge meiner Thränen!) 
| Du biſt das Blut von dem Adon! 
®. Adon, geliebteſter Adon! 
Du lebeſt in der Anemon. 
Doch wil ſie der Freude des Feſtes nichts abbrehen 
Flora dieſer Blumen wegen, 
Daß du ihrer moͤgeſt pflegen; | 
Komm ich, komm' ich auch zum Feſt, 
So du heute feyren laͤſt. | 


Sie eufe ihren Cupidons und Sratien, die zugleich aufs 
treten: ‚aber bittet dabey, daB im Blumenleſen, fir 
der Anemon khonen | mögen. 
Komme Cupidons mit euren Taͤntten. 
Kommt Gratien mit euren Kraͤntzen! 
Aber wolt ihr Blumen lefen, 
Schonet, fihont dee Anemon?: 
Es iſt Adon, mein wertheſter Adon, 
| Es ift mein Freund Adon gervefen! 
Die Eupidons und Gratien X zuſammen , und nad 
ihrem erſten Dantze ſi inget Mercurius nen can. 
Danßet Feine Liebes⸗Goͤtter, 
Danset Eleine Gratien. 
Streuet aus die Rofen- Blätter, _ 
Daß man Venus Macht erfenn. - 


09 Rievon iſt ber Inhalt mit mehrerm zu ſehen. 
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Ihr Fuß hat fie färben muͤſſen; 
Doch zu Ehren ihrer Pein, 
Saft den Dorn, der fie geriffen, | 
Heut in aller Deren füyn. 
Benus fragt nad ihrem Sohn, den rechten Cupidon, den 
Seine Chur⸗Printzl. Durchl. vorftellen. 
Allein wo bleibt der rechte Cb) Cupidon, 
Bom Mars mein eigentliher Sohn? | 
Die andern, die ihr feht, Die von den Nymfen ſtammen; 
Sind Cupidons nur für gemeine Flammen; 
DIE aber ift der Venus rechter Sohn, 
Der LiebessGott für Götter und den Thron, 
der Liebes⸗Gott für Königreich und Thronen, 
Er kommt; er kommt, ihr Hertzen fürchtet euch, 
rs kommt, der Feines darf verfchonen. | 
Jedoch beſorget nichts, wofern ihr ihm nicht gleich; 
zedoch beforger nichts, wofern ihr fonder Kronen. 
Seine Chur⸗Printzl. Durchl. kommen und dangen, 
und Venus und Mereurius fingen zuſammen: 
Wie vergnuͤgt wird man befeffen, 
Von dir, ſchoͤner Venus⸗Sohn! 
Doch gedencket nicht, Printzeſſen, 
Daß es nur ein Cupidon. 
Den ihr ist feht Pfeile tragen; 
Der, wie ſeine Mutter, ſchoͤn: 
Wird bald mit des Vaters Wagen, 
Auch als Mars zu Felde gehn. 














— — 
* 


(6) Man tichtet, daß es zweyerley Cupidons gebe, Der ting; Ber rechte 
Cupidon, fol allein der Venys ihr Sohn von dem Kriegs⸗Gotte 
Mars, und ein Eupidon nur füg die Hergen der Götter und Fuͤrſten 
kon. Die andern aber feynd nie Sonne deriRyunfen, ud Haben 
eine Gewalt, als nur uber die Kerken der Iintertbanen, nnd ber ge⸗ 
riugeren Menfpen, | 


c are >) Aue . . Die 
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Die drey andern Cupidons dangen allein, imgleichen 
| | die drey Gratien. | 
Sr. Ehur-Prinsl. Durchl. dantzen noch einmahl, und 
zwar in der Mitteder Cupidons und Gratien, 
worauf der Dantz ſich endiget. 
Tirſis erfcheinet vor w Deus, und verklaget die 
| N) 


Venus, Doris wil nicht lieben. 

Sie trägt vor Deinen Trieben Schen, 
Und zweifelt, ob auch jemand treu. 

D! mo ift deine Macht geblieben! 

O! wo iſt deine Macht geblieben ! 
Benimm, benimm ihr den Verdacht, _ 
Und zeig uns, wenn du fie wirft lencken: 
Doß alles unter deiner Macht. 

So lang ein Hers fich Fan bedenden,; 

- Haft du es noch nicht unter dich gebracht. 

Doris beſorgend, daß man Ihre Sache nicht recht vorbrin⸗ 
gen moͤchte, trägt ſolche ſelbſt vor, und geſtehet, daß ihr 
theils das Lieben an ſich, theils auch der Zweifel der Be⸗ 

ſtaͤndigkeit, Furcht mache: woruͤber ſie von Venus 
and Mercurius belehret wird. 


—8 





Ich ehre deine Wunder⸗Krafft, 

ie ich dich ſelbſt, o Göttin, ehre; 

Doch wenn nur deine Leidenfchaflt, 

So füß, als wie dein Nahme ware; | 

Doch wenn mur deine Leidenfchafft, 

Nicht fo vo heiſſen Kummers wäre! - | 
Venus, - 

ABofern die Liebe dich befchmeret, 

Macht, Schäferin, es deine Gegenwehr. 

Das Lieben iftan ſich nicht ſchwer; 
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Es wird es nur, wenn man fich wehret: | | 
Das Streiten mit fich felbft, das vielerley Bedencken, I 
Den Zweifel, denman hat, bringt das vermeinte Kraͤncken; 
Das Lieben aber ift nicht ſchwer. 
Ihr Hertzen trüget euch mit eurer Gegenwehr. 
Sie hilfft zu nichts, denn Daß fie euch beſchweret; 
Sie hilfft zu nichts, denn daß fie mehr und mehr, 
Euch hefftiger verftricft, ie ſtaͤrcker ihr euch wehret. 
Mercurius. 
Wenn man vor der Liebe fliehet, 
Faͤngt man ſich in ſeiner Flucht: 
Wie ein Vogel ſich beziehet, 
Wenn er auszureiſſen ſucht. 
Er iſt ſicher in den Schlingen, 
Bleibt er nur in feiner Nuh; 
Aber, wenn er fich wil ſchwingen, 
Zieht er Strick und Schlinge zu. 
Doris. 
D Meine Freyheit bift du hin! 
Wer aber fagt mir armen Schaferin? 
Ob ich zum wenigſten nur treu geliebet bin. 
Denus. 
Bas Tümmert euch, vereinte Seelen, 
Die Sorge der Beftändigkeit? 
Es wird euch nicht an Treue fehlen, 
Wofern ihr vecht vertraulich fend. 
Was einmahl uns recht zu gefallen wiffens 
Gefaͤlt uns auch wol allezeit, 
Und wird uns leicht an fich gemehnen muͤſſen. 
Mercurius. 
Venus kommet aus dem Meer, 
Von dem Saltz der Wellen her, | 
Welches ale Hergen Iehret: 
Dd 2 Daß 
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Daß die Liebe, wenn fie füß, 
Staccker: wird durch den Genieß, 

ie das Saltz den Durft vermehret. 

Venus führer endlich die Gluͤckſeligkeit der Regierung an, 
unter welcher wir leben; und ſuchet infonderheit auch 
dadurchder Doris die Liebe leichter 
zu machen. 

Und zwar mas fürchteft du, die Liebe zu ertragen, 
In diefen Örengen, wo du bift? 
Wo alles fo geruhig ift: 
Daß ihr von keinen andern Plagen, 
Als eurem Liebes: Rummer vwißt. 
Der Held, der euch befißt, 
Laͤſt euch nichts mehr zu forgen: 
Und ich, die eure Liebe ſchuͤtzt, 
Bin auch nicht unter euch verborgen. 
Ich bin bey Euch, (ihr feht in was Geſtalt) 
Es iſt nicht Noth, in mern ich bin, zu nennen; 
er Augen hat, muß Sie erkennen; 
Zum minften fühlt ihr die Gewalt. 
Geliebten, liebt, die (c) Venus iſt auf Erden, 
Und darf nicht erft Heras.geruffen werden. 
Ihr findet Sie in einer, die mir gleich. 
Geliebten, liebt, die Venus iſt auf Erden, 
Und darf nicht erft herab geruffen werden; 
Beſinget euer Gluͤck, die Venus ift bey euch. 


Tirſis und Doris gehorchen der Venus, und fingen: 


D angenehme Dienftbarfeit! 
Wie gerne laßt man fich regieren; 
Wenn uns ein folher Mund gebeut, 
Der auch das Hertz Fan zum Gehorfam führen. 


—— 


¶c) Ihre Churfl. Durchl. die Chur⸗Fuͤrſtin von Brandenburg: Wir 
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Wir finddir Fuͤrſtin unterthan; : Zus 
Beil ung die Schuldigfeit verbindet. 

Daß aber unfer Ders dir mitgehorchen Fan: 
Macht, daß es dich ſo uͤberirrdiſch findet. 
—D REF WEH-IES- 


Fünfter Aufzug. 
Der Helden, 
| Trompeten und Paucken werden gehüret. on 
Mars erfcheinet mit fehs Helden; und wellen er, als der 
Letzte zum Seite, fih in etwas verfpätet: bitter er die Mor⸗ 
genroͤthe, daß ſie noch was anhalten, und als diejenige, die 
alle Blumen zu ſchmuͤcken pfleget, auch ſeine Blumen 
choͤn machen und auszieren wolle. 
Ars, der Gott der Krieges⸗Heere, 
Folgt der Goͤttin aus dem Meere, 
Folget ſeiner Venus nach. 
Wart' Aurora, wart Aurora, 
Mars Eommt auch zum Seit der ‚Slora, 
Schleuß noch nicht dein Schlaf⸗Gemach. 
Laß von deinen NofenBliden, 
Sic) auch meine Blumen ſchmuͤcken, 
Schleuß noch nicht dein Schlaf &emad). 
Er erzehlet, wodurch er Storen verbunden, und ermahnet 
De Helden das Feſt zu feyren. | 
Mars iſt durch Rath der Blumen⸗Goͤttin (d) Floren, 
Und durch der Blumen⸗Krafft gebohren. 
Mars brauchet.auch der Blumen zu den Kronen, 
Geine Helden zu belohnen; Ä | 
So feyret er. auch billig Floren Felt. 
Ihr Helden, Die mit mir erfchienen, 
(4) Hievon iſt abermahls der Inhalt zu ſehen. | ’ 
Dd 3 FWeyret, 


J 


— 
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Feyret, ſeyret Floren Feſt. 
Was dieſe Goͤttin wachſen laͤſt, 
Muß Euch und meinen Siegen dienen. 


Mars erinnert ſich, daß dieſen Fruͤhling ſo groſſe Krieges⸗ 
Heere ausgezogen; und ermahnet dannenher die 
Helden, von der Flora für dieſes Fahr auch 

deſto mehr Blumen zuerbitten. 


Noch nicht genug. hr. wißt, daß diefes Jahr, 
Viel Helden ausgezogen; a | 
"Und daß infünderheit, der Held, dem wir gewogen: 
Der geoffe Held von dem Dranjen-Stamme, 
Mit einer ungeheuren Schaat, 
Das Teld bedeckt zue neuen Krieges, Flamme. 
Was meinet ihr, mit wie viel Sieges⸗Kraͤntzen, 
Bird nicht fein Heer, noch vor dem Herbfte glürten? 
Zumaht da ‚Sriderich, fein Mitgenoß im Eriegen, 
Ihm feiner Adler ſchicketz u - 
Und abermals, als wie ein Mars (e) der Ruh, 
Den Feind von weitem hilft beſiegen. 


Wolan, ihr Helden, ſuchet denn, 
Floren heute zu verbinden: 
Daß die holden Gratien, 
Die fuͤr Uns die Kraͤntze winden, 
So vielmehr der Blumen finden. 





- \ 








Le) Die Römer verehreten ben Krieges: Gott Mars unter zweyerley Nah⸗ 

men. Gie nanten iin Quirinus oder den gerubigen, wenn der 

Krieg auffer Landes tar, und (wie Gott lob! unfern andern 96 

u fchieht) die Stadt Rom in Ruhe blieb; und hingegen Gradivos 

> den wütenden , wenn ber Krieg in ihren Graͤntzen und mit vieles 
Blutvergieſſen geführet ward, 


Die 











BGalante Gedichte.ꝛꝛ 
Die Helden, und unter ihnen Se. Durchl Marggraf 
Albrecht, dantzen abermals; worüber Mars fein 
Nergnügen bezeuget. 

So recht, Helden, feyd erfreut; 
Da ihr bey dem Fefte ſeyd. 
Sauchzet ihr doch, wenn ihr ftreitet, 
Sonderlich, wenn deren Hand, 
Die euch euer Herb entwandt, 
Fuch den Sieges: Krang bereitet: 

O wie eylt ihr denn zum Streit! 
So recht, Helden, feyd erfreut, 
Da ihr bey dem Feſte ſeyd. 


Mercurtus der Götter Bothe kommet, von Wegen der 
Penusden Mars anzudenten: daß alle die übrigen von 
dem Feſt wieder kommen, ſich mit dem Mars und 
feinen Helden, zudem bevorſtehendem groſſen 
Ballete zu vereinigen. 

J Mercurius. 
Mars, es kommt die gantze Schaar, 
Die bey dieſem Feſt erſchienen, 
Floren ingeſamt zu dienen: 

‚Bleib? auch du bey dem Altar. 
Bleib auch du, mit Deinen Helden; 
Venus laͤßt es dir vermelden. 

Mars. 
Mars Lan zwar die Helden zaͤhmen, 
Mars zwingt alles in der Acht; 
Aber Venus ift fein Hehd, 
Der ihm kan die Waffen nehmen; 
Aber Venus ift fein Held, 
Welchem er ſich muß bequemen, 


Da. Mars 
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Mars wartet. Venus mit allewuͤbrigen treten auf, 
And alle zuſammen dantzen darauf das 
groſſe Ballet. 


| Feihluß, 
Die Blumen-Göttin Flora erſcheinet ſelbſt, und erfindet 
bie andern Götter: daß gleich wie fie ſchon zu Anfange des 
Feſtes die Durchl. Eleonora an ihrer ſtatt zur Flora erfli 
ren laflen, Die übrigen Götter fie guch dafür anneh⸗ 
mem unddas Feſt mit einem Wunſch an die 
neue Flora beſchlieſſen möchten, 
AS Feſt ift nun —8 
ð Und hoͤchſterwuͤnſcht begangen, 
Allein, ihr Goͤtter wiſt, wer heute Flora ſey, 
Und was auf mein Geſuch, die Pales angefangen: 
Sie hat, wie ich eg felbft begehrer, 
| zu Sara 
Die Eleonora | 
Fuͤr dieſes Fahr gewehlet und erfläret, 
Beſtaͤrckt auch ihr, was Pales hat gethan, 
Und nehnit, an meiner ftatt, Die fromme- Fuͤrſtin an. 


— ...Giehatja, wider Ihr WVerſchulden, 


— — —— 0 * — — — 


Wie (f) Ariadne, muͤſſen dulden. J 
Sie wird auch dermahleins, mit einem gleichen Glantz, 
Wie Ariadnen Blumen⸗Krantz, | 
An unferm Himmel feuchten müffen ; & 
So feyd dann, vor der Zeit, auf Ihren Ruhm hefliffen, 

Und laſt, Ihr Leyd Ihr zu verfüflen, Ä 

Noch einen Wunſch, das gange Feft befehlieffen. - 
CF) Die Fabel ift befant, daß Ariadne eine Eretifehe Fuͤrſtin, als fie unſchub 
| diger Weiſe leiden mliſſen, ſelhſt von den Gottern aufgenommen, 


und der Blumen⸗Krantz, den fie getragen, zum Audencken ihrer Uns 
ſchuld, unter die Sterne verſetzet worden. oil 
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Alle vom Ballet, dangen nach Gewohnheit des Floren⸗ 
Feſtes, uͤm den Altar der neuen Floren; und die 
Goͤtter und Göttinnen fingen famt dent 

Ze gantzen Chor: 

Sey froh, ſey froh, Eleonora! 
Sey froh, du neue Flora! 
Sey nunmehr gluͤcklicher nach uͤberſtrebtem Leyde! | 
Der Himmel fröhne Dich mit feter Frühlings» Freude! - 
Die Blumen fehütten fich, zu allen Zeiten aus, 
Auf Dich und Dein erlauchtes Haus! 
Wir ehren Dich, o neue Flora! 
Wir ehren Dich, Eleonora! 
Sen glücklich, neuseriwehlte Flora! 

Eleonor, Eleonora! | 
BORN FOIEHH-FOHHTOSEH-TOWOH-FEICCHFOLEOHFOBECH-FOREN 

Becerlins Klage, nn 

Als die oberwehnte Durchl. Eleonore, damahls noch 

verwittibte Marggraͤfin von Anfpadh, mit ihrer 

rinzeßin Schweſter und Ihren Hof⸗Dames 
nN9 1691. von Berlin reiſete. 
Arumb zieht von ung dahin, 
| Die fo fehune Marggrafin? 
Was bewegt Sie wegzuziehen? 
Sie nebſt ihrer ſchoͤnen Schaar, 
Bringt zwar alles in Gefahr; 
Aber Sie hat nichts zu fliehen. 


Wil Sie heim? warumb ſo weit? 
Dieſer Venus Lieblichkeit, 
Findet hier auch ihre Schwanen. 
VUberall iſt ihr Gebieht; 
Wo ihr Auge Hi hin fieht, 
Macher fie fich Unterthanen. 
2 Dd 5 Und 
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Und wie kan es anders feyn? 

Waͤre noch ihr Aug allein‘, 
Dürfften wir mehr Freyheit finden. 

Aber nun hat fie das Gluͤck: 

Dab auch der Prinjeßin Blick, 
Ihr hilfft alles überwinden. 


Ja, was beyder Schunheit Pracht, 
Sich nicht unterthan gemacht, | 
Faͤlt durch ihrer Niymfen Flammen. . 
er ift, der e8 nicht erfenn? 
 Denus und die Öratien, 
Sind in diefer Schaar beyſammen. 


D wenn die, die nicht gewolt, 
Minſtens bey ung bleiben folt, 
Wuͤrden wir gan willig leiden. 
Aber diefes ift zu ſchwer: _ 
Uns, ohn alle Gegenwehr, | 
Erft bezwingen, und dann ſcheiden. 


2.008 30h en a far aod en m Zar soß Zen saß en Dar v0 San nd I OB Sera 
Als der Heine Printz Ihrer Duccht. der Frau Mary 


graͤfin nach ihrer Wiederfunfft in Berlin den Cup⸗ 

do bey demjenigen Ballet vorftelte, welches Seiner 
Ehurfl. Durchl. von Sachſen Ha Georg dem 
Iv. zu Ehren Anno 1692, dafelbit gehalten ward. 


Eh bin der Eleine Wunder Knabe, 
Dem Oſt und Wet zu Füßen liegts 
Heil ich die ſchoͤne Mutter habe, 
Die Über alle Götter fiegt. 
Wer kennt nicht meines Bogens Tauͤcke? 
Doch fiegt die Mutter mehr als er; | 
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"Sie zwingt mit einem bloßen “Blicke, 
-. Mehr als mein gantzes Koͤcher⸗Heer. 
-D möchte fie bey diefem Reyhen, 
Da alles fehergt bey Tank und Wein, 
"= Mir einmahl deren Augen leihen, 
Was Hertzen folten dienſtbar ſeyn! 


Die aus einer Machine herab kommende Goͤttinnen und 
Nymfen, als fie. Ihre Durchlauchtigkeiten die 
Chur⸗Fuͤrſtin von Brandenburg, und die Frau 
Marggraͤfin von Anſpach ſitzen ſahen. | 


As aber fehen wir auf Erden! 
Gist Doch bey jener Fürften Schar, 
Das würdigfte Goͤttinnen⸗Paar, 
Das iemahls mag gefunden werden ! 
Eilt Schweftern wieder von der Erden; 
Sie find im Himmel kaum fo ſchon 
Als wir ſie hier auf Erden ſehn! 


Mars warnet die vom Himmel kommende Goͤttinnen und 
Nomfen vor den beyden jungen Helden, Se, Chur⸗ 
Fuͤrſtl. Durchl. von Sachſen und Ihrem Herrn 
Bruder Herzog Fridrich. 


oͤttinnen mit der Nymfen⸗Schaar, 
» Seht daß ihr nicht zu nah der Erden ruͤcket. 
Nachdem vorhin auch Schäfer euch entzücker, 

Seyd ihr vielmehr bey Fürften in Gefahr. 

Seht jenen jungen Heid, Ä 

Und diefen Prins der fich vor euch geftelt: 
Ich fürchte fehr, ihr werdet vor dem Scheiden, 
Das Menſchliches bey dieſen Menſchen leiden. 





Die 
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Die 4. Matroſen indiefem Baltet, an Se. Churfl. 
Druurchl. von Sachſen. 

Erzeih uns junger Held, daß wir Matroſen fragen: 

( Du fanſt es uns vieleicht aus Selbſterfahrung ſagen;) 
Gleicht uns die Liebe nicht auf unſern Ruder⸗Baͤncken? 
Im Rudern kehren wir den Ruͤcken nach dem Port; 
Und der iſt doch der Ort, I 
Wohin wir unſer Schiff mit allen Kraͤfften lencken. 
Die ſchlauen Liebenden, die machens freufih fo: 

Sie ftellen fich gar Falt, und brennen fichterloh ; 

Sie ſehen nicht dahin, wohin fie Doch gedencken. 


Der eine vonden 4. Maͤrckſchen Bauren, preffet Die Vol⸗ 
forhenheit feiner Durchlauchtigſten Landes-M uns, 
der Ehurfürftin von Brandenburg. 

go zeigt von ihrem hohen Stande, 
SD Selbft unfer Fürftin Seel und Leib. 
Sie iftin unferm ganten Lande, | 
Die kluͤgſte Frau, das ſchoͤnſte Weib. 
Wer wolte Sie nicht herrſchen fen? 
Sie herrſcht mit billiger Gewalt. 
Sie uͤbertrifft die Unterſaaſſen, 
An Hoheit, Tugend und Geſtalt. 
EEE EIZECH-EITCHTOIEHH- TORE CH- DEE FIESH- EOS EEI- FOL 


Als Thre Churfl. Durchl, Anno 1695. von Hano 
—— au und bi ihrem Ehur-Pringen, 
einem Ihr zu Ehren angefteltem Luſt⸗Ballete, in G 
ftalt eines Cupidons bewillkommet wurden, 
7 Om, fhhne Mutter, Fom zurüce | 
oO Dein Hof Fan ohne dich nicht ſeyn; 
. Deſſelben gröfter Glantz und Schein, 
Sdteht in den Strahlen deiner Blicke. | 
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So lange wir dich nicht gefehn, 

Iſt gleichfam aller Schmud verſchwunden: 
Woas bleibt in deinen Zimmern ſchoͤn, 
Wenn wir dich nicht darin gefunden? 


Die Luſt wird man dir gerne gönnen, 
& dir Hannover machen Fan. 
Allein, was haben wir gethan, 

Daß du fo lange bleiben Fünnen? 

Es wuͤrde dich wohl ides Land, 
Als feine Königin verehren: 
Zedoch iſt Die nicht unbekandt, 
Daß wir dir naͤher angehoͤren. 


Verjyeihe dieſer meiner Klage, 
Und der gerechten Ungedult: 
Die Lieb allein iſt Daran fehuld, 
Die ich dein Chur⸗Printz zu dir trage. ' 
Du fprichft, was dich entfernet hielt, 
Das fey dein Kindfiches Verlangen. 
So dencke denn, was ich gefuͤhlt, 
Dich, ſchoͤne Mutter, zu umfangen. 


Dich aber nun auch zu behalten, 

Kom ich in Cupidons Geſtalt: 

Und wuͤnſche mir-heut die Gewalt, 
Sein Amt. der Liebe zu verwalten. 

Dan fagt, ‚daß diefes ſchlaue Kind 
Der Mutter eigen Hertz gerühret: 

Und Sie hernach, ihm gleich gefinnt, 
Ihn uͤberall mit ſich geführet. 
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Uber die Conterfeyen der Schoͤnſten in Engeland, die 
Ihrer Churfl. Durch. von daher geſchicket 
Ä worden. | 


Re ſchoͤnen Engeländerimen, 
Die man zum Aßunder überfchickt, - 
Entfasten fich, ob dem Beginnen, 
Als fie Charlotten angeblicht. 
as habt ihr, alle Künigreich, 
(Sprach iede) diefer Furftin gleich ? 
Sechickt ihr auch eure Koͤniginnen; 
Ihr werdet dennoch nicht gewinnen. 


Darüber, dag Ihre Ehurfl, Durchl. dieſe Conterfeyen 
| in Dero Zimmer fegen laſſen. 


Hr Schönen aus dem Engelande, 
Seyd wohl die Gluͤcklichſten der Welt: 
Daß man euch, uͤber eurem Stande, 
In unſer Fuͤrſtin Zimmer ſtelt! 
Doch iſt es auch, bey eurem Gluͤcke, 
Umb euren gantzen Ruhm geſchehn: 
Wo bleiben eure ſchoͤnen Blicke, 

Sehn wir Charlotten bey euch ſtehn. 
9303-402563-593503--5003--593263-393503--593 04-70 504-02- 
As Ihre Churfl, Durchl. Anno 1700. den Geburts 

Tag. Ihres Durchlauchtigſten Gemahls, 
einem angeſteltem Jahr⸗Marckt und Maſquerade 
feyrete; und durch das Loß Quackſalberin, der Hert 


eheime Rath von Oſten ihr Mann, und der Chur⸗ 
ing Taſchen⸗Spieler geworden war. 





Di 
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Die Dunefalberin an Se. Churfürftt. Durdl. den 
hur- Sürften: 
Ey dieſem Spiel, geliebter Held, 
Das ich, nebſt dieſem frohen Orden 
Ihm heut zu Ehren angeſtelt, 
Bin ich Quackſalberin geworden. 
Das Loß hat es alſo gefuͤgt; 
Gar wohl, ich bin damit vergnuͤgt, 
Im Fall es Ihn verſichern ſolte: 
Daß wenn durch dieſe Kunſt nur mehr, 
Sein Leben zu erhalten wär, 
Ich fie noch heute lernen molte. - 
Urtheile nun, mein Fürft hierbey: 
Ob Sein Geburts⸗Tag mich erfreu? 


Die Fuͤrſtin von Hohenzoflern, die erfte von den 6. Zigeu⸗ 
nerinnen, wahrfager Ihrer Ehurfl. Durch. der 
Quadfalberin aus der Hand, Ihr und ihres Mans 
nes, des Herrn von Oftens Gluck betreffend: .. 

Omt Schweſtern, hier gilt unfer Spiel, 
Bey einer folchen großen Menge, 
Quackſalberin verkauf ihr viel? 
Mich duͤnckt umb euch ein Gedraͤnge. 
Laſt ſehn, was I eurer Hand: 
D was befind ich! darf ichs fagen? 
Idhr Fünnet weder euren Stand, 
roch diefen euren Mann vertragen. 
Ihr habt euch einen zugelegt, 

Der in der Welt fi) hoch geſetzet; 
Und ob er Kron und Zepter trägt, 
Euch dennoch über alles ſchaͤtzet. | 

Ihr Ca) Herren, Faufft, es ift gefund, 
Rau von der Frauen Specereyen; 


(2) (@) Un die Zuſeher. 






Ihr 
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Ihr fehet ja, was für ein Mund - 
Der Dinge Wehrt weiß auszufchreyen. 
Doch übt fie nur (b) Betrügereyen. 
Wbofern mir meine Kunft vecht kund; 
Zeigt diefer Strich, der fo zertheilet: 
Daß Sie vieltaufend zwar verwundt; 
Allein noch feinen hat geheilet. 


Die andere Zigeunerin, Me Chevalerie, wahrfaget 
dem Quadfalber, dem Herrn von Offen, 
CH muß dem Dann von diefer Frauen, 
| Auch etwas in die Hände fehn. 
Mir daucht, dir-ift noch wohl zu trauen, 
Du pflegft nicht gern zu Fuß zu gehn. 
Du kanſt mehr als Duackfalbereyen, 
Du weiſt auch, wie man leker ißt; 
Und kanſt ein gantzes Mahl erfreuen, 
Wenn du bey rechter Laune biſt. 
Deit Gluͤck betreffend, wird fein For, 
Durch Herren⸗Gunſt ſich höher treiben; 
Pur eins; ein Ungluͤck ſteht dir vor: 
Die Frau die wird nicht dein verbleiben. 


Die dritte Zigeunerin, 













in Amalia von Dong, 
wahrſaget dem Taſchen Mieler/ Sr. Durchl. 
dem Chur⸗Printzen. 


C8 fol, was ich heut prophezey, 
> Sich nur zum Taſchen⸗Spieler wenden. 
Ich fehe, daß in deinen Händen 
Gar vieler Stück gefchrieben y. 
Bas du anigund haft zu fchaffen, 
Iſt nicht dein rechtes Wer, 0 meint, ". 
(b) Diß fagt fie von der Quackſalberin abgewandt, und als wenn fie es mr 
* heimlich an die Zuſeher ſagen weiten Su 
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Du haft ſehr große Luft zu Waffen; — 
Und darin wirſt du gluͤcklich feyn. 

Di wirſt es hoc) an Ehren bringen; 

Und in des Frauen Zimmers Gunft, 

Bird dir es fonderlich gelingen, u 
Auch ohne deine Gauckel⸗Kunſt. 
Diß zeigt der Venus Berg und Hauß; 

Und ob dein Hertz nicht lieben wolte: 

So ſiehſt du dennoch ſo nicht aus, 

Als einer, den man haſſen ſolte. 


BREITET —E 


An den aus Franckreich vertriebenen Scaramoufch und 
Harlequin, über der Scaramoufchen- Kleidung, ſo Ihre 
Durdl. die Chur » Sürftin bey einer Derfiedung 
angeleget. 

a Scaramoufch und Harlequin, 

Kein Mittel Frankreich auszufühnen; 

So zeigt ihm einer in ‘Berlin, 

Mas ihm hierzu Fan ficher dienen. 
O Fünte Scaramoufche fi), 

In diefe Scaramoufchin kleiden; 
Es würde bald fein Ludewig, 

Ihn mehr als alle Diener leiden. 

Es wuͤrde, der ihn hat vertrieben, 

Ihn mehr als ſeine Krone lieben. 

BO O- —— Ee—— — —— — 


An Ihre Durchl. die Marggraͤfin Eliſabeth aus dem 
Ehur⸗Hauſe Brandenburg, als Sie Anno 1091. an. 
Se. Durchi. den Herzog von Curland vermaͤhlet 
worden. 

Icht fürchte dich, Durchlauchtigfte Peinjeffe, 

Vor Curlands Falten Rama; | 
a e 





Sein 
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Sein Printz ehrt dich nach deiner Groͤße, 
Und iſt auf deine Luſt bedacht. 

Dein Auge ſelbſt mit feinen Lieblichkeiten, 

Wird fich das Land nach allem Wunſch bereiten, 

Voraus weil diß, (die Warheit mag hier ſcherben) 
Der kalten Laͤnder Eigenſchafft: 
Die Liebe hat daſelbſt die allergroͤſte Krafft: 

Je kaͤlter dort die Lufft; je heiſſer ſind die Hertzen. 


TISCH TIIEO- TOR TOZEHT-TORCH-TEIEOTOHT TOEEES-- TONER 


Schertz⸗Reime an den Herrn Hof⸗Marſchalck von 
Carnitz, den Tag nach ſeiner Hochzeit mit 
der von Schoͤningin. 
Je Schoͤnheit deiner Braut, hat dich verliebt gemacht, 
Die wir die Schüningin, nach That und Namen nennen; 
Und gleichwohl fagt man uns: daß erft feit dieſer Nacht, 
Du ihrer Schönheit Preiß beginneft recht zu Eennen. 


Idhr Flammenreicher Blick mit Lieb und Reitz vermaͤhlt; 
War fehon mehr als genug dein Herge zu verlegen, 
Jedennoch hat Sie dir, biß dieſe Nacht verhehlt: 
Was dich, mehr als zuvor, kan in Vergnuͤgung ſetzen. 


Nun, da ihr deine Hand den Guaͤrtel hat geloͤſt: 
Siehſt du den gangen Schatz vor deinen Augen liegen. 

Denn eh die Venus nicht die ſchlaucken Lenden bloͤſt; 
Kan Ihre Schönheit nicht der (a) Paris heiffen fiegen. 


O Gluͤcke diefer Wacht, die dich an Sie vertraut! 
Du freyheſt mehr mit ihr, als fie von fi ch gepriefen. 
. Die Schünheit deiner Frau ift größer, denn der "Braut; 
Weil dir die Hochzeit erft ihr Paradieß gewieſen. 
a) Es iſt bekandt, daß Paris von der S nh it der 3. Goͤti amen, | 
K Pallas und Venus nicht eher ——e— Ka tunen — 


entkleidet gehabr. . 
| Ruheſt 
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Ruheſtat der Liebe, oder die Schooß der Geliebten. 


° Sie igitur Carmen, recta fi mente legatur, 
Conftabit nulli poffe nocere meum. 
Ovid. 2. Triſt. 


Ey diefen brennenden und ſchwuͤlen SommerTagen, 

Ließ Cloris jüngftens fich in ihren Garten fragen, 
Kurs nad) der MittagssZeit zu fuchen eine Klufft, 
Bon Fühler Witterung und Schattenreicher Luft. 
Sie ſatzte fich fo fort bey einem Baume nieder, 
Und ſtreckte bald darauf die Anmuths⸗vollen Glieder, 
Ermuͤdet und erhitzt, ins friſche Graß hinein, 
Und ſchlief, darin verſenckt, im erſten Schlummer ein. 
Ihr Alabaſter⸗Leib mar nur mit Flor bekleidet; 
Und weilen man den Zwang nicht bey der Hige keidet, 
Ward in dem grünen Klee. die bloße Bruſt gefpürt, 
So Cloris eben fich zum Schlafen aufgeſchnuͤrt. 
Der ſanffte Weſten⸗Wind, bereit Sie abzukuͤhlen, 
Ließ ſeinen Othem gleich auf dieſe Wellen ſpielen, 
Und bließ mit ſtillem Hauch, bey ihrer füßen Ruh, 
Ihr aus der Floren Hand die weichften Blumen zu. 
Es wiegte gleichfam ſie ſein angenehmes weben; 
Doch, als er ſich bemuͤht den leichten Rock zu heben: 
Riß endlich unverſehns von der geſtreckten Schooß, 
Der vorgeſchuͤrtzte Flor mit feinem Gürtel loß. 

Hilf Himmel welcher Schmuck! was ſuͤße Wunderwercke! 
Der Schönheit groͤſte Pracht mit aller ihrer Staͤrcke, 
Der Liebe Paradieß ward hier uns aufgedeckt; 
Die, uns zur Sicherheit, fich ung bißher verftecht. 
Das Liebfte, das man Fennt, und Doch fich fehent zu nennen; 
Weil anch das bloße Wort uns ſchon vermag zu brennen, 
War hier inſonderheit gantz ungewoͤhnlich fchön, 
Ind ließ ſich auch, vor Stoltz, hoch aufgebruͤſtet ſehn. 
Ee 2 Es 
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Es lag wie ein Caſtel, von Marmor aufgefuͤhret, 

Sp einem Lieljen⸗Thal, den feine Gegend zieret; 

Deß Eingang von Rubin, und gange Lagerftat, 

Nichts als ein Schattenwerck von Myrten umb fich hat, 
Es fah, von vorne zu, (bier fehlt der befte Pinfel, ) 

Als wie ein Grotten⸗⸗Hauß, wie jene Morgen⸗Inſel, 

Wo die Gluͤckſeligkeit den Tag zuerft befehaut, 

Und wo die Nachtigal in lauter Rofen baut. 

Die zwo von Helffenbein fo rund gewoͤlbten Hüffte, 
Verdeckten diefen Sig, als ein paar gleiche Kluͤffte; 
Dur) deren Schug Fein Sturm auf das Geftade ftreicht, 
Und diefes Luft-Revier dem fteten Sommer gleicht. 

Kein Apfel kan fo frifch ſich an dem Stengel halten, 

Kein Purpur- Pfirfig ift fo fanfft und zart gefpalten, 

Kein Heiner Raum der Welt hat fo viel Überfluß; | 
"Als in der Eloris Schooß der weiſſe Nabel⸗Schluß. 

Die Sonne felbft verliebt in fo viel Zierlichkeiten, 
Vergaß, dem Anfehn nach, im Lauffe fortzufchreiten, 

Und derung fich durch das Laub, mit Hüfffe von dem Weſt. 


Die Vogel hielten es für ein geblühmtes Neſt, 


Die Brunnen wolten ſich durch diefen Garten winden, 

Die Blumen glaubten bier ihr Blumen⸗Feld zu finden, 

Die Nymphen waren felbft wie halb darin vernarrt, 

Und Zephyr kuͤßt' es kaum, fo fand er fich erſtarrt. 
Der treue Celadon, dem fie zuvor entwoichen, . 

Mar ihr gank unvermerckt von ferne nachgefchlichen, 

Und ward des fehönen "Blicke ſo zeitig nicht gewahr, 

Als er zugleich empfand die fchlipfrige Gefahr. 

Die Liebe hieß ihn erft zwar feine Eloris ehren; 

Doch wolte fie ihm auch als Liebe, nichts vermehren. 

Und wie fie ung entzückt zu dem Geliebten trägt; 

Hat felbft fie feine Hand an Cloris Leib gelegt. 

Er zuckt', und bebete, wie leichte Feder⸗Flocken; 

So fehr er es verlangt, fo war er doch erſchrocken: 


/ 


Er 
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Er tapte wie ein Menfch bey dicker Finfterniß, 
Und wagte nicht die Hand, wohin fie Doch fich riß, 
Was half ihmalle Furcht vor demgeliebten Weihe? . 
Die Finger glitten aus auf dem polirten Leibe, 
Und rollten mit Gewalt zu dem erwuͤnſchten Plan, 
Den eben Zephyr hier den Augen aufgethan. 

Du armer Celadon, wie wurdeſt du betrogen! 
Du waͤreſt faſt von Glut und Flammen aufgeflogen, 
Wo du der Finger Brand zu kuͤhlen hingeſetzt, 
Und was du aus der Form, fuͤr einen Spring geſchaͤtzt. 
Du fuͤhlteſt zwar nur Sammt, und lauter weiche Seide, 
Du hatteſt in der Hand den Brunnquell aller Freude; 
Wo die Ergoͤtzlichkeit von Milch und Honig rinnt; 
Doch deſſen ſanffte Flut mehr als der Schwefel uͤndt. 
Es war der kleine Brunn die Funcken⸗reiche Stelle, 
Wo Ethna Feuer hohlt: die wundersvolle Quelle, | 
Bo Hecklens Flammen⸗Fluß aus Schnee⸗Gebixgen quillt, 
Und der dem Seladon die Adern angefüllt. | 
Er wuſte nicht, mas er vor Hitze folt beginnen; 
Er fing wie weiches Wachs vor Ohnmacht anzu rinnen: 
Und hate’, ich weiß nicht was, vor Raſerey vollbracht, 
Wenn Cloris nicht davon zum Ungluͤck aufgewacht. 

Sie ſtieß, noch voller Schlafs, mit ihren beyden Händen, 
Den fremd» und kuͤhnen Saft, von ihren weiſſen Senden, 
Der ihrezarte Schooß durchwuͤhlet und verheert, 
Und fprach, alsfieihn ſah: dubift des Stranges wehrt, 
Hilf Himmel was iſt das! Haſt du den Witz verlohren? 
Iſt diß die ſtete Treu, die du mir zugeſchworen? 
Haft du der Cloris Zorn fo wenig denn gefcheut: 
Daß du auch freventfich ihr Heiligthum entweyht? 
Daß du! welch eine That! s » Sie konte nicht mehr fbrechen, 
Ind wolte fich an ihm mit ihren Thranen rachen. 
Sie fprang mit Ungeftüm von ihren Lager auf, 


Und eylt aus feinem Arm, durch einen firengen Loauff. 
Ce 3 0... Pflleine 
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Alleine Celadon fiel gleich zu ihren Züffen, 
Und mwufte felbige fo feft an ſich zufchlieffen: 
Daß fie, was ſie auch that, bey ihm darnieder fanch, 
Und er fie zum Gehör nad) vielen Klagen zwang. 
Er lagfiehaltende, vor den erzirnten Knien, | 
Undfprach: Mein Fehler wird zu groß von die befchrien. 
Ich bitte durch den Brand, der meine Seele plagt, 
Durch jene Demmerung, die umb dein Auge tagt, 
Durch deine Feufche Schooß, durch deine reinen Bruͤſte, 
Duurch die von beyden mir noch unbekandten Luͤſte, 
Druurch deine ſchoͤne Hand die mich itzt von ſich ſtoͤſt; 
Was hab ich denn verwirckt, daß Zephyr dich entbloͤßt? 
Daß ich es mit beſchaut, was deſſen Hauch verübet; 
Daß ich es angerührt, mas felbft der Himmel liebet, 
Was felbftder Goͤtter Mund begierig hat geküßt, 
Und was der Inbegrif von deiner Schoͤnheit iſt. 
Es iftja deine Schooß der Auszug aller Zierde, 
Der enge Sammel⸗Platz der fchmeichtenden oiade 
Der Rund, wo die Natur zuſammen hat gedraͤngt, 
Was ſich nur reitzendes den Gliedern eingemengt. 
Hier iſt der kleine Schatz der deinen Reichthum zeiget, 
Der lebendige? Thron der alle Zepter beuget, 
Der füffe ZaubersKreiß, der unfern Geiſt beftrickt, 
Und des Beſchwehrungs⸗Wort die Felfen auch entzuͤckt. 
Ach Cloris! wolteſt du, daß ich gewichen waͤre? 
Bedencke doch die Schmach und deiner Schoͤnheit Ehre; 
Ich hätte ja die Macht der Lieblichkeit verhoͤhnt: 
Wenn ich nicht deine Schooß mit meiner Hand gekroͤhnt. 
Kan (a) Phrynens bloße Bruſt des Richters Zunge laͤhmen; 
Wie ſol nicht deine Schooß, uns unſer Hertze nehmen? 


(a) Diefe) Hbrone fund gu Athen vor Berichte, und ubfolte verurtheilet werde. 
Aber als ihr liſtiger Advocat ihr den Schleyer abgeriffen, und ihre 

bloße Bruſt den Richtern fehen laſſen, wurden fie von hrer 
ve ß omen, daß ſie dag Urtheil aͤnderten, und die Bellage 


u 
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Bird man durch einen Blick der (b) Gorgonen zu Stein; 
Wer kan unaufgeloßt bey deiner Allmacht ſeyn? 

Wer ein Gefühle hat; und hier doch nicht empfindet, 

Wen der Gedancke nur nicht alfobald entzündet, 

Wer diefem Schooß- Altar zu opffern nicht begehrt: 

Der iſt viel billiger des engen Stranges wehrt. 

O moͤchteſt du einmal, was wir die Liebe nennen, 

Mehr nach den Wuͤrckungen, als nach dem Namen kennen! 
Du wuͤrdeſt fuͤr den Zorn, mir willig zugeſtehn: 

Man koͤnne ſonder Raub hier nicht zuruͤcke gehn. 

Die Cloris hatte noch, bey allen dieſen Klagen, | 
Noch nicht vor Scham und Srimm die Augen aufgefihlagen; 
Doc) fah fie endlich ihn von einer Seiten an: 

Wodurch er neuen Muth zuibrer Duld'gewann. 

Er füchte fie darauf, mit rechten Weißheits⸗Gruͤnden, 
Und felbft aus der Natur, zum Beyfall zu verbinden :. 

Daß alles was nur lebt, mas Ampr nur bezwingt, 
Nohtwendig zu der Schoß, als feiner Ruhſtat deingt, 

Es hat ſelbſt die Natur, ſprach er, dafür geſtritten; 
Nachdem ſie es geſetzt recht in des Leibes Mitten: 

Wo dieſer Mittelpunct der kleinen Wunder⸗Welt, 

Auch den geheimen Zug des Punctes in ſich haͤlt. 

Gleichwie ein iedes Ding zu ſeinem Circkel eilet: 

Der Stein nichti in der Lufft zu lange ſich verweilet, 

Das Feuer ruͤſtig fleucht, erlaſſen in die Hoͤh', 

Und ider Fluß verlaͤufft in ſeine Mittel⸗See. 
So wird vielmehr zur Schooß, dem Mittelpunet im Lieben, 
Was Geiſt und Othem hat durchdringend angetrieben. 
So grimmig iſt kein Baͤr, hier haͤlt er keinen Stich, 

Ihn reiſt der kleine Punct, ſo wild er iſt, zu ſich. 





(b) Diß waren zug Schweftern, v von fe entzuͤckender Schönbeit, baß fie feis 
ner one Erfiaunen anfehen fönnen, und die Poeten Daher gerichtet, 
als wenn man gar uͤber Deren Anſchauen zu Stein worden, | 

Ee 4 Das 


40. Balante Gedlchte. 
Das Schuppen Vieh im Meer, was hilfft fein fchnelles ſchwim̃en? 
Es muß, durch dieſen Ing, Doch aneinander klimmen. 
Der Vogel in der Lufft, ift fehichtern, ſchlau und leicht; 
Doc fiehft du, wie ihn ſtets das Weibchen nad) ſich zeucht. 
Bor allen aber hat der Menfch den Trieb empfangen, 
Und unfere Vernunft vermehret das Verlangen; 
Die auch viel eyfriger nach dieſer Heymat irebt: 
Jemehr ſie es erkennt, was deſſen Sitz erhebt. 
Wie der Magnet mit Macht das Eyſen an ſich ziehet, 
Wie nach dem Norden⸗Pol die Nadel ſchlaͤgt und ſiehet; 
So iſt der Liebſten Schooß der Nord und der Magnet, 
Wohin der gantze Wunſch warhaffter Menſchen geht. 
Man ſagt: die Venus ſey, ihr Weſen zu verſtellen, 
Nicht nach gemeiner Art, befondern aus den Wellen, 
In einer Mufchel Helm empfangen und gegeugt, 
Wo fie der Meeres, Schaum geroieget und geſaͤugt. 
Wer glaͤubet folches nicht, der Venus Thun erweget? 
Weil ober eine Schooß der Muſchel Bildniß träger: 
Glaub ich, daß als zur Welt die Venus war gebracht, 
Sie diß, woraus ſie kam, zur Frauen⸗Schooß gemacht. 
Daß, als die Herrſcherin den Muſchel⸗Helm verlaſſen, 
Sie aller Menſchen Hertz in dieſen Schrein zu faſſen, 
Die Muſchel in die Schooß der Weiber eingeſchrenckt, 
Und ſich nachgehends ſelbſt, zur Wohnung nachgefenckt. 
Wenn dieſem alſo iſt; wie wir esglaubenmäffen: 
Kein Wunder, daß uns dann die Schooß zu ſich geriſſen! 
Wo alle Reitzungen, wo Venus und ihr Kind, 
Die Liebe, ja wir ſelbſt, mit ihr gebohren find, . 
Kein Wunder, daß man münfeht, in diefer Muſchel-⸗Wiegen; 
Weil Venus drinnen wohnt, der Venus beyzuliegen: 
Daß man die Liebe ſucht, wo ihre Lagerſtat, 
Da, wo diß kleine Schild ihr Hauß bezeichnet hat. 
Die Liebe will auch ſonſt fi ch nirgends laſſen dienen; 
In dieſer Som ift fie einzig ung erſchienen: 
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Si iſt dee Goͤtter⸗Hayn, wo fle ſich offenbahrt, 
Und wo ſie unſer Hertz, erforſchet, pruͤft, und paart. 
Weil die Natur das Hertz in uns verdecken wollen; 
Wie haͤtten wir es doch imahls erkennen ſollen? | 
Wofern die Liebe nicht Die Schooß darzu erfehn, 
Des Hertzens Heimlichkeit durch Wercke zu verſtehn. 
So aber koͤnnen wir es hoͤchſt erwuͤnſcht ergruͤnden, 
Was nicht das Auge ſieht, laͤſt uns die Schooß empfinden; 
An ſtat ſich nur zu ſehn, ſo ſpuͤhrt man das Gemuͤht, 
Und ſiehet, durch die That, was nicht das Auge ſieht. 
Wenn denn ein treues Paar in ſuͤßer Glut entglommen, 
Und deren Seelen nun zuſammen wollen kommen: 
Beſcheiden fie ſich nur an den beſtimmten Ort, 
Und dieſes Schiflein ſetzt fie über an den Port, 
Da fprechen fie fich dann, da fernen fie fich fühlen, 
Da wiſſen fie im Fleiſch zubrennen und zu fpielen: | 
Biß iener Meeres Schaum, der Venus, hier auch ſchaͤumt 
Und den vermifchten Geift gar aneinander leimt. 

Ach Cloris! Die du ruͤhmſt, Du habeſt mich erwehlet; 
Fr s erkenn' ich es, wenn du mir das vetheelet, 
as die Natur ung ſelbſt zur Ruheſtat geſett 
ai mornach man allein der Liebe Warheit ſchaͤtzt? 
Ein Freund At nicht ein Freund, derung was Fan verhalten, 
So lang er ung, mit ſich, nicht laͤſt nach Witten fehalten 
So lange hat gewiß die Liebe nichts gethan, - 
Als fie nicht alles giebt, was fie nur geben Fan, 
Du aber haftmir garden beften Theil entzogen, 
Dein Leib weiß nichts davon, daß mir dein Hertz gewogen 
Das Herge fiehtman nicht, der Leib muß Zeuge ſeyn; 
Wem glaub ih? du fprich ja, und deine Schooß (pricht nein. 
Was hab ich zum Voraus vor andern die dich kennen? 
Liebft du mich nicht genug, mir diß von dir zu gannen? 
Sich bin im Eigenthum ein unbefanter Gaſt. 
Und für wen fpareft du das Liebſte das du haft? 

I ze Dr 
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Du wirſt doch dieſen Schatz nicht fuͤr dich felbft vergraben; 
Wie, oder foles garein ander als ich haben? 
Nein, Cloris, huretmir, dein Herke, wie man fpricht: 
So mehre mir denn auch, des Hertzens Eingang nicht. 

Er fuhr vol Eofers auf, um dieſes Unvechts willen, 
Doch Cloris wuſte bald ihn wieder zubeftillen, 
Sie zog, nunmehr erweicht, nach, dem begeugten DR 
Den ausgefühnten Feind mitleidig in das Graf. 
Manmeint: daß weil er ſich, beſcheiden uͤberwunden, 
Der Cloris Schooß gefehn, und wuͤrcklich bloß gefunden, 
Die Goͤtter ihn hieher auch wunderbar gebracht : 
Daß Eloris alles dig, nebft feiner Treu bedacht: 
Das Eloris ihm zuletzt befohnt fein langes Leyden : 
So daß man beyder Glück auch, nachmahls wollen neiden, 
Sie aber unverrückt, wenn ihnen was gefehlt, 
DIE füge Sorgen Grab zur Linderung gewehlt. 
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An Eloris Bette, 


Ehrt und begluͤckter Platz der Cloris Rofen- Bette! © 
Du einzger Zeuge diefer Ich, 
WVon aller Lieblichkeit die Cloris uns verhält! . r 
Ach wenn ich doch einmahl Dich zum Verraͤther hatte! 
Ach daß du zu getreu, und zu verfehtviegen bift! 
Gedenckt ſie nicht an den, der längftihreigenift; 
Der ihr ohn Unterlaß ſucht feine Gluht zu zeigen? 
Ja wenn ſie halb erwacht, mit fich alleine fpricht, 
Nennt fie mich unverſehns inder Verwirrung nicht, 
Und hoͤrſt du keinen Wunſch aus ihrem Hertzen ſteigen? 
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An die auf Doris Bruſt verwelckte Roſe. 


Je haſt du Noſe voller Pracht, 
Auf Doris Bruſt zu ſterben wiſſen? 
Hat dich ihr Schnee beſchaͤmt gemacht, 
Daß du davor erbleichen müffen ? 
Ja freylich, Blumen⸗Koͤnigin! 
Dein Purpur weichet dem Jeßmin, 
Den diefer fehöne Kreyß läft ſpuͤren. \ 
Doch forge nicht ob den Verluſt; 
Du ftirbft auf meiner Doris Bruſt, 
Du folft Dadurd) gar nichts verliehren. 
Sch werde nun dein welches Blat; 
In Meinung Doris Bruſt zu kuͤſſen, 
An meinen Mund zu druͤcken wiflen: 
Und wuͤnſchen, daß an deiner Stat, 
ch für dich hatt” erbleichen muͤſſen. 


—EEEEEEEE 


Der Kummer volle Myrtilld, den der Abend 
uͤbereilet. 


82 aber denckt mein Schmertzen hin? 

Seh ich doch ſchon mit umbgeſtuͤrtztem Ping 
Den Aders,- Mann nah Hauſe ziehn. 

Die Rinder gehn ist fonder Zuge, 
Das Vieh eilt feinen Hütten zus 

Die Schatten ftrecfen fid) ‚der Abend komt entgegen; 
Es geht Natur und Welt zur Ruh. 

Wenn aber alles ſich wird legen, 
Wirſt du Myrtillo gantz allein, 
In dieſer Nacht nicht ruhig ſeyn! 





Unter⸗ 
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Unterredung mit dem Wider⸗Schalle. 


Echo wunderbahrer Schatten! 
Wilſt du heute wohl verftatten: 
Daß in diefer Wuͤſteney, 
. Dich erwecke mein Geſchrey? 
O! du Wider⸗Schall der Plagen! 
So dir die Verliebte klagen, 
Hoͤr' auch meinem Ruffen zu! 
Ob ich traurig ſey wiedu? 
Umb es wieder nachzuſagen. | 


Du lebſt einfahm in der Wuͤſten, 
Ich gefchieden von Kalliften, | 
Du verliebt, und ich ( E.) verliedt, 
Du betrübt, und ich (E.) betruͤbt; 
Haft durch Trennung des Nareiſſen, 
Du zum Schale werden müffen: 
| Treibet auch die Trennung mid), 
Laut zu ſayn, wie ehmahls Dich, 
Seit Calliſte mir entriffen. 


Weil wir dann fü gleich im Leyden, 
Hilf durch deinen Schaltung beydenz 
Und weil du auch ſchwaͤtzig biſt; 
Wo Calliſte wohnhafft Ca) iſt, 
Wiederhole bey der Eichen, 
Die ʒwen Ramen fauͤhrt zum Zeichen, 
Was du ietzund von mir hoͤrſtz 
Und wenn du durch Puͤſche faͤhrſt, 
Thue noch einmahl desgleichen. 
a - auf dem angen 
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Geht Calliſte nach der Wieſe, 
Die nechſt ihrem Paradieſe, 
Lauf den kleinen Schritten vor, 
u Und erfüll ihr zartes Ohr, 
Wenn fie fingt die SchafersLieder, 
Und im Gruͤnen fich legt nieder: N 
Vielleicht Friegft du baldt, ruf CE.) baldt, 
Deine vorige Geſtalt, — 
Und ich die Calliſte wieder. = 
49663-593263-593:03-493 504-505 HEILEN EHEN 
Der Autor ſolte ſchon Anno 1679. Schieds - Mann ſeyn 
groben den blauen und ſchwartzen Augen, welche von 
enden die fhönften wären. ber weilen er Feine 
von benden befefdigen wollen ; fehrieber ſo gut es feine 
damahlige Jugend zulaflen Eonte, beydenzum Schug 
diefe nachfolgenden Reime; umd zwar auf ein und 
eben diefelbe Melodey, welche damahls fehr im 
Schwange ging, und ihm von den flrittigen Par⸗ 
theyen vorgefhriebenward, 
— Die blauen Augen. 
Lau find meiner Anemonen Augen; 
I Leil ſie uns zum Zeugniß follen taugen; 
Daß ſie ihr, von Venus, finderkohren, J 
Die vom blauen Meeres⸗Saltz gebohren. 


Pallas Augen find auch blau geweſen, 
Diefiefich, aus Weißheit, hat erleſen; 

Weil der blauen Farben Glantz vollkommen, 
Den der Himmel ſelbſt drumb angenommen, ® 


as folman dann Anemone fagen? 

Was doch deine Augen in fich tragen ? | 
Klugheit und der Himmeldiefindlichter x 
Beydes ficht Die auch ans dem Gefichte, Blaues 
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-* Blaues Feuer brennt mo Schäse liegen, 


Und dein blaues Auge fan nicht trügen: 
Daß die Schoͤnheit tauferd ihrer Gaben, 
In den Bergen deiner Bruſt vergraben. 


Selbſt die blauen Adern die dich zieren: u 


Zeigen daß ſie theure Tuͤrckis führen: 


Die, wie Gold waͤchſt vonder Sonnen Blicken, 


Alſo fich von deinen Augen ſchmuͤcken. 

Aber blau iſt auch der Treue Zeichen, 

Wird dein Herge wohl den Augen gleichen? 

Ob Beftändigkeit dein Hertz getroffen, 

Muß ich bloß von deinen Augen Hoffen. 

Unterdeffen fol mich nichtes ſtoͤren, 

Als was Himmlifches ſie zu verehren. 

Weil des Himmels Bild darin gefehrieben, 

Wil ich fie auch als den Himmel lieben, 

Die ſchwarzen Augen, 

DK Augen brennen mich verſtohlen; 
Denn fie feheinen ausgelefchte Kohlen; 

Weil dem Himmel fie beliebtzu ſchwaͤrtzen: 

Sieht mannicht die FZlammensreiche Kergen. 

Wolcken find fie, aber voller Blitze, 

Und diß neue Monden-Licht hat Hitze. 

In den ſchwartzen Kugeln ſtecken Sonnen, 

Wo ſich aller Seelen ‚Brand entfponnen. 


geh gedacht mit ihrer Nacht zu fpielen, 


Und in diefen Quellen mich zu Fühlen: 
Aber lauter heiffe Feuer⸗Ballen, 
gieffen die vermeinte ‘Brunnen fallen. 


Duncklet 
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Dunckler Kreiß ſo viel verbranter Leichen! 
Wer dich ſieht der Fan dir nicht entweichen. 

Alles muß in deinen Banden ſchweben, 

Wenn uns deine Finfterniß umbgeben. 


Brenne mich, doch mich nicht zu verbrennen. 
Deiner Schunheit Almacht zu erkennen; 

Laß der Augen Schatten mich bedecken, 
Wenn ihr Strahl zu heiß fich wil erſtrecken. 
Oder wilft du mich zu Aſchen haben, 

Muft du inden Augen mich. begraben. 

Denn die Schwaͤrtze ſchicket ſich zum Trauren, 
Und ein ſchwartzes Grab dan länger dauren. 
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Afterie verliert von ihrer Bruſt ein Hertz von Carniol, 


nebſt einem Diamantenen Schwert und Ancker. 
SIT ſtoltz· Afterie, die weit und breit bekandt, 
Bon ihrem hohen Geiſt', und ihrer Koͤnigs⸗Laͤnge; 
Trug jüngft auf ihrer Bruft, wie gleichfam im Gepraͤnge, 
Ein Hers von Carniol, ein Schwert von Diamant ; 
Umb der verliebten Belt vermefien anzudeuten, 
Wie hartihr Hergefey, und wie bewehrt ju ftreiten. 


Ein Demants⸗Ancker war zugfeich dabey zu fehn: 
Als wenn nicht allerdings die Hoffnung ſolte ſchwinden. 
Allein, hat wohl in Stein ein Ancker Fünnen gründen? 

Wer Schifbruch leiden wil, mag hier Schiffe gehn. 
Und da Magnete nicht bey Diamanten ziehen, | 
Was zeigt der Ancfer uns, denn daß wir follen fliehen? 


Eupido, der wie Wachs die Steine ſchmeltzen fan, 
Ind Helme, Schwert und Schild, der Helden auch zerbtochen: 
Empfand esüberans, daß man ihm Hohn gefprpchen, 


na 
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Und feiner Göttlichfeit den Frevel angethan. 
Srfann drauf einen Fund Alterien zu quälen: 
Und ließ ihr, Unmuths⸗voll, die gange Ruͤſtung ſtehlen. 


Nun komt Afterie, und fuchet bey uns Raht: 
er aber wird ihr doch hierin zu Huͤlffe kommen? 
Daß man ihr fteinern Herg, und ihr Gewehr genommen; 
Iſt etwas foman längft, zu thun beſchloſſen hat, 
Und wie verlanget fie, daß, was ung quälen wollen, 
Bir felbften, ung zur Laſt, ihr wieder ſchaffen ſollen? 


Bielmehrerbitten wir, daß heute noch den Tag, 
Der Sott, den fie gehöhnt, ihr feinen Hertz zerſtoͤren, 
Und ihr das fleiſcherne, durch ſeiden Pfeil verfehren, 

Ja ihres Schwertes felbft ſich darzu brauchen mag. 
Dann wird der Goliaht, ihr ſtoltzes Herk, unsfagen! _ 
Mit meinem eignem Schwert hat David mic) gefchlagen. 
FISCH EOZECH GEHE LOSCCH FO EOE SCH FILE EI 

Liebe fonder Eigen⸗Nutz. 
Elindens Augefeh ich nicht; 
Doch hoͤr ich, daß es itzund weinet. 
O weint diß himmliſche Geſicht, | 
Das fonft mit Sonnenblicken feheinet! 
Ich weiß, daß felbft die Traurigkeit, _ 
Und ihres Schmertzens Ungeberden, 
Wenn fiedie heiffen Shränen freut: 
Sie noch viel ſchoner machen werden. 


Bißher, da ihr das Gluͤck gelacht, 
Und ſie der Freuden Arm umfangen; 
Hab ich den Mund feſt zugemacht; 
Vergnuͤgt, daß es ihr wohl ergangen. 
Wer aber kan ist ruhig feyn, | _ 
Da wir Melinden hören Flagen? | 
Ihr Stücke laß ich. ihr alleinz . 
Spr Unglüc muß ich helffen tungen, Zwar 














Galante Gedichte. 





Und von dem Tirſis nichts wil wiſſen. 
Allein was nimt diß ihrem Wehrt, 
Daß ſie mir widerſtreben muͤſſen? 


Mein Unſtern hat mich ſchon geuͤbt, | 


Für das Geliebte mich zu leiden; 


Und wenn Melinde gleich nicht liebt; | 


Sol auch ihr Haß uns nimmer ſcheiden. 


Die Schönheit, der beblümte Mund, 


Die weiſſe Bruſt, die friſche Jugend; 
Sind ja nicht meiner Liebe Grund: 
Ich liebe mehr Melindens Tugend, 
Drergleichen Liebe Fan beftehn, 
Auch fonder etwas zu begehren. 
Sie nur zu ehren, fiezufehn, 
Iſt alles was ſie darf gewehren. 


Treibt aber mich kein Eigen⸗Mutz, 
O, mir nur, bittere Melinde! 

So ſey die Tugend ſelbſt mein Schutz, 

Wenn ich dich liebenswuͤrdig finde. 
Was wilſt du mehr, ich meide dich, 
Ich wil dich andern uͤberlaſſen; 

Nur, haſt du ja kein Hertz fuͤr mich, 
So hab auch keines mich zu haſſen. 


Traurigkeit. 
Traurigkeit ging dieſer Tage, 





Je 
| N Selbft voller Schmergen und betruͤbt; 


Und ſprach: weil ich die Menfchen. plage, 
Werd’ ich von keinem fa pet 


Zwar fine ich, daß Sies nicht begehrt, 
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Wie mach ich es, mit meinem Leyde, 
Daß ich was angenehmer fey? 
Ein ider lieber Luft und Freude; 
Wie komm ich meines Feindin bey? 


Sie dachte, muß ich heßlich feheinen, 
Das rührt vermuthlich nur daher: 


| Daß wenig ſchoͤner Augen weinen; 


Wie, wenn ich kuͤnfftig kluͤger waͤr? 
Wie, wenn ich einmahl auf den Wangen, 
Der allerſchonſten Nymphen kaͤm? 
Ich weiß, man wuͤrde mich verlangen, 

Die Traͤhnen wuͤrden angenehm. 


Der Anſchlag galt, ſie traf Melinden, 
Bey einer wehrten Leichen an: | 
O! rief fie, meine Trauer⸗Binden, 

Hier hab ich was euch zieren fan! 
Wohl mir! Nun fol es mir geluͤcken, 
Man wird mich balderhabenfehn: . 

Mit der Melindens Wunder⸗Blicken, 
Bird meine Traurigkeit mit ſchoͤn. 


Melinde fing kaum an zu klagen; 
Da ſpuͤrte man ſchon ihren Zug. 
Ein ider ſuchte Leyd zu tragen; 
Weil es Melindens Auge trug. 
Die Maͤnner liebten die Beſchwerden, 
Die Nymphen drungen ſich zu Pein: 
Die Schönen, ſchoͤner noch zu werden 
Die Ungeftalten, ſchoͤn zu ſeyn. 


Bas für ein Mittel DIE zu heilen? 
Die Freude lief zur Traurigkeit 

Und fprach: Zum minften laß ung heilen, 
Es wechſel umbzech Freud und Leyd. 


Wiu 
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Wilſt dus nicht deinen Ehrgeitz zaͤhmen; 
Sp wird, weil ider Leyd empfindt: 
, Die Welt ſich bald zu Tode graͤmen; 
Was biſt du, wo nicht Menfchen find ?- 


Die Traurigkeit erwog diß Sehnen; 

Und ſprach: Wolan ich bin vergnuͤgt; 
Daß ich, durch der Melinden Traͤhnen, 

Dich uͤberwunden und beſiegt. 

Ich laß es zu, brich ihre Schmertzen, 

So bald du fie wirft meinen ſehn, 

Und bitte fie, für alle Hergen: 

7 Ron Trähnen wieder abzufichn. | 
EOEOH-FOROS- SOLECH-FOIECH--OIECHOTCH--IECH-OECHFINEH 


Schönheit des Fräuleins von Blumenthal, 


Ti Hagen Jung und Alten) 
Iſt in dieſer gantzen Stadt, | 
Fuͤr die Schönefte zu halten: 
Weil fie gar viel Schönes hat. 
. Ben den andern, die ung fliehen, . 
- Sieht man in geringer Zahl, 
Nur geroiffe Blumen blühen; 
Aber Iris, uns zur Qual, 
Iſt ein ganger Blumen-Thal! | 
EDRSH--593503-79803-30350H-FORCH--FOEECCH FOTO TOIT-FO TH 


Als der Autor das Koͤnigl Ballet, genant: Sieg der 
Schönheit über die Helden, bey Sr. Koͤnigl. 
Hoheit des Kron-Pringens von Preuflen Benlager 
Anno 1706, verfertiget, und dabey mit der fchönen 
Eonradine, isigen Gräfin Gruzewska, befandt wor⸗ 
den, welche in dieſem Ballet die Göttin Vemus vor⸗ 


ſtellete. = R J | 
” Sf u Die 
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ERS Se Venus, die vorhin fo danckbahr fich erwieſen, 
Als Paris ihr den Ruhm der Schönheit beygelegt: 
‚Sand ſich nicht weniger in dem Ballet geprieſen; >. 
_ Das von der Schoͤnhelt Sieg den ſtoltzen Namen trägt. 
Sie ſprach: Fuͤr dieſe Schrift wil ich den Tichter lohnen; 
Er fol, dem Paris gleich, der Schoͤnſten Meiſter ſeyn: 
Er wehle, was er wil; nur ſchon er Trohn und Kronen, _ 
Sonft alles Übrige raͤum ich ihm willig ein. 
Der Tichter, hoͤchſt beftürgt, ob dem fo groſſem Gluͤcke, 
Deß ihn der Venus Huld zu wuͤrdigen begehrt: 
Sprach zu ihr: Königin, ich. bin nicht Deiner Blicke, 
Und minder eimes Lohns von folcher Hoheit wehrt. 
Du weißt, wie wenig ſich, mein Hertz bey Dir erkuͤhne; 
Doch fol ich Meiſter ſeyn, von einer in der Welt, 
Die deiner Schoͤnheit gleicht, an Reit, Geſtalt und Mine: 
So ſey es, die dich jüngft, fo herrlich vorgeſtellt: 
So ſey es, bitt ich dich, die ſchoͤne Conradine. 


—EZEäüä 


Celadons Abſchied und Eleonorens Wehllage. 


Spreonorn die Berrübte, 
Ä Ging in dem Grünen auf und ab: 
Als ihr der Schäfer; der Geliebte, 
Den legten Kuß mit Zrähnen gab. 
Ach, ſprach fie, daß ich ist muß leben. 
Und meinem Schäfer Abfehied geben! 


- Sie rang die Lilgen weiſſen Hände, 
Site ſchrie mit lauter Weh und Ad: 
Ach ich! Ach ich! Ach ich Elende! 
> Ach bin für meine Noht zu ſchwach! 
Mein Celadon wil von mir fiheiden, 
Der mit mis pflag allhier zu weiden! 





Su 
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Sie fhrie und ſanck vor Ohnmacht nieder, | 
Red’ und Bewegung ftarb in ihr. 

Der Othem fand fich endlich wieder; 
Doch blieb ihr. Kummer für und fir: 

Der auch auf diefer Jammer⸗Auen, 

An ihrer Deerde war zu fehauen. 


Die Schaͤflein minftens, als. gebunden, 
Dig ftanden traurig umb ihr her: 
Traurt, dacht fie, denn in. wenig Stunden, 
Habt ihr nicht meine Weide mehr. 
Nehmt diefen Krantz und dieſe Myrthen, 
Und ſucht euch einen andern Hirten. 


Der, Schäfer lief fie aufzurichten; 
Sie ſchloß fich ihm: umb Halk und und, 
Beugr ihr, ſprach fie, ihenahen Fichten, - _: 
Nas euch dan meinem Schmerken kund. 
So offt & nur begint zu tagen, 2 
Hoͤrt ihr Eleonoren klagen. Fu 


Mein Celadon, du machſt die Schmerhen; 
Fing ſie zu ihrem Schaͤfer an: N 
Du bift ein Theil von meinem Hagen, 
So ich auf nimmer miſſen kan: 0 
Du aber wilft ist von mir — 00 
Und mic), und meine Huͤrd n fliehen. 


Die ſchlancken Arme warden muͤde, 
Und Celadon ven ſelben frey. fi 
Was klagſt du? ſprach ex, zum Abſchiede, 
Bin ich doch auch abweſend treu. 
Ich ſchwere dir, bey meiner Heerde: 
Daß ich dich ewig lieben werde! 


Er Sie 
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Sie Füften ſich, und weinten beyde; 
Der Schäfer fing an fort zu gehn, 
Sie lief ihm nach) die gange Heyde, 
Um Seladon noch eins zu fehn; 
Woſelbſt fie, mit geſchwaͤchter Zungen, 
Ihm ferner alſo nad) gefungen: 


Zeuch bin! GOtt fey dein gut Geleite! - 
Es komt mir nun nicht mehr die Zeit: 

Daß ich den Fruͤhling um dich ſpreite. 
Zeuch hin! O meine Lieblichkeit! 

Zeuch hin! und dencke deiner Lieben, 

Die ſich um deine Trifft betruͤben! 


Zeuch hin! zeuch! darauf ſchwieg fie ſtille: 
Die Traͤhnen floffen in die Schooß; 
Die Wieſen wurden ſonder Fuͤlle 
Die grünen Waͤlder oͤd und bloß: 
Biß endlich auch, mit-blaffen Wangen, 
Die Seifen? davon a ee 


bkhied der der Doris, 

Ls der Abfchied angefest, | 

Und die Doris folte feheiden: 
Kam ihr Dirſis noch zuletzt, 

Und Hagt’ über feinem Leiden. 

Doris, fprach er, voller Thränen: 
Gehſt du diefen Abfchied ein? 








Dirſis Ban fich nicht gewehnen, 


Jemahls ohne dich zu fun. 


Eine Doris, wie du biſt, 
Werd' ich nimmer voleder finden: 

Die fo from, und fiebreich ift, 
Und fo viel das mich zu binden 





Do 
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Doris hat nicht ihres gleichen, 
Alles find ich ſchoͤn an ihr: 
Doris laß ich auch nicht weichen; 
Meine Doris bleibt bey mir. 


Aber, o betruͤbter Schluß! 
Mitten unter dieſen Klagen, 
Und noch vor dem Abſchieds⸗Kuß: 
Fuhr dahin der fchnelle Wagen. 
Es viß, der ihr zu befehlen, 
"Sie dahin im Augenblick; 
Nur in ihres Tirfis Seden, 
Blieb ihr ſchoͤnes Bild zurück. 


—III 


Wider das Frauen⸗Zimmer, 
aus dem Franoͤſchen. 


88 GOtt das große Werck der Schoͤpffung zu beſchlieſſen, 
Den Adam, und in ihm, Sein Ebenbild gemacht; 
Stund der begluͤckte Menſch aus nichts hervor gebracht; 
Ind ſah die gange Welt, als Herr, zu feinen Füßen. 
Bas Erd und Paradieß, mas Thierund Vogel hieſſen, 
ar. alles ingefamt auf feine Ruh bedacht; 
Er lebt? auch höchfivergnügt. Allein o kurtze Pracht! 
Sein Gluͤcke war zu groß es lange zu genieflen: 
In Meinung, wieman ſprach, er wäre gang allein; 
Gab man ihm eine Frau. Kont auch was argers feyn! 
Der Armelag und fehlief, und konte fich nicht wehren; ı 
Man fchuf, aus ihm ein Leib, das brachte man ihm zu: 
re nahme; doch leider nur, ſich ewig zu beſchweren! 
Sein allereriter Schlaf, war feine legte Ruh. 





374 Arntwort 
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Antwort eines Teutſchen, in Ferm 
einer Retorſion. 


So glücklich und vergnügt der Adam ſchien zu ſeyn, 
Als er das Paradieß zur Wohnung einbekommen: 
Sprach doch der Schoͤpffer ſelbſt, der Adam waͤr allein; 
Und gab ihm eine Frau von Adam ſelbſt genommen. 
-Erfehlief, und GOtt der HErr fuͤhrt' ihm die Eva zu. 
Er kriegte ſie im Schlaf, Sie war auch ſeine Ruh; 
Und dachte, durch den Fall, mehr Gutes zu erleſen. 
Daß aber fie Dadurch den Ruheſtand verlohr, 
War ihre Meinung nichts fie wuſt auch nicht zuvor: 
Daß Adams Fleiſch und Bein, fo ſchwacher Zeug geroefen. 


Diver kuͤrtzer: 


As unfern Ruheſtand verlohr, 
Iſt freylich Evens Fall geweſen. 
Allein was konte ſie davor: 
Daß man ſo ſchwachen Zeug erleſen? 
Sie war von Adams Fleiſch und Bein: 
So Eonte fie nicht ftärcker fun. 
— FREI FOSC FORCH- SOEH-FIRH- OEH-MER 


Wider diejenigen, die immer wider 
den Adam ſchreyen. 
Erzeiht dem Adam, ihr Veraͤchter: 
Daß Even er gefolget hat. 


Denn was er für die Mutter that: 
Das thun wir täglich für die Tochter. 


‘ ..'3 , e e 
8 
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Ein vornehmes Frauen⸗ Zimmer in der 


| Seren en nimt folches von den Maͤnnern 
| fürbefantan:.  .°  - 


O muͤſt ihr Maͤnner doch bekennen: 

Daß Adam that, mas Evda wolt. 
Damit ihre ihm nachfolgen ſolt; 

Ließ er euch ſeine Erben nennen. 


Aber die Maͤnner antworten: nn. 


r ſi ind ja ſreylich Adams Erben, 4 | 
Wir folgen einer Even Naht: ” 
‚Allein, wie heilfam diefe That, 





—— 


Das weiſt ihr Lohn: Wir müffen fterben. u , 
SOREH-393564-19563--188 —ED 663-59363-588 —E 
Wider die ſich ſchmuͤnckende 
Fruuens: 


BE endlich nun die Zeit, daß in der Nacht⸗Cornette, 
Sie fich zum Schlafe ſchickt; So eile nicht zu Bette. 
Bart erft, mein lieber Mann, biß deine fchune Fran, 
Die Farben ihrer Haut, dem Nacht-Tifch anvertrau: 

Biß fie die Lilien, und Roſen ihrer Wangen, 

Der Wafcherin gefehickt, i in Tuͤchern Aufgefangen: 
Die mar, den gangen Täg, ihr Angeficht gepußt; 
run aber, auf einmahl, vier Tuͤcher eingefehmust- 


Sfs Wider 
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Wider die allzu argwoͤhnſche 
Männer: . . 


Us Furcht, er werde das, was er verdient zu fen, 
Spert er das arme Weib, als wie ein Hencker ein. 
Sein Argwohn komt von nichts, als feinem boͤſen Leben: 
Er weiß, maser gethan; drumb Eaner Achtung geben. 
Sie iſt die Tugend felbft, ein Engel in dem Hauß; 
Er aber fürchtet fich, die Rachebleibt nicht aus. 
Er fühlt fich alle Tag, oberes fchon geworden: 
Ob er die Zeichen ſpuͤrt von dem beforgten Orden. 
Mas hilfftdaihre Treu? Sie hat doch keine Ruh: 
Worzu fie ihn nicht macht, da machet er ſich zu. 
Er machet ſich ja ſelbſt zum Unthier in Gedancken; 
Wuie kan er anders thun, als mit der Frauen zancken? 
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— — —— — — — — — — —— — — 
Warumb der Geburts⸗Tag Friedrich Wilhelms des 
Großen, mit dem Namens⸗Tage Seiner Durch⸗ 
lauchtigſten Gemahlin, Chur⸗Fuͤrſtin Dorotheen 
allemahl auf einen Tag, nemlich auf den 6. Februar. 
zuſammen komme: von Ihrer Durchl. der Chur⸗ 
uͤrſtin ſelbſt erwogen, den 6. Schr. An. 1688. welches 
der letzte Geburts⸗Tag war, den dieſer große Chur⸗ 
Fuͤrſt erlebet. | | 


‘IR und hochſtwerther Schag,den ich im Herhen neahe 







Es feyrt mein Namens⸗Tag dein großes Wiegen⸗Feſt; 
Und weil ſich beydes ſtets beyſammen finden laͤſt: 
Welch ein Geheimniß ſteckt Doch wohl in dieſem Tage? 


Daß unſern Eheſtand der Himmel ſelbſt erkohren, 
Wird uns durch dieſen Tag, gar deutlich kund gethan; 
Mein Name fängt zugleich mit deinem Leben an; 

Sch bin für dich ernant; du bift für mich gebohren.. 


Des Tages Einigkeit, fpricht auch von unfer Liebe, 
Der Tag, der dich gezeugt, führt meinen Namens⸗Tag; 
Auf dab mein Name ftets ung beyden fagen mag: 

Du ſeyeſt Adam mir, und ich fey deine Riebe. 


Die Unzertrenlichkeit in unferm gangen Leben, 

Wil daß wir ungetrent, auch in der Freude ſeyn; 

Es falt mein Namens⸗Tag auf dein Geburts: Feft einz 
Imb ung, zu gleicher Zeit, Vergnüglichkeit zugeben 


fa, daß man auch dabey, ein Angebinde habe; | 
Haͤlt gleichfam diefer Tag felbft fein Geſchenck in ſich: 
Mein Friedrich Wilhelm ift ein Angebind für mich, 
Ind Seine Dorothee, bleibt feine Himmels⸗Gabe. 


GOtt, 
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GoOtt, der ſo weißlich diß, und uns verbinden koͤnnen, 
Verbinde lange Zeit, auch unſern Lebens-Lauf! 

Es gehe ſtets zugleich, mir dein Geburts⸗Tag auf, 

Und laffe, fonder Ihn, nicht meinen Namen nennen! 


EEXDEDEDEEE— 


Auslegung der Worte: Fridericus, Elector, Felix, 

welche von einem Wetter⸗Strahl Anno 1688. den 
1. Sept. wenig Monat nach Friedrich —— 

des Großen Abſterben, an der Uberſchrifft dis 
Ihm zu Ehren erbauten Leipziger-Thors geifreift 
wurden; und weilen fieebenden Namen, Die Ehur 

- und das Glück, des Durchlauchtigſten —5 — 

| I. bezeichnen ſchienen, vielen, als ein vermeint 

les Omen, großen Kummer machten. 


Er Blig berührte jüngft dieeine von den Pforten, 

Und traf die Uberſchrifft, am Friedrich⸗ ihelms/Tha. 

Der Vorwitz iſt beſorgt, ob den geſtreifften Worten; 

Was aber ſtellt man ſich für fremde Deutung vor? 

Der Held, dem diß getwenht, ift aus der Welt entwichen; 

So (a) heilige es der Blitz, indem er es beftreicht: 

Und hat, zu unferm Troſt, hingegen unterftrichen, 

Was nicht, mitindas Grab, von dieſem Helde weicht. 

Sein ( b) Friedrich Chur und lie, weicht nicht; il 
geblieben; | 

Wer glaubt dem Himmel nicht, der dieſes unterfriben! ? 








— — 











(a) Diß glaubten bie‘ aiten, wenn «6 le ber, = —— bald ned 
ode —— ah, dem es zu Ehren aufgerichtet. 
(b) Itzt regierende Churfl. Durchl. 


oe 
\ 
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Uber Friderichs Des II. Feld-Zug von An. 16090. da Se. 
Churfuͤrſtl. Durchl. nach der bey Fleury verlohrnen 
Schlacht der Allürten, Ihnen mit einer Armee zu 
Huͤlffe kamen, die gantze vereinigte Macht in Bras 
band en Chef commandirten, und den Mar£chal de 
Luxemburg, feines vorigen Sieges ungeachtet, von 
lem Einbruch in das Brabandiche gänklih abr 

elten. | | 


Randenburg hat für diß Jahr, 

Nicht (a) belaͤgert noch geſchlagen; 
Ind des Sieges offenbahr, 
Doch genug davon getragen. 
Denn es hat nach einer Schlacht, 
Die den Freunden mißgelungen, 
Den ſieghafften Feind verdrungen, 
Ind fuͤr eine Stadt zu nehmen, viel in Sicherheit gebracht, 
deichter iſt es überwinden ; 
Als den Uberwinder binden. 
eichter eine Veſtung ſtuͤrmen; 
Als ein gantzes Land beſchirmen: 
Ind bey unbegluͤckten Dingen, 
Sie zum Stande wiederbringen. | 
50 zeuch dann ‚Sriederich, dieweil es Dir geziemet, 
TSift Du nicht Uberwinder feyn, | 
Zum wenigften, wie jederman Dich rühmer: 
Ns der Niederlande Retter, als ein Reflaurator ein, 


v 





(2) Dabingegen es in den vorigen Jahren bey Drdingen ben Beind gefchlas 
gen, und ihm Rhinberg, Kayſerswehrt und Bonn weggenommen 
ste, | 


gIhrer 


‘ 
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Ihrer 
ee 


Kayferl. Mai. neuerhaltener Steg bey Sala 


ment inLingarn den 3 Aug. 1691. durch Beyſtand 


c 


der Chur⸗Brandenburgſchen Hülts-Bölcker, unter 
dem General Lieutenant von Barfus, hernachmah⸗ 
ligem General 5cd-Marihald und Reichs⸗Grafen. 


Und für einen Mann geſchaffen. 


Auch die beften Huͤlfs⸗Genoſſen. J 





(3) Anno 1686. 
0) Anno 1664. 


‚Die von einem Stamm entfproffen; 


Ur muß auch diefes mahl, 
Mit den Brandenburgern ſiegen; 
Und zu ſeiner Siege Zahl, 

Dieſen wahren Ausſpruch fügen: 
Daß ſo offt wir uns zum Streit, 

Fuͤr diß Koͤnigreich verbunden; 
Leopold dann allezeit, 

Ungezweifelt uͤberwunden. 


Ofens nie gezaͤhmter Wall, 

Ward durch uns zuerſt (a) erbrochen; 
Und den letzten Überfall, 

Sat ist diefer Sieg gerochen. 

Was der Groß-Pizier gewann, 

Iſt durch diefe Schlacht zernichtet, 

Und mas hat, auf diefem ‘Plan, 

Nicht vorlängft ein (b) Spare verrichtet? 


Aber Fan es anders fm? 
Defterreichs und unfte Waffen, 
Scheinen gleichfam überein, 
Adler, die an Muht fich gleich, 
Sind einander, für das Reich, 


. 
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Uber die Anno 1690. vom Koͤnige Wilhelm in Irland 
zewonnene Schlacht: Wer König von Engeland 
3 der de König Jacob, oder der fiegende Koͤ⸗ 
Wi m? 


— ficht, und Facob fliehet, 
| Fragſt du wer dann König bleibt? 
Der, der aus dem Reiche ziehe, 
Oder der’ den andern treibt? 
Jacob fpricht: Sch muß mich fchämen; 
Wilhelm kan nur König feyn: 
Solt Er Kron und Neich nicht nehmen? 
Maum? ichs Ihm doch felber ein. - 
EHEN ECH-LIECHEBIECH-EOIECH-FREECH- EIKE GI-TOICCH- FIRE 


Warumb der Mar&chal de Schomberg alſobald In dieſer 
gueeſen Schlacht des Engliſchen Krieges bleiben 


LH bey der erften Schlacht für der Beitanner Kronen, 
Bleibt Schomberg im Gefecht, und Bilhelm fiegt allein, 
Barum? weil diefer Held den Sieg und feine Trohnen, 

Sonſt feinem, als fich felbft, hat follen ſchuldig ſeyn. 


EORCHTOZECH FORCE FOR-T9IEH-TYEN- nemer oner 


Der Scheeren Schleiffer, * 


Bey der 


in Berlin gehaltenen Vurthſchaft. 


den 7. Januar. 1690, 


Der Scheeren- Schleifer, 
Um Scheeren Schleifei hat das Loß mic) heut erfohren, 
Sch) bin es eben nicht, auch nicht darzu gebohren. 


* Es war der damahlige Premier⸗ Miniſter. 


Sg Jedoch 
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Sedoch weil fich der Menſch in alles ſchicken ſol; 

Gefaͤllt auch dieſer Stand mir dieſes mahl gar wol. 

Wolan ſo wil ich dann, durch die vermumte Schaaren, 

Der Schleifer Nahrung nach, mit meinem Wagen fahren, 
Was nur den Stein verträgt, und fi ch der Mühe lohnt, 

Das fehleiff ich ab und zu, der Groͤſten unverfehont. 

Es ift doch heute ‘Brauch In fremdes Ampt zu greiffen, 
Traͤgts mit den Scheeren nichts, ſo werd' ich Menſchen ſchleiſſe 


An Mars und Venus. 
Eden ſchleiff mein Herr, Scheer⸗ rate! 36 glaub’ es iſt de 


Heiſt er ſo auf Latein, nenn’ ich mein —8 Ars. 
Du meinſt ich diene nichts zu deinen ſtrengen Kriegen: 
Schliff Weißheit nicht dein Schwerdt, du wuͤrdeſt wenig ſiegen 


An den Römer Se. Churfl. Durchl. und die Roͤmerin 
das Fraͤulein von Kroſeck. 
Der Noͤmer iſt zu groß von mir was zu begehren; 
Allein der Roͤmerin, ſchleifft man noch wohl die Scheeren, 
Doch fieht der Römer auch an feinen Edeljteinen, 
Daß fie gefchliffen find; weil fie fo heile feheinen. 


Anden Schiffer, Marg. Philip. 
Daß Eurer Scheeren Art von meiner unterfchieden, 
Weiß ich zwar, Schiffer, wol, drümb laß ich Euch zu frieden 
Doch waͤr in dem Compaß die Nadel nicht gefchliffen, 
Ihr würdet nimmermehr gerade koͤnnen fchiffen. 


Anden Littaufhen Bauer, 
Hoh, hoh! der ſchickt fich recht auf meine Kleine Muͤhle! 
Hieher Littauſcher Baur, dir fchleiff” ich, bey dem Spielt, 
Die rohen Sitten wen; Doch gehts bey dir noch zu; 
Dein Weib, das ft, hats nühtiger als du. 
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——— — — — —————— 
Anden Gärtner den Ober-Cämmerer Herrn Graf 
von Dünhof, und die Bärtnerin, Ihre 
Durchl. die Churfürftin. 
Herr Garmer, wie fo lahm? wie ftehts ums Garten Meffer ? 
Mich duͤncket es wird ſtumpff; gefchliffen war” es beffer, 
Wer aber hat ſo ſchoͤn die Gärtnerin polirt? 
Ein ander, mein ich wo, als der Sie jetzund führt, 


Fuͤrſt von Anhalt, ein alter Teutfcher, 
Was fagt mein Schleiffer- Amt vom alten Biederman? ' 
Ich fehe nichts an ihm ſo ich mehr fehleiffen Fan. 
Sein Alter und fein Witz it mir zuvor gekommen, 
Und hatmir alle Müh, des Schleiffens ſchon benommen. 


An den Unger und den Pohlen. 
Der Unger fehmeichelt ſich, fein Sebel fey noch ſcharff. 
Wol dem der keiner Hulff? und Schleiffens mehr bedarffi 
Was aber haltet ihr von Diefem dicken Pohlen? 
Mich dünckt, ich werde, wol den Tiſcher müffen holen. 


Nuͤrnbergiſcher Bräutigam, der Herr von Fuchs, 
und deflen Srau, die Srau von Kneßbec, die 
eben fhwanger. 
Nuͤrnbergſcher Bräutigam, Die Braut die ift ja ſchwanger: 
Es fcheint, ihr weidet gern auf einem fremden Anger, 
Der aber eure Frau fo rund und glatt gefchlifien, 
Sagt, hat er meiner Zunfft nicht indas Amt gegriffen? 


Anden Signore Capitano, deflen Frau die Sr. Ober, 
| Marſchalckin von Gromkau. | 


©stafiänifcher Signor, Herr Capitain. j 
Ihr feyd zwar lang gemag, und bildet euch was ein, 
| 92 Doch 
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Doch muͤſtet ihr noch offt durch meine Muͤhle gehen: 
Bevor ich dieſe Frau, Euch wuͤrde zugeſtehen. 


An den Koch, den Herrn Schloß⸗Haubtman. 
Wie manches groß und klein, und ungebohrtes Loch, 
Hat euer Bratſpieß nicht gemacht beruͤhmter Koch! 
Beil aber ihr nicht freyt, wil euer Spieß wo fehlen? 
Ich ſchleiffe nicht allein, ich Fan auch wohl verſtaͤhlen. 


An den Schuſter, deflen Frau das juͤngſte 
Fraͤulein Blumenthal. 
Hier Schuſter, Meiſter Hans, ihr habt ein ſchoͤnes Weib! 
Wie theur ein gut paar Schu? Was gift ein ſolcher Leib? 
Er gebt, von dieſer Haut, mir einen guten Riemen; 


Ich ſchaͤrff' euch, oder auch, ich fehenck” euch einen „friemen. 


An den Apothecker. 
Braucht ihr, mein Herr Clieſtier, nicht alte ScheerenSpigen?! 
Sie fünnen euch vielleicht zu Erbſchaffts⸗Pulvern nuͤtzen. 
Denckt nicht daß ihr allein, das Stuͤckgen wißt; mit Gunſt: 
Es hoͤrt viel Wiſſenſchafft zur Scheerenſchieiffet⸗Kunſ. 


An den Ratzen⸗Faͤnger. 
Hoͤrt Meiſter Fledermauß, geohster Ratzen⸗Faͤnger, 
Fr führt ihr an der. Hand, für einen alten Sänger? 
Mein Handwerk dient euch nicht, Doch kan mein Raht mag ftifften: 
Fangt ihr die Ratzh nur, das Weib mag fie (a) vergifften. 


An die Laͤuffer. 
230 enlet ihr fo hin, ihr Haaſen⸗ſchnelle Laͤuffer? 
Findt ihr ihr reiſet viel, nicht gute Scheeren- Schleifer? 
Ey wenn ihr welche trefft weißt fie dem Hofe nach: 
Es giebt ſo viel zu thun, daß ich allein zu ſchwach 


- oO] — — — — 


50 Wu ihrem übelricchenden Ohtem. An 
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Anden Nordländifchen Bauers Mann, deflen Frau 


das ältefte Sräulein von Blumenthal. 


Nordlaͤndſcher Bauers, Mann, was thut diß Jahr die'Butter? 


Das Weibchen iſt gar fein zu einer Kaͤſe⸗Mutter. 
Wenn euer Kneiff nicht ſcharff, den Kaͤſe glatt zu ſchneiden, 


Was duͤnckt euch, koͤntet ihr den Scheeren⸗Schleiffer leiden? 


An den Fiſcher. 
Krebs⸗Scheeren kennen wohl die Fiſcher, weil ſie fiſchen. 
Wenn aber ungefaͤhr, euch Meiſter ſie erwiſchen: 


Sprecht nur getroſt mir zu; Ich kan die Scheeren ſchleiffen: 


Daß fie, wem es gefällt, hernach nicht wieder Eneiffen. 


Der Scheeren- Schleiffer zu feiner Frau. 
Stau, die ihr durch Den Spruch des Loßes mich genommen : 
Erklaͤrt euch öffentlih: Ob ihr wohl angefommen. 
Es ſtellt ſich alle Welt vor meinen Schleiff-Stein ein, 
So müß ja euer Dann ein braver Schleifer ſeyn. 


‚  Epilogus. 
Diß fey auf heut genug: Man Fomt von allen Seiten, 
Ich Ean auf einen Tag nicht ale gleich beftreiten. 
Ihr liebes Frauen Bold, doc) lieber jung als alt, 
Ich weiß wohl dag ihr viel, von feharfen Scheereh halt, 


Kormt morgen in mein Hauß, ich ſchleiffe nad) Verlangen; 


Und wen ich ſonſten mehr, in Eyl, heut uͤbergangen s 
Der ftelle fich bey mir, großgünftig wieder ein, 
Sch wil, nad) StandssGebühr, jedwedem willig ſeyn. 


Der Narr anden Scheeren-Schleiffer. 
Sch fehemit Verdacht den Scheeren⸗Schleiffer an, | 
Mich düncket, daß er mehr, als diefes Handwerck kan. 
Seht doc) wie er hanthiert, es feheint, er wird fich naͤhren: 
Er ſchleifft die Scheeren gut, und kan zugleich auch ſcheeren. 


G8 3 Geburts⸗ 
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Geburts-Tag Sr. Churfl. Durchl. 


Fridrichs des III. 
gkfeyret von Dero Durchlauchtigſten Gemahlin in Ihrem 
ander Spree gelegenen Luſt⸗Garten Belvedere denn, Jul. 
1691, als Se. Churfl. Durchl. nach dreyen gehaltenen Feld⸗ 
Zuͤgen, das erſte mahl ihren Geburts⸗Tag in 
Dero Reſidenz⸗ Stadt Berlin 
ur begingen. 
e Nympfen von der Spree, am fhunen Belvedere, 
Bernahmen, daß ihr Fuͤrſt den Tag gebohren ware; 
An dem die Koͤniginn von dieſer holden Schaar, 
Ihm eine SartenzLuft zu geben willens war. 
Sie ſchmuͤckten fich erfreut, dem Fefte liebzukofen, 
. Mit ihren lieblichſten und allerfrifihften Roſen, 
Und fungen Ihn darauf aus ihrem Gondel⸗Kahn, 
Der Furftinn unbewuſt, mit diefen Worten an: 


Weil ung, hoͤchſt⸗beruͤhmter Held, 
Diefes Fahr wird freygeſtellt 
Nach fo vielen ſchweren Zuͤgen, 
Endlich bey dem Wiederſehn 
Dein Geburts- Zeit zu begehn, 
Goͤnne doch ung das Vergnügen, 
Daß den angenehmen Tag 

Eine Fuͤrſtinn feyren mag, 
Welche Du, auch fonder nennen, 
Wirſt an Deiner Neigung fennen. 


Gans Europa rühme dein Bluht, 

Deine Weigheit, Deinen Muhr, 

Und erficht aus allen Thaten, . 

Daß des Himmels Huld und Macht 
Dich hat an das Liecht gebracht: 

Der gemeinen Noht zu rahten. 


F 
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‚Aber freut fih Oft und Weſt 
Uber dig beglückte Feſt; 

Hat vielmehr die ſichs erfohren, 
Der zu eigen Du gebohren? 


Nimm das Luſt⸗Mahl freudig am 
Womit Sie «8 fund gethan. 

Di empfängt Ihr Belvedere, 

Das ſo Blumensteid als Sie. 

zeige dann, für Ihre Muͤh, 

Daß dein Tag Ihr zugehöre. 

Daß dein Herg vergnüget ſey, 

Und ihr Gluͤck⸗Wunſch dich erfreu, 
Wenn Sie Dir, bey langem Leben, 
Jaͤhrlich wuͤnſcht ſolch Mahl zugeben, 


Die Fürftinn, die geheim diß alles vorgenommen, 
Belachte, daß Ihr Fund doch endlich ausgefommen, 
Und meilen felbiger dem Helden nun berouft, 
Eröffnet Sie Ihm felbft die abgesielte Luft. 
Sie führe Ihn im Geleit der fremden (a) Prineefinne, 
Und unvergleichlichen befannten Marggräfinne, 
In einen Saalvon Laub, durch unvermerckte Spur, 
Wo Kunſt die Wiffenfchafft, den Reichthum die Natur, 
Der Frühling feinen Schmuck. der Sommer feine Gaben, 
Mit einer reichen Hand wief angewandt zu haben. 
Ein ider wünfchte Glück, und rühmteden Entfchluf, 
Der Hof ergöste fich bey allem Lberfluf. | 
Doc fchien diß frohe Feſt meift darinn zu beftehen, 
Des Heldens Lebens-Lauff gebuhrend durchzugehen. 
Der eine priefe die, der andre jene That, | 
Und weil man fich zugleich der Zeit erinnert hat, 
Daß wir nunmehr Drey Fahr Sein Regiment genofien, 
Ward aller Lob⸗Geſang durch diefen Spruch befchloffen 

Ca) von Anſpach. 

| ga 


*) 
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Drey Jahre find es num, glüdfeelig ausgeführet, 
Dog Chur⸗Fuͤrſt Sriderich der Dritte hat regieret, 
Ber feine Thaten wird von den drey Fahren lefen, 
Wird dencken, daß es gar drey Friederichs gewefen. 
TOROH 9303-4054 303103-1030503-403563-49203--F0004 ON} 


Die fünf vornehmften Perfohnen aus der Ber; 
linſchen Wirthſchafft, welche Sr. Hochfuͤrſtl Durdl, 
dem Herzoge von Hannover zu Ehren denio. Dec 

1692. angeftellet worden. 


Eines Venetianers Urtheil von dem Venetianſchen El 
mann Sr. Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchl. dem Herzoge von 
Hannover. 








EEE iſt ein Edler dieſer Stadt, 


Der allerdings in den Geberden, 
Was großes und fehr edles hat, 
Und bey ung Doge müfte werden: 


Wenn Teutſchland feinen Helden-Thaten, 


Nicht etwas hühers aufgethan; 


Wiewohl die Hoheit alter Staaten, 


Ihn nicht genug erhoͤhen Ban. | 
Die Deutſche Srau, Zhro Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchl. 
die Herzogin. j 


Die Deutfche Fran, voll Ernft und Güte, 

Zeigt uns der Deutfchen Majeſtaͤt; 

Doch iſt ihr Königlich Gebluͤte, 

Das minfte Srüc das Sie erhoͤht. 

Die Sprache vieler Nationen, m 
Hat fich in Shren Mund geſetzt; 

Und traͤgt ſie gleich nicht ſo viel Kronen, 

Wird ſie doch derer wehrt geſchaͤtzt. 


Da 
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"Der alte Deutfche, Se. Se. Chur» Zürftl, Durhl. 

zu Brandenburg. 

Der Deutfche, der durch feinen Fleiß, 

Bey den entbrandten Krieges-Tlammen, 

Das Deutfehe Reich zu retten weiß, 

Und Haubt und Glieder halt zufammen;; 

eat feine Deutfche Redlichkeit, 

In allen ſeinen Thaten ſpuͤren; 

Und allerdings ſein Deutſches Kleid, 

Muß uns zu dieſer Wahrheit fuͤhren. 


Die Schifferin, Ihre C hurfl. Durchl. die Churfuͤrſtin, 
deren Dann der Hannoverſche Ober⸗Stall⸗ 
. Meifter von Harling war. 

Der Schiffer der bißher nach Indien gefahren, | 

Und Mogols reichem Schatz im Handel nachgeftelt, 

Vergiſt nunmehr das Gold aus jener fremden Welt; 

Yun ihn des Loßes Gunft- fo glücklich wollen paaren. | 

Er ſpricht: Wie! folt ich mich den Wellen anvertrauen? 

Bas hat denn Indien das meinen Schägen’ gleich? 

Fin bloßer Augenblick von meiner neuen Frauen, 

Bergnügt und gilt auch mehr als Mogols ganes Reich. 


Der Apothecer Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. ber 
. Erb Prinsvon Hannover. 
Fin Pring der die Schwadronen⸗Orden, 
Har offt geführt i in Kampff und Steeit, 
Iſt heut ein Apothecker worden; 
Weil e8 das Loß alfo gebeut. 
Doc) diefer Apothecker⸗Stand, 
Iſt nicht ein bloßes Spiel zum aͤffen: 
rt zeigt, daß diefes Pringens Hand, | 
Sn allem fan die Doſe treffen. 


Gg5 an 
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An Se. Ehur: Fürftl, Durchl. gu Brandenburg, 
über Dero und Der Gemahlinn Reife, zum neum 
Ehurfürften nad) Hannover venıs.San.ısy, 


cu Fridrich mit Charlotten hin, 
BHannovers Chur⸗Hut zu begruffen, 

Und mit der neuen Chur⸗Fuͤrſtinn, | 

Des Landes Freude zu genieffen. 

Du fiehft, wie diefes hohe Hauß 

An Glantz für Dich auch zugenommen; 

Nachdem Du Dein Gemahl darauf, 

Und mit Ihr folches Necht befommen. 


Diß Hauß ſteigt wieder in den Stand; 
Den e8 vor langer Zeit beſeſſen; 
Doch hat es weniger das Land, 
Als deſſen Fuͤrſt fich beyzumeſſen. 
Das Reich, und ſelbſt des Kayſers Trohn 
Sind ſeiner Tugend ſo verbunden, 
Daß Sie ſonſt keinen andern Lohn 
Fuͤr ſeine Tapferkeit gefunden. 


Was jedem Vorfahr noch zu ſchwer, 
Muß endlich Ernſt Auguſt vollfuͤhren. 
Und war nicht ſolches laͤngſt vorher 
An ſeiner hohen Eh zu ſpuͤren? 
Es war der kluge Fuͤrſt bedacht, 
Sich Koͤniglich erſt zu vermaͤhlen. 
Denn was die Koͤnigs⸗Wuͤrde macht, 
Kont' Ihm durch eine Chur nicht fehlem 


Dun mas fein Muht beſchloſſen hat, 
Iſt feinen Thaten fehon gelungen ; 
Gluͤckſeelig, Fridrich, mo dein Raht 
Ihm hierin huͤlfreich beygeſprungen! 
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er Eitern ehrt, ehrt die Natur, 
Wie aber Fan man fie mehr ehren? 
Ale daß ein Sohn, mit einer Chur, 
Des Vaters Hoheit hilfft vermehren. 


83283--593563--593503--5958:03-593 903-593 209--593 E-TIRCH- FIREH 
An die Mißgunft, | 

CH Mißgunſt, ruhig mit der Zeit, 
Ob Ernſt Auguſtens neuer Ehra 

Was findet doch an Ihm dein Neid, 

Das nicht des Chur⸗Huts wuͤrdig waͤre? 

Derdienft und Stamm, fein Stand im Reich; 

Sein Koͤnigs⸗Hertz in allen Sachen, 

Kon? Ihn nicht Künigen nur gleich, 

Befondern gar zum König machen. 

Noch ſchweigt man der Gemahlin Trobn, 
Und feinen groſſen Schwieger-Sohn. 


Bar 


sis 


AO —— — — — 


ü—— — — — — — — 


m 
‚ 


. As Se. Königl. Hoheit der Kron-Pring den 


Nach deiner Guͤtigkeit, an mich zuruͤcke dencken. 
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April 1701. zu reiten anfingen, und von dem Koͤnigl 

-_ Premier-Minifter und Ober:Cämmerer Sr. Excell 

dem Heren Neichs: Grafen von QBartenberg 

als Ober» Stall- Meiftern, auf das Pferd gefe 

- wurden; ward foldhes in beygehender Medaille vor 

geſtellet, undderen Bedeutung, in folgender Anrede 

des Herrn Ober⸗Caͤmmerers au Se. Königl. Hohei 
den Kron-Pringen, von dem Autor erklaͤret. 








SEI A heute, großer Printz, mein Amt erfordert hat, 
Nachdem du reiten folft, dic) auf das Pferd zu fegen; 
Wuͤnſch ich, daß neben mir, zu gleicher Zeit der Staat, 
Ob diefem kleinen Dienft, ſich Eünne glüfiich fehägen. 
- Sp offt ein edles Thier, zu Schertz und Ernft geruͤſt, 


- Sich, unter deiner Hand, nad) deinem Sinn wird lencken; 


Wirſt du, weiß ich gewiß, weil du erkentlich biſt, 
Ale 
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Allein, weil id) voraus dem Staat bedienet bin, oo 
duß ich, mit meinem Wunſch, auch meiſtens dahin gehen: 
Daß deinem Koͤnigreich, der groͤßeſte Gewinn, 
ieraus, was itzt geſchieht, mag dermahleins entſtehen. 

Ich wuͤnſche, daß wie du, des Staates Ebenbild, 
tzt ein gezaͤumtes Pferd lernſt nach der Regel fuͤhren: 

Alſo der Unterthan, was deine Reit-Kunft gilt, 
)ereins an deiner Kunft des Herrſchens möge fpüren! 

Dann wird er glücklich ſeyn; und dann werd' ich zugleich, 
ein und der Meinen Gluͤck auf feine Wohlfahrt bauen; 
Wenn nemlich Du, mein Printz, an deinem Koͤnigreich, 
zie gut ich Dich geſetzt, wirft unaufhoͤrlich ſchauen. 


OH FOESCH-FOECHFOBEOHFITCHTOIEOH TOR FISCH PORN 


Frohlocken des Helicons und der Mufen, 
über den erfreulichften Geburts-Tag U 
hrer Koͤnigl. Hoheit Sophie Dorotheen, 
Kron⸗Printzeßin von Preußen, 
s ſolcher an dem gewöhnlichen Tage den 35 Mertz einge 
fallen, und an dem Koͤnigl. Preußiſchen Hofe das - 
erftemahl gefeyrerworden. 
Abends in einer Tafel- Mufick vorgeſtellet 


Anno 1707. 


Anlaß, zur Vorſtellung des Helicons 
oder PDarnaflesder Mufen. 


02 Ey dem allererften mahl, da Ihrer Koͤnigl. Hoheit der Kron⸗ 
Printzeßin Geburts⸗Tag an dem Koͤnigl. Preußiſchen Hofe 
eyret, und dabey, wie billig. der allgemeine Zuruf des gantzen Koͤ⸗ 
reiches vorgeſtellet werden ſollen: Hat man nichts fuͤglichers zu er⸗ 
wehlen 
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wehlen gewuſt, denn daß man den Helicon, oder den Parnası 
‚den Mufen einführte, und durd) felbige den vorhabenden Gl 
Wunſch ablegen lieſſe: Theils weilen die Muſen eben darzu beſti 
met, der Laͤnder Dolmetſcherinnen zu ſeyn: Theils daß ſie als Gi 
tinnen ſich fo viel eigentlicher für eine Printzeßin ſchicken: Theils au 
daß noch abſonderlich unſere Durchlauchtigſte Sophie, fo wohl 
Ihrem Namen, der die Weißheit bedeutet, als auch in Ihrem Aı 
und Weſen, eine viel genauere Gemeinſchafft mit dieſen Goͤttinnen 
haben ſcheinet, und nicht uneben jener Pallas verglichen werdenka 
welche mit Helm und Schild auf den Helicon gekommen, und w 
den Mufen mit allerhand Lob⸗Geſaͤngen empfangen worden. 

Uberdiß giebt die Vorftellung des Helicons ein angenchn 

Spectackel; Und weilen die Mufen noch ins befondere, wie m 
glaubt, die Befänge bey den Gaſtmahlen erfunden: fo ift man 
Leichter auf den Vorfchlag gefallen, den ihnen aufgetragenen Gut 
Wunſch in einer Tafel Mufick abfingen zu laſſen. 

Die Tafel ſtehet mitten in dem Ordens⸗Saale, und iſt / 
deſto groͤſſeren Wuͤrdigkeit des Feſtes, von einem reich⸗ausgezienn 
Muſen⸗Tempel umbgeben; Weilen doch bekant, daß man ehme 
die allerſolenneſten SapıDahie inden Tempeln der Goͤtter zu hat 
pflegen. 


—EEEEIE?* 


Apollo mit den beyden vornehmſten Muſen, Clio 
Calliope, deren jene die Goͤttin des Ruhms undd 
Geſchichte, und dieſe die Goͤttin der heroiſchen 
Gedichte iſt. | 


NS: Mufen und die Poefie, r 
Erſcheinen theurefte Sophie, 
Ein Opffer heute Dir zu bringen, 
Und Dein Geburts⸗Feſt zu befingen. 














Vermiſchte Gedichete. 479 


Das gantze Chor der Muſen. 
Laß unſern Thon, 
Vom Helicon, 
In Deine Koͤnigs⸗Zimmer dringen, 


Apollo, | 

Dein Name den die Weißheit preiſt 
Dein Elug und Alnmuthss volles Weſen: 
Zeigt ung, daß Dein erlauchter Geiſt, Ä 
Der Muſen Künfte fich erlefen, / 
| Chor der Mufen. | 
So haben wir dafuͤr Dein Feſt ung auserkohren; 
Und preiſen * an welchem Du gebohren 


Der weiſe zeig der Stifter feiner Krone, 
Der unfte Wiffenfehafften ſchuͤtzt; 
Dieweil Er felbige beſitzt, | 
Hat felbften Dich geführt zu feines Erben Sahne. 
Er has Dich auserfehn, zu feyn an deren ftat, | 
Die ehmahls diefes Reich nebft Ihm beherrſchet has 


Flio. Du bift ihe in dem Namen gleich, 

S alliope. Du ſitzeſt in demfelben Reich, 

Apollo. Du ftamft von eben dem Geblüte, | 
Alle drey. Und haft zugleich von ihr, Seftaltund auch Semürhe 


Chor der Mufen. 
So feyn wir billig froh, daß Du zur Welt gefommen ; 
Weil Du erſetzen kanſt was uns der Tod genommen. 
Apollo. 
Gluͤckſeelig iſt ein Land, worinnen der Regent, 
Die Mufen liebt und Eent: 
Sein Rabt wird Ihm im Frieden nicht ſo ſchwer, 
Und auch fein Krieg ift gluͤcklicher. 


Calliope. 
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Calliope. 
Alexanders Sieg und Ehr, 
Wodurch er die Welt beſaß; 
Kam zum Theil von dem Homer, 
Den er auch im Felde laß. 
Daß ein Caͤſar voller Preiß;, 
Alle ſeine Feinde ſchlug; 
Machte, weil er wechſelweiß, 
Buch und Schwert in Haͤnden trug. 
| Chor der Mufen. 
. Und was wären alle Heiden, 
Wie viel auch fie ausgericht? 
Wouͤrden wir es nicht vermelden: 
Kente fie die Nachwelt nicht. 
| Calliope. | 
Spricht minder waͤchſt ein Land Durch Weißheit der Pringefin; 
Und darumb wird man Dein, o Fuͤrſtin, nicht vergeffen. 
Die Du mit Deinem Namen bil, Ä 
Was ung die Goͤttin Palas iſt: 
Welche beydes mit den Waffen, 
Und den Künften hat zu ſchaffen. 


Pallas kam in Helm und Shih, 
Auf den. Helicon gezogen. 
| Uns erfchreckte nicht diß Bild; 
Ä Selbſt Apollo trägt ja “Bogen. 
| \ Nein, wir ehren Pallas Schild; 
Und an ftat davor zu fliehen; = 
Wiſſen wir, daß fie ein Bild, 
Aller Eugen Reichs⸗Sophien. 


Eis 
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Cllio. 
Daß der Purpur Dich erzeuget, 
Iſt Dein wuͤrdiges Geſchick; 
Aber Deiner Voͤlcker Gluͤck, 
Iſt, daß Du von uns geſaͤuget. 
Dem Geſichte liebzukoſen, 
Dienen Deine Lielg und Roſen; 
Aber die Bein Hertze ſehn, | 
.  . Binden Dich noch eins fo ſchoͤn. Bu 
‚Apollo mit den beyden oberwehnten Muſtn. 
Wohi uns! Wehl deſem Volck und der gemachten al! ! 
Wenn ſolche Königin den Trohn dereins wird zieren. 
Wir feyren zwab dein Feſt, das auererſte mahl; 
Allein es wird nunmethe ſich amnmer nicht vebliehren: 
Voraus wenn Du diß Reich, wie wir es von dir dencken, 
Zu feiner Ewigkeit mit Erben wien beſchentken. 
Gluͤck⸗Wunſch des gantzen Chors der Muſen. 
Ba Himmel laffe diefes Feft, 
Der Jansen * Erden, 
Ein Feſt der Freuden werden: | 
Daß —— der es feyten laͤſt, 
Wenn Er ſolches wird erneuten, 
Auch zugleich das Wiegen Feſt, 
Eines Enckels moͤge feyren. | 
EEE Lt —E 


Preuſſens Troſt und Wunſch 


An Seiner Königlichen Fiaſeſtaͤt 


erfreulichftem Geburts: Tage, 
den 12. urfil, 1710. | 
In den Worten Ovidii de Pont. Lib. 2. Epift, I. ootgefteller: S 
Di tibi dent annos! de nam caterd jütmes; 
Sint mode virtuti tempora longa tuæ. 


Hh In 
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LIT dem wir ben der ſchweren Zeit, | 
Das Herk mit vielen Sorgen kraͤncken; 
Antwortet uns der Himmel heut, 






+ Und fpriche: Was fol ich euch mehr ſchencken? 


Erhalt ich euren Friedrich nicht? 
Den ich auch ferner will bewachen; 

Und deſſen Tugend euch verfpricht: : 
Euch allerſeits begluͤckt zu machen. | 


Was Mißwachs / Froſt und Peft gethan 


Worob viel Länder ſich beſchweren; 


Schreibt man nicht dem Regenten an, 
Wer iſt geſchickt es abzuwehren?ꝰ 
Allein was Menſchlicher Verſtand, 


Was Soorgfalt zu verhuͤten wiſſen: ur 


Hat uns, und unfer Vaterland, 
Bißher noch nimmer treffen müffen 


Seit unfer König uns regiert, 


Sieht man die Krieges⸗Schwerdter glaͤntzen 


Doch haben fie uns nie berührt; 
pie nah fie öfters unfern Srängen. 

O König, was von dir bewuſt, 
Heiſt uns die fefte Hoffnung faſſen: 

Daß Du uns gluͤcklich machen muſt, 
Wird dir nur Zeit darzu gelaſſen. 


So muß bey dieſes Feſtes Schein, 
Uns alles Kummers zu entſchuͤtten, 

Diß eintzig unſer Sorge ſeyn: 
Dir Zeit und Jahre zu erbitten. 

Der Himmel der Dir gnaͤdig iſt, 
Verleih uns nur dein langes Leben! 

Das übrige wird durch die Friſt, 
Dein treuer Date Sinn uns geben. 











—— ee —— — ae — — — 
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De feel, Herr Ober : Hof: Marſchalck von 
an an feine Gemahlin, gebobrne von 

rote, über feinen plöglichen Todes- Fall. Gefchehen 

den 26, Det: 1690, da Er auf der Reife en 
nad) dem Cleviſchen in feinem Wagen eingefplafen, 
und wärendem Schlafe, denen bey ihm Sigenden 
unvermerckt, verfihleden, | | 


Eliebtes Chr Gemahl, Sie klagt, dab ich geftorben, 

Und daß ich gar zu ſchnel dahin gefchieden bin, 
Allein bedenkt Sie nicht den herrlichen Gewinn, -° 
Den diefer fehnelle Tod dem Sterbenden erworben. 


Ich hatte, wie Sie weiß, viel Kiebes zu verliehrein 
Die Gnade meines Herrn; Ihr ſuͤßes Eh Band; —— " 
So vieler Freunde Sunft; So mandıen Ehren» Stand; 

Und was der firenge Tod mis mehrers fol’ entführen, 


Daß aber fich hierob mein Herb nicht möchte gualen: 

Nuümt GOtt, aus großer Huld, mich plöglich von dee Welt, 
Ind zwar in einem Schlaf, der mich vergmigt befaͤlt; | 
Den ſchmertz lichen Verluſt mir dadurch zu verhelen. | 


>! hat ich wohl von Ihr, von Ihr, zu ſcheiden wiſſen? 
Ach nein! Sie iſt ein Schatz, den man nicht gerne laͤſt. 
Fin Eh⸗Gemahl, wie Sie, verknuͤpffet uns zu feſt, 
Tran fiheider nicht Davon, als nur Davon geriffen. 
SOSCHH- 593503 FOR GHFABESH-10308- 283 E0H-FOEOH-PITTNI-AONER- 
Aber einen, der noch im Trauer» Fahre wieder geheyrathet, 
md die Neugeheurathete gleichfalls in demſelben 
Jahre verliehret. 

Er kaum die erſte Frau, ſo gut ſi fe e war, bedanrt, 

»Will umb der andern Tod vor Hertzeleid ſich Alte; 
Alleine hatt’ er nur die erſte recht betraurt: 

Zo haft’ er dieſer Traur anitzo ni oe nöthen, 





Wider 
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Wider diejenigen, die fü gerne Die Worte verfegen, oder 
Anagrammara machen; aus dem Srangöfken des 
Mr. Colletet. 
As hat doch auf dem Helicon, 
Ein Anagrammatiſt davon: 
Daß er der Woͤrter Ordnung ſtoͤhret? 
Vichts, denn daß er den Kopf fich ſtoͤhrt, 
Und wie die Wörter er verkehrt, 
So fein Gehirn fich mit verkehrer. 
05:03-40563-593205 79803-593056 408563593905 FREE RE HH 


An den Baron von Puffendorf, üer fein 
ins Teutſche überfegte Hiſtorie Guftavi Adolphi. 


SV Erüsee Purfendorf, der Teutſchen Mufen Pan! 
Nachdem du uns bißher ein Grotius gemefen, 
Nennt die gelehrte Welt dich unferen Than; 
Indem von deiner Hand wir Stats⸗Geſchichte leſen. 
Es foßen nun nicht mehr, vom Nord und Teutfchen Rhein, 
Die Helden, wie tuvor. mit ihren Thaten fterben: | 
Du ſchreibeſt ihren Ruhm im ewigen Latein, - 
Und übergiebft ihr Bild der Nachwelt ihren Erben. 


Das Schwedens Wunder⸗Held Guſtavus wieder Ihr, 

Macht, daß ihn diefes Buch heift aus dem Grabe fteigen. 

er weiß von unferm Thun, nachdem man uns begabt, 

So 68 der Weifen Mund und Feder will verſchweigen. 

Daß Helden Helden find, wird ung durch Euch erzehlt; 
Achilles Eennt man nur aus des Homerus Schriften; 
Und weil e8 uns, vor deß, an Schreibern hat gefehlt; 

Liegt vieler Teutſchen Glan, verfteckt in ihren Gruͤfften. | 

Gluͤckſelig aber ift Die Tugend unſer Zeit, | 
Die deinen hohen Geift, zum Herold angetroffen. 

Wie praͤchtig bilder du Guſtavens Tapfferdeit? 





Was | 
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Was laͤſſeſt du auch nicht vom andern Guſtav hoffen? 
Und da fein Erbe, Earl, nach feiner Väter Sinn, 
Der Ahnen Thaten erft noch) höher ſucht zu treiben; 
Sieht man dich unterdeß, uns Zeutfchen zum Gewinn, 
Den großen Hercules von Brandenburg befchreiben. 


Bey ſolcher Treflichkeit iſt nun Fein Wunder nicht, 
Daß Teutſchland, was du ſchreibſt, in ſeine Sprache ſetzet, 
Und daß ſo manches Reich fuͤr deinen Vorzug ſpricht; 
Ob gleich ein Zoilus den Griffel an dir wetzet. 
Die Mißgunſt ſtellt ſich ſtets zu unſerm Ehren⸗Mahl; 
Allein, wenn fie ſich ſchan dirs nachzuthun befliſſe; 
Zeigt doch der Koͤnige von dir gemachte Wahl, 
Daß keiner, unſer Zeit, dir gleich zu ſchreiben wiſſe. 


—öäEXXXXEXVX 


Gedancken des Autoris 
uͤber das viertzigſte Jahr feines Alters, 
durch Gelegenheit der Worte Act. 13. v. 13. vonden 
Kindern Iſrael: 
Und bey viertzig Jahren lang duldet (Dre) ihre Weiſe 
in der Wuͤſten. | 


Cut; da ich vierbig Jahr erfebet, - - 
(a) Schlägt endlich meine Seel in ſich, 
Und dencket auch einmahl an mid), 

Wie ich ein weites Ziel erfixebet, 

Wie meine befte Lebens⸗Zeit, | 

Ja wohl mein Leben ſelbſt verfloflen; 

Und wie ieh, bey ber Fluͤchtigkeit, 

Auch dieſer Zeit nicht recht genoſſen. 











Ca) Luc. 15.17. 
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Bas Kinder wuͤnſchen und beginnen, 
Zeigt meiner Kinder Thorheit an. 
Och fehe, was ich feibft gethan,; - 


Doch kan ich mich deß nicht befinnen. 
Ich weiß die Jugend ſey volbracht; 


Doch wenn, und mie, ich fie beſeſſen: 
Kt, wie ein Traum von einer Tracht, 


Theils nicht erkant, und theils vergeflen. 


Die Manheit weit von ihrem Morgen, 
Und wohl dem Jliedergange nah, 
Steht nun zwar gegenwärtig da; 


Ich fuͤhle ‚fie an ihren Sorgen. 
AIch fpüre daß mein Angeficht, 


An Haut und Farben abgenommen; 
Das aber weiß ich warlich nicht, 

Wie ich zu viergig Jahr gefonimen. 
Die Helffte kaum von diefen Jahren, 
Denckt mich, wenn ich zurücke geh. 
ch Din wie einer aufder See, 
Der nicht. ſieht, wo er abgefahren. 
Und 0, mie feelig waͤr ich doch! | 
Nachdem mein Leben fo verſchwendet; 
Wenn ich die eine Helffte noch, 


Zu meinem Beſten angewendet! 


Die Kindheit hab ich ohn Empfinden, 
Eh man begreifet was man thut; 
Die Jugend meiſt in Ubermuht, 

Die Mannheit zugebracht in Suͤnden. 
Nun komt zwar Alter und Verſtand; 
Doch was hilfft Alter und Verſtehen? 
Man lebt, als wenn man erſt erkant, 
Wie ſuͤß die Suͤnde zu begehen. 


Alein 
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Allein ift dann Fein ander Leben, 
Und bleibt nicht der gewiſſe Schluß: - 

Daß man vor einen Nichtermuß, 
Ron allem Rechenſchafft zu geben? 
Seh ich nicht täglich, taͤglich yiel, 

Noch in der Tugend Lens erbleichen? 

Und. fteh ich nicht aufeinem Ziel, 

Das taufend Menſchen nicht erreichen? 


Ich Fan aus meinen Narben leſen, 

Und mein Gedaͤchtniß ſagt es mir: 

Daß ich ſchon offt des Grabes Thuͤr, 

Ja ſelbſt der Hoͤllen nah geweſen. 

Wie? Wenn nun GOtt nach feiner Krafft, 

Nach feinem Recht, und meinen Thaten, _ 
Mich damals würcklich Hingerafftz ,; 

Wo waͤr' ich armer hingerathen?- 


Er aber in dem Himmel droben, 

Hat meiner Vaͤterlich geſchont; 

Und anders, als ein Menſch gewohnt, 
Noch immer ſeinen Zorn verſchoben: 

Jemehr ich mich von ihm getrent, 

Jemehr ich lief mich zu bethoͤren; 

FJemehr hat er mir Zeit gegoͤnt, 

Den bangen Irrweg umbzufehren. 


Was Mofes von der Wuͤſten⸗Reiſe, 

Der Kinder Iſrael dort fang: 

Daß Gott, bey (b) viertzig Jahren lang, 
Geduldet ihre boͤſe Weiſe: nn 
Das trifft auch heute bey mir ein, I 


(5) Aca.iz. a. 
DIE Und 
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Und wird umb fo vielmehr geprieſen; 
Als Er die Wohlthat mir allein, 
Ron einem gangen Bol?” erwieſen. 


ie fi ch ein Freund pflegt zu geberden, 

Der einen boͤſen Freund erzieht; | 

Und fich Fahr aus Jahr ein bemüßt, 

Ob folcher möchte frummer werden: 

So trug GOtt dieſe (e) ſchnoͤde Schaar; 

Und fo, wie ſchlecht ich es verſchuldet, 

Hat er mich eintzeln viertzig Jahr 
Dem großem Volcke gleich geduldet. 


Der Herr von jenem (d) Weinbeer⸗Garten, 
Ließ feinem argen Feigenbaum 
- Nicht mehr denn eines Jahres Raum, 

Die Früchte von ihm abzuwarten. 

. &Dtt aber hat, nach-feiner Treu, 
Mic) Sünder biß hieher geheget; 
Und wenn das eine Jahr vorbey, - 
Noch immer einge zugelgget. 


D Preiß, und Ehre, Macht und Stärke, 

Sey dir, o GOtt von aller Zeit, 

Du Pater der Barmbergigkeit, 

Du treuer Schoner deiner Wercke! 

Wenn ich die gantze Weit beſaͤß; 

Mer bin ich: wuͤſt ich dennoch ſagen: 

Daß du mich ſchnoͤdes (e) Zorn⸗Gefaͤß, 
So lange, lange Zeit getragen? 


(ce) Pf. 99. 10. 
(d) Luc. 13. 8. 
) Rom, 9. a2. 
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Ich hab’ ungehlich deiner Gnaden, 


Von meiner Kindheit an geſpuͤrt; | 
Du haft mich munderlich geführt, 
Mit Wohlfahrt aler Art beladen. 
Geſundheit, Ehſtand, Ehr und Ruh, 
Hab ich nach Wunſch beſitzen muͤſſen; 
Doch fort das Groͤſte noch hinzu: 
Daß du mich nicht dahin geriffen. 


O fehone ferner ! Brunn der Güte! 
Bas war” auch fonften die Geduld, 
Der Reichthum deiner Gnad' und Huld, 
Dein from und Vaͤterlich Gemuͤhte? 
Bas hülf es, daß du mir bißher, 
Unzehlich Gutes werden lafien? 
Wenn deine Langmuht endlich war”, 
Und du zulegt mich wolteit haffen? 


Iſt dir die Stunde ſo zuwider; 

Die dann ein Öreuel ift vor dir: 

Ah HErr, fo treibe fie aus mir; 

Du bift ja Schöpffer meiner Glieder! 
Du Eenneft meines Hertzens Quel; 

Du weiſt, daß ich mich aus den Suͤnden, 
So wenig als dort Iſael, | 

Sich) Fan aus ferner Wuͤſte finden. 


Ih bin nicht nur in mir erftorben, 

nd von Natur voll Eitelkeit; 

efpndern auch die lange Zeit, 

Hat Tender mid) nach mehr verdorben! 
Och habe viergig Jahr gelebt; 
Wie koͤnt' ich doch das Gute wehlen? 
Der ſo viel Jahre miderfirebt. 

Kan nunmehr andere nicht ale fehlen, 


AU) en \ 
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Ich bin auf den verderbten Wegen, 
> Wie jener an (f) Betesdens Teich; 
Der kraͤncker, weil er fich zugleich, 
Durch langes Liegen abgelegen. 
Ich bin, wie jener (g) Lahme dorf, 
Der über vierkig Jahr geweſen; 
Und fan auch nicht, als auf dein Wort, 
Und durd) ein Wunderwerck genefen. 


Hilf denn, fol mir geholfen werden! 
Und mo ichnicht zuandern bin; 
So nim mich lieber gar dahin, 

Und, trenne mich von diefer Erden. 
Die vierbig Jahre find erfüllt; 

. Die Zeit ift da, das Land zu fehauen: 
Bo unfer Unruh wird geftillt; 
Fo man Fein: Elend mehr darf bauen. | 


Du brachteft nach den viergig Jahren 
Dein Volck in. das gelobte Sand: 
Da hat e8 allererft erkant, 

. Wie gnädig du mit ihm verfahren, 
Da ward fein Murten abgethan; 
Da wird ach meines fich verliehren: 
Wenn du, für diefes Canaan, | 
Mich wirft in deinen Himmel führen. 


Shu es mein GOtt, GOtt meiner Vaͤter; 
Und bringe mich zu dem Befig: ® 
Was bin ich dir auf Erden nuͤtz? ® 
Hier bleib ich nur ein Ubertreter. 
- Dort aber da wir bey dir feyn, 
Wird, für die Suͤnden⸗Luſt der Wuͤſten; 
Mich großer GOtt nach dir allein, 
Nach dir, in Ewigkeit gelüften. 
En 3 - 2) 
E) Joh.5.7. (DAL 
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Regiſter 
der vornehmſten Materien, welche in dieſen 
Gedichten enthalten ſind. 
A. 
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yyesines, vor feinen Waffen fliehen Die Feinde. 7 
der Beynahme zweyer Brandenburgſchen Shurflcften. 


117 
Ndel,iie er muß beſchaffen feyn. 63. Siehe Tugend. 
deſſelben gemeinfter Fehler. 75 
des Brandenburgfchen Lob. | 66. ſq. 
des Adels Feind mar Marius. a 3 
Hdler, ihr Verhalten gegen ihre Sungen, 19.63 
Aemilius Paulus, Roͤmiſcher Kriegs⸗Oberſter. 0. 190 
Agtſtein, deffen erdichteter Urſprung. | 196 
Albert, Hertog von Mecklenburg und König in Schweden. 387 
Mcefte, Theffalonfche Königin. Ä 187 
Alexander der Groſſe betruͤbt fich über feines Vaters Thaten. 38 
feine Herrlichkeit auf dem Perſiſchen Thron. 49 
feine Vermaͤhlung mir Roranen. 277. ſeq? 
Hertzog von Curland. 138 
Alter, Exempel eines muntern Alters. 116 
Ymericaner, ihre Einfalt. g 
Anagramma, Exempel eines gluͤcklichen. 103 
verfuͤhrt den von Biron. 103 
verworfen. 4484 
Indromache, Hectors Gemahlin. 262 
Inemone, dieſer Blumen Eigenſchafft. 259 
Infehen, der Brandenburgfchben Herren Marggrafen. 37 
derer Helden des Alexanders. ‚37° 
Ipffel, der Sineftfihe, ein Bild ehlicher Vertraulichkeit. 257 
Icbeitfamfeit, allzugroffe iſt ſchaͤdlich. | 97.feq. 
fechidamus, König von Sparta. | 25.36 
Irtemifta, Cariſche Königin. --- 193 


Regiſter. 


Augen, welches die ſchoͤnſten? 310 
Lob der blauen. AK 
der ſchwartzen. 46 
Auguftus, fein Geburts⸗Tas J 
fein frühzeitig Stück. 
ihm twird aus dem Geſtirn feine Hoheit phane. 
biebt feine Freunde. 
B. | 
Bänder, weggeſchenckte Strumpfs Bänder ein Liebes⸗Zeichen. 36 
Beſſer des Autoris Herr Vater, fein Tod. x 
Befferin, des Autoris Eheskiebite, ihr Tod. - 2% 
ihr Lebenslauff. 242.legı. 
Bibel, deren fonderbahre Krafft. 63 
Bilder, der Verſtorbenen werden vor dem Sarge aufgeſteckt. 243 
Biron, Frautzoͤſiſcher Marfchall. 100. 10} 
Blindheit, der Finfterniß in Gemächern, lächerlich zugefehrieben. 6: 
Blig, rührt einen Nahmen, und was Darauf erfolgt? N 
was es denen Alten bedeutet? 4% 
Blumen, welche der Venus heilig fern. Ä 40; 
werden von Gratien gelefen. 40 
durch Anrührung einer Blume wird Mars geboßsen. 40; 
Bonn, erobert. 129. ſeq. 
Brodt, deffen Gebrauch bey den VauıngeEemonien Der. Alten. 
279 


Brandenburg, die Fürften dieſes Haufes find alle Heben, 44 
Brandenburgfeher Unterthanen Gluͤck. 3. ſeq 
des Brandenburgſchen Gebiethes Groͤſſe. 6.3 
Brandenburgſche Armeen find uͤberall ſieghafft. 3 
39.115. ſeg 

ihre neunjaͤhrigen Thaten im vorigen —— 
ſiſchen Kriege 133. leg. 

des Brandenburgfihen Dot Pracht. x 
der Chur⸗Fuͤrſtin Loeb. 4 . 70. ſq. i5. ſq 
| des 





u | Kegifter. 
des Brandenburgfehen Staats ⸗ Minifteri Br. 
biefes Daufes Vermaͤhlungen mit Caſſel find at 
gluͤcklich. 339 
Brandenburger find Die Edelſten unter den Deuts 


fhen. 73 
ʒucher, des Plinii und Mutarhi, find ſo gut als alle andie. 6: 


zurgund, ietzigen Hertzogs Erziehung. 88 
amillus, Womwiſcher Dingenmeifter. | 88 
anitz, Baron, feines Gemahlin Todd. 138 
ſein eignes —* 208 

arl, der Groſſe iſt ein Liebhaber der Poeſie. | m. 
der V. Roͤmiſcher Kayfer verzweifelt an cinema 189 
Hemil, Pring von ‘Brandenburg, fein Tod. | 191 
Printz von Brandenburg, fein Lob. - Ä X 
Pringens von Mecklenburg⸗Guͤſtrow Wermaͤhlung 387 
‚affet, zweyet Princeßinnen diefes Haufes Tod. 366.173 
die Verbindungen dieſes Hauſes mit "Brandenburg find ins 
mer glücklich. - | 39 
aſtor und Poly, ziwen treue Brüder, 194. 
ihr Tempel. 2 * 

sr Geſtirn. 


1% 
‚eremonien an Höfen; wozu fie dienen. so. ſiehe Kroͤnungs⸗Cete⸗ 
monien, it. Trauungs⸗Ceremonien. = 


eres, ihre Statue. | | 70 
harlottenburg Koͤnigl. Preußiſches Luſt⸗Hauß. 16.379 
roy, Herbog, vermacht dem Churfürften von Brandenburs einen 
Theil ſeines Erbes. * 
upido, die Heyden dichteten viel upidons. 417 
urtius Urtheil von dieſem Sefchichtfchreiber. — 


Dohna; zwey Grafen dieſes Hauſes bleiben vor Ofen. 144 
Donner, 





| Regiſter. 


Donner, ein Zeichen des erhoͤrten Gebeths. UU 288 
Dorothea, Ehurfürftin von Brandenburg. 4.&c. 
Dorotheen⸗Stadt, Deren Luſtigkeit. | 356 
u E. W 

Ehe⸗Bette, wird bey der Geburt geſcheut. | 261 
Ehe» Mann ift feiner Frauen alles. 29. ſeq. 
Eheſtand, iſt zugleich was Angenehmes und auch Betruͤbtes. 229 
| 254 
2ob deffelben. 254 
woraufman bey Antretung deffelbenzu ſehen pflegt/ ai 
deſſen Lieblichkeit und Vertraulichkeit. 27 

deſſen Stiffter. 280 
Ehrlichkeit, giebt das groͤſte Lob. 69.77 
deren Eyempel, 79 
Eigennutz iftzu meiden. 78 
Einfalt derer Americaner. | | B 


Einigkeit, ift denen Reichs⸗Fuͤrſten noͤthig. 

Elifabsth Henriette, Princeßin von Eaffel, erfte Gemahlin Friede, 
rici I. Königs in Preuſſen. 165 

Eliſabeth, erfie Churfürftin aus dem Brenniſchen Hauſe. 

Empfindlichkeit iſt bey den beſten Gemuͤthern am groͤſten. 202.278 


Engel, wie man ſeinen Schutz⸗Engel erkennen ſolle. 8 
Entfernung von dem Ort unſers Ungluͤcks lindert die Schmertzen. 
| 203 


Epaminondas, warum er ſich uͤber ſeine Siege vergnuͤgt? 27 
Erſt⸗Gebohrne des Hauſes Brandenburg ſterben offt zeitig. 180 


F. 
Fackeln, ſiehe Tank. 
Famahaud, ein Stern, und was er bedeute. 24 
Feindfehafft der Welt beſchrieben.. 220, ſeq. 
Floralia, Feſt der Nomen. 4ci 





Fluͤſſe, deren Doelen werden als Goͤtter an er: 
Franckreich 


Regiſter. 


Franckreich, deſſen Macht, und ihre Urſache. 64 

Stanenzimmer, deſſen Exempel muntert zur Tugend auf. 242 

Opffer⸗Jungfrauen der Seren wie fie befehaffen feyn 

muͤſſen? 348 

wird bey den Perſern feil gebothen 256 

Treudigkeit, koͤmmt von guten Gewiſſen. 9 

Freunde, find bey Fürften fehr ſeltſam. 951 

Exempel treuer Freunde. 22.23 

Freundlichkeit, ein nothwendig Stück der Schönheit. 249 


Srieden, ‚der Roßwickiſche bringt "Brandenburg feinen Vortheil. 
Sriedrich, ein Gluͤcks⸗Nahme bey denen Brandenburgſchen Sm 


uͤrſten. 

der Dritte, iſt der groͤſte unter den Printzen ſeines Hauſc 
38.39 
merckwuͤrdiger Umſtand ſeiner Geburt 20 
ſeine Auferziehung. 20 
Antritt ſeiner Regierung. a 
iſt der zwoͤlffte Churfuͤrſt ſeiner Samifie 22 
wird König. 29. ſeq. 
hat fein Hauß aufs hoͤchſte gebracht. 39 
. feine Gemuͤths⸗Neigungen. 68 
Dritte Vermaͤhlung. 277- feq. 
iedrich Wilhelm der Sroffe, mit Auguſto verglichen. 8. ſeq. 
Fern Erbe ri von Caſſel, deſſen Beylager. 331. ſeq. 
wird in den Elephanten⸗Orden aufgenommen. » 361. 
chtbringende Geſellſchafft. 59 
rſten muͤſſen tapffer und weiſe ſeyn. 4 
gute, ſind der Laͤnder groͤſtes Gluͤck. 4 
woher ſie ihre Wuͤrde haben? 440 

G. 
He, in denen Opffern der Juno darff feine ſeyn. 258 
Wien, fürchten ſich für denen Deutſchen. 129 





| Regifker. | 
Garten, der Hetz-Garten zu Berlin, ——— gt 
Gebeth, Zeichen von deſſen Erhoͤrung. 2 
Geburts⸗Stunden, werden von ben Perſern anterſucht, un 


warum. 
Auguftus halt die Fine verborgen. 
Scdancken, deren Nichtigkeit. 1, 
Gefaͤlligkeit, muß aufrichtig feyn. - Ä 9 
eig, iſt groſſen Miniftern unanftändig. 109. leg 


Exempel dißfals eines Frantͤfiſchen Stars» Bebiente 
Sechrfante, allzutieffe, iſt groſſen Miniſtern ſchaͤdlich. 
Sefänge bey Gaſtmahlen, wer fie erfunden. 4 
Geſtirn, das Geſtirn feiner Geburt if Auguft auf Münen pi 


gen. 
Der Geburts Stern Friedrich Wilhelm de Groſſen. 








Anmerckungen von Geſtirnen. 8.7 
macht nicht das Glück der Menſchen. 7 
Gewiſſen ein gutes macht Freudigkeit. 9 
Gluͤck, allzugroſſes iſt gefährlich. - 101. ſeq. i90. 29 
iſt alten Leuten nicht guͤnſtig. u" 
Gorgonen, drey ſchoͤne Schweftern. 251.43 
Gratien, find ftets bey des Venus, j 2 
ihre Verrichtung. 
Großmuth, Erempel der vireihen bey dem Tod ihrer Kind 


190.122, 
N. 
Hercules, deffen Nachkommen müffen alle tapfer ſeyn. 
Hoff⸗ Klugheit worinne fie beſtehe? 
Huͤchoff Chriſtian, Chur⸗Saͤchſiſcher Stiffts-⸗Rath. 
Hymenaͤus, ein Beſorger derer Hochzeiten. 
ii bey Alexanders Beylager gegenwaͤrtig. 


3. 


Pie | 





Megffter. 


ö— — — 
Janus, die Schlieſſung feines Tempels iſt ein Zeichen des Friedens. 


197 
Irrland, wenn es ein Koͤnigreich worden. 40 
Jupiter, ein Stiffter der Ehen. 280 


K. 
Kinder int fie hhren Eltern das beſte Denckmahl Re koͤu⸗ 


219 
Söniginne, werden Semahlinnender rechten Hand genennet. 173 


Königreich, ihre Stiftung koſtet viel Muͤhe. | | 3 
ihrer Stiffter Ruhm iſt unſterblich. 
wird dem Chur⸗Hauß Brandenburg prophezeyt. * 


daß es an daſſelbe kommen, præjudicirt niemand. Ar. 


wird Friedrich dem IL. Churfürften von’ Tranbenbur 


. angeboten.‘ 
aber nicht angenommen, und warum. | ib, 
Cleopatren von Antonio verfprochen. »7 


welches die neuften. 
Königsberg, weher es feinen Nahmen habe, und wenn es erbanet 


worden | 29 - 
Kolbe, Her von, fein Lebens-Lauff Eürklih. 52. ſq. 
feine vaͤterliche Inſtuction iſt allen andern vorzugiehen. 

Ä 54. 
derfelben kurtzer Auszug. | no 54 ſq. 
ſchreibet ſehr ſchoͤn Deutſch. 6i 

Kranckheit iſt ein ſteter Todt. | 149 
Krönung derer Braute vor der Hochzeit. . 279 
Krönungs Seremonien, find erbauliche Gewohnheiten. 49 
die Preußiſchen hat der Koͤnig ſelbſt angeordnet. ib. 

dererſelben Herrlichkeit. ib. ſq. 

Kronen Deren unterſchiedene Arten bey denen Alten; 03 
‚ derer Bräute bey denen Böntiern. 2,4 


im Mecklenburgiſchen Wappen he fie gekommen. 87 N 
' Ä er 


I 


N on 
Kegiſter. 


der Arladner hilfft den Theſeus aus dem bein, 4 
* 


| wird unter die Sterne verfet, 

Kuͤhlwem, Chriſtian Ludwig. | 2 
Friedrich, der Aeltere. 293. ſein Lob. 244.4 
Georg Wilhelm. ı . * 
Friedrich der Juͤngere. ih 


diefe Familie wird in den Ade ſamd. erhoben. 24 
Ehen, ficpe Defferin . 


£ 
Länder, deren Groͤſſe dependires von Fuͤrſten. 360 
Lebens⸗Lauff, zu was Ende fie geſchrieben werden. 24 
geichen, wie fie ehmahls beehtet worden. ic 
Liebe, befoͤrdert der Jugend Wohlfarth. Io 25 
deckt alle Mängel. Ä a | 
ift eine Erfinderin aller Kuͤnſte. u 2 
hr Triumph. | 331. 37 
beſtehet eigentlich in der Seele. 19; 
entfteht gehling. Ä a 
iR beſtaͤndig nach dem Tode. | 9.187.8; 
die druͤderliche. 26.187. ja 

die Eindliche. 

die ehliche. . : 197.193.287.258. —E 
ä Sobreden, bey Leichen⸗Begaͤngniſſen sr m 


. Weibern von ihren Männern gehalten 
Bas ift dee Geburts. Stern Friedrich Dihems re Seen en 
Fuͤrſten von ‘Brandenburg. 


des geſtirnten Loͤwens Worckuns 10. 
J Ludwig Prin po Fr feine Vermaͤhluss 38: 
on 18: 

 Qupetcalia, Feſt der Römer. | 211.2, 
kuyſe aan Beieht von Boenbenbun ee Te 
331. ſqq 


I” 


M. Maecem 


Regiſter. 


M. u ( 

Mräcenas, Staats, Diener des Augufkus, Ä 79 
Magdeburg fat an Brandenburg. | 3 
Najeſtaͤt, woher fie komme. Ar 
Narcellus Enckel des Auguftus. 188 
Maria, Käufers Honorii Gemahlin. 86 
Maria Amalia Brandenburgfche Printzeßin. 385 
Marius, ein Feind des Adele. * 668 
Nars, wie er gebohren worden. 4 

bey den Heyden waren zweyerley Market, 428 
Naͤydel, Baron, wird meuchelmoͤrderiſch erſchoſſen. 210 
Nazarin,die Urſach ſeiner Erhebung. 93 


Decfienburg, die Fuͤrſten Diefes Hauſes ſtammen von Könige. 279 
vermaͤhlen fi) mit Königlichen Samilien. er 


iagleichen zu verfchiedenen mahlen mit Bram 

denburg. 388 

kommen felbft zur Königlichen Krone. 387 
Brandenburgfches Nechtzu diefen Landen. 388 

medalle auf bie ſieghafften Brandenburgſchen Waffen, 32.39 
auf die Kroͤnung Jacobi Il. in Engelland. 33 


Nontmorency, Heinrich der L 89 
Rufick, unterſchiedene Kuͤnſtler in derfeiben benesmet. 33 
NM 
Ril, deffelbigen QOvelle wird Gold geopffert. er 
Riebe, wird aus Betruͤbniß zu Steine. 19 
diſus deffen Liebe zu feinem Freunde. IJ | * 
doht, Schwediſcher Oberſter. 125 
tumantiner, Dererfeiben Hertzhafftigkeit nö Tuh Bee 14 
O. . 
Sivares, Spanifcher Minifter. 10% 
Yranieg, Printz davon für. | 180 


,3i2 Oraniſche 





XXRecgiſter. 





Dranifche Erbſchafft fältdem Könige in Preuſſen zu. x 
. Sefhichte‘ in Tapeten. u: 
Dranienburg, Königlich Preußifches Luſt⸗ Hauß og 
Orden, des Elephanten, bey was Gelegenheit er gef vn. 
Oriartes, Fuͤrſt der Bactrianer. 
p. 
Palmen, ein Bild der khlichen Liebe. m 
Palladium. | 3) 
Peleus, feine Vermaͤhlung mit Thetis, u 3 
Pericles, Athenienſiſcher Feldherr. IJ | 12 
Philip, König in Macedonien, fein Gluͤck 0 
SPhryne, ihre Schönheit. 2 | a 
Poefie, wird von Käufern geliebt. 2 
iſt eine Opel der Tugenden und tie. N 
wiird durch Liebe erregt. | 3 
Polus, Cardinal. | | | J 
Polycetus/ ein berühmter Bildhauer. g 
Rompejus, fürchtet ſich in dem Tempel zu —2* 6 
Preuſſen, deſſen Wappen. 
wird ein Königreich. ib 
iſt Deswegen ein Wunder unferer Zeit. p 
hat alle ſein Gluͤck von Brandenburgſchen Regenten. 

Obellen ſiehe Fluͤſſe. 
Radnil Printeßin, deren Vermaͤhlung. x 
Rinck, Cammer⸗Muſic⸗ Director am ragen Hofe, 3: 
King ein Bild der Einigkeit. | HR 
im Mecklenburgiſchen Wappen. ib 
Monfard, fehreibet nicht vein. — 
Role, Ceſciſce Minifer | * 








Hifi. 


Roxane, Mesanders des Groffen ( Gemahlin. 2177 
Schlacht, bey Warſchau. og 
| bey Sehrberlin. 22, faq. . 
bey Ordingen, | 338 
bey Landen. „a Ä Bi 
bey Salankemen. | 137 
bey Zenta. 0 ib. - 
Schoͤnheit, der Koͤnigin in Preuſen. 35. ſq. 44.70. 361 
der erſten Churfuͤrſtin aus dem —8 Da. 
„Marien, Honorii Gemahlin, J ir 
wird bey Fuͤrſtlichen Gemahlinnen erfordert. 25.36 
iſt etwas Koͤnigliches. 44 
muß mit Freundlichkeit verknuͤpfft fan. 249 
macht den Todt ſchwer. 267 
iſt etwas vergaͤngliches. | 152 


iſt ein Zunder zur Tugend, und Zeichen derfelben, 249 
wornach fie vonden Roͤmern gefchägt worden. ib. 
des Frauenimmers ſoll nicht befant ſeyn. 248 
Der Leiber, ‚macht fie zu Woͤhnungen der Götter, 260 
des Gemuͤths erhoͤhet die Schönheit des Leides. 70 


ihr Sieg über die Heldenin einem Ballet, . 308 

ihre Wuͤrckung. 438 

Schomberg, Herzeg feine Grabſcheifft. 197 
SchußsEngel, fiche Engel. | 
Seele, wuͤrckt freyer, wenn ſie auſſer dem kibe iR 268 
Siege, deren Schägbarkeit. 38.356. 
Soldaten, des Caͤſaris ſind allezeit capffer. 37 
Sophie Charlotte, Königin in Preuffen. 449. ſqq. 
Sophie Luyſe, heutige Königin in Preuſſen. 277 
Sophie Dorothee, Kron engehin von Preuſſen. 306 
Spiegel, wozu er dienen muͤſſe. 250 


Si 2 Sprachen, 





Sad * —X —** — ziehet frembbe Sand 
nad) 

die Mutter Sprache nicht Eonnen ift ſchaͤndlich. 

“Die vermengte Sprache etlicher Roͤmerinnen. — 





der Deutſchen Wuͤrde. 57.6 
der Deutſchen Sprache Verunehrung. 8 
die Teutſche iſt dem Adel noͤthig. & 

Staates Minifter, Kaͤyſers Swen. m 
Brandenburgiſche. blb. 
ihre Pflichten. aꝛ. ſqq. 

ob es nͤtzlich einen oberſten Seaats/Miniſter "1 

beftellen. 90. ſꝙ 
—E— find unſchaͤrbar. m 
tesa, Abrian. 2248 
Stein, auf den man nicht lachen duͤrffen. Ä 16 
Steeinbock, Geburts⸗Stern des Auguftuf. 9 
des geftienten Wuͤrckung. | 10.% 
Stettin, wird bombardirt. _ J x 
Sruffen ah, Suguftus fücchtet fich davor. 6.7 
iſt denen Helden gefaͤhrlich. 7 

.  befchlieffet einen Lebens ⸗ Periodum. ibid, 

’ > | 

Sans, Braut⸗Tantz mit Fackeln, 364 
Tapeten, lebendige. 35 


von den Geſchichten des Oraniſchen Banfes, 35 
Tapfferkeit iſt das Kennzeichen derer Nachfonmmn Gercne. 6 
u derer Soldaten des Caͤſars. 3 
Dettau Caſſeliſcher Minifter. 344 
Dheſeus, wie er aus dem Labyrinth kommen. 4 
Dhetis ihre Hochzeit mit Peleus. 331 
Tisel, Bafilius, Chur⸗Saͤchſiſcher Oberſter. 248 
Todt, die befte At deffeiben. - 138. qq 
ein ruͤhmlicher it die Unfterbligteitin deſen deba. 14 
1) 


| Mesitter, 
im Kriege, wieihn der Käufer Sevems genemnet,. 143 





ain fruͤhzeitiger iſt in groß Blu 208 
ſchoͤner Leute ſchwer. u 267 
der Rinder ift etwas fehr betroͤbtes. | 186 
des Aleyanders verachtlich. 
die Romer erinnern fich deffen bey ihren Triumfen. 


die alten Deutſchen ben ihren Hochzeiten. | 
Sragkbien womit fich dieaften Tragoͤdien⸗Spieler beeihen. 
Draurigkeit, Mt ein Mittel wieder unſere Noth. hi . 


Exempel groſſer Traurigkeit. 195.196 
Trauungs⸗Ceremonien derer Macedorter. 279.303 
Trojer, ihre Familie wird in Adelftand erhoben. 229 
Tugend, muß bey dem Adel ſeyn. 63.19. 

hilfft allein zur Befürderung. 67. ſqq. 104 

von denen Alten in weiblicher Geſtaur fürgefteht. 242 

Zulipan, die ſchoͤnſte Art derfelben. 33 
| u, 


Undanckbarkeit, derer Brandenburgſthen Bundesgenoſſen. 
Undeeineie, deren Haß war dem Geſchlecht derer Claudier ange 


ng as tok an andern wahrnehmen, giebt roft. 198 
Unnerbichten, wird durch den erangt. Es.ſqq. 
Vaͤnet ihrer Etmahnungen Kram bey denen Rindern. ” y 
Exempel unterſchiedener väterffihen Inſtructionen. 53 
etlicher Großmuth bed den Leichen ihrer Kinder, 190.192. 

193 

-Baterland, in demſelben zu fterben, ift ein Gluͤck. 159 
wird durch Wohlverhalten see, 43 
Berläumbdung, zu meiden. | „8.100 


Verſchwiegenheit, iſt eine ſchwere Dugend. | 94 
Verwuͤſtuns gone Länder, giebt Troſt in Todessgälten, 106 
Vor⸗ 





Regiſter. 


Soricrigret iſt ſchwer. I 100 
Eyempel davon. " ib.ſq 

W. 
Wage , die geſtirnte, wie ſie von den Sternkuͤndigern genennet werd 
Wahrheit, derſelben Eigenſchafft. 
Woartenberg, Graf, fein Lob. 23. ſq. 83.194 
Waſſer welches ſich nicht mit Weine verträgt. om 


Beinhefen, fiehe Tragoͤdien. 
Weite, Leute von Diefer Farbe, werden der Götter Kinder genennt 
u 2% 


Wäille/vor die That angenommen. 2; 

Winigkeit bringe Ruben, Pe" 

Witbe, unter dem Bildeiner Blume, 35 
8. — 

Zahl/ die Dritte, ein Zeichen der Vorkommenheit. 

ingleichen die dwwdiſſte. i.ꝛ 

Zephir, Gemahl der Flora. 40 

Zepter im Brandenburgſchen Wappen. 

Zourr / iſt bey groſſen Miniſtris leicht zu erragen. 106 

: iſt wohl zu meiden, . Fe © 


Exempel davon, = 197.101 











Druch gehler comgitf. 

12. 1.6. anſtat der Him̃el taſſe itz figß, jegt. # 
5.13. h7. umb die Sonne ſieß umb der Sonn 
ↄ. 17. 1.3. dnginerSopnen ließ in eine Sonne, 
3.18. .2ı. in meinem Ramen lieh, in meſmen Nam 

3.37. 1m. vordenen on ließ, p or deſſen Sofa 


's# s l.20.gleich . fieß, Kar 
3.50. 1.20, Hof ließ Hofe, 
3.61 L. 14. reinem Deutſch ‚ließ, reines Dauſh 
3.77. 1.27. Grand ließ Grunde. 
3.117. 1.8. gleichen Sampf ließ, gleichem Kampf. „5 
>. 126. 1.18. an Jacobs ließ, am Jacobs. 

3. 127. 1.30. feinen Donner ließ feinem Donner. 


> 128. 1.4. die hohen Klippen ließ auch ſelbſt die Klippen. 
: # s. 1.23, ja noch auffolcher Art ließ, in ſolcher Krieges⸗Art. 


p. 129. 1.21. ſcheint ließ, ſchien. 

p- 131. 1.32. ſhm bezwang ließ ihn bezwang. 

p. 157. L. iI. empfinden ließ, erfinden. 
P-164.1.20. groſſe ließ, graſſe. 

P-165. 1.14. wie wehrt du einer Kieß, woie vehrt du deiner. 
p . 106. J. 24. an den Mann ließ an dem Mann. 

p. 169. l. 5. Wurm⸗Geſp enſt ließ, Wurm⸗Geſpinſt. 
p. 171. 1.14. Lobe-Rede ließ, Lobe- Reden. | 
p. 772. 1.12, imahls ließ jemabls. 

p. 178. 1. 14. wie Erben ließ, fir Erben. 

p. 184.1. 19. er aud) ließ, der auch. " 
P-198.1.1. rechte Siben ließ. rechten Erben. 
rs s l.g. feinem Lorber ließ, feine Lober. 

p. 215, . 14. Hagte itz ließ Elagte jegt. 

p- 277.13. Stüden lieg. in Stuͤcke. 

P- 263.1. 26. machte ließ, machet. | 

p. 272. .55. es graut mich lließ es graut mir. 


P:288.1.7. alle ließ, aller. 
5 Ä P- 33° 
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0. Diudächlee. corrigirt. 
" 939. 1. 20. ungezwungenen ließ, ungezwungenem. 
BB 26. Sammer, Jungen ließ, Sammer Jumper, 
p- 4 32. Verlaſſenen ließ, Verlaſſenem. 
p XRi.⸗a fͤt da bechden. 
p. 395. l. 24. den Schooß ließ Die Schooß. 
P. 41.1. 30 ſprich fie ſprichſt. 
P-479J. m ren . ließ, Erbens. 
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